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Anmerkung des Autors




Avogadro Corp. entstand bei einem Gespräch am Mittagstisch über ein denkbares Szenario, wie eine künstliche Intelligenz entstehen könnte. Beinahe alles in diesem Buch ist möglich, basierend auf der Technologie, die bereits heute (Anm. Stand 2011) verfügbar ist. Es ist durchaus vorstellbar, dass brillante Informatiker bald in der Lage sein werden, einen Computer zu entwerfen, der an die menschliche Intelligenz heranreicht. Aber selbst wenn dieser Durchbruch nicht stattfindet, wird das exponentielle Anwachsen der Rechenleistung in den nächsten zwanzig Jahren dafür sorgen, dass Computer leistungsfähig genug sind, um ein menschliches Gehirn auf Basis individueller Neuronen zu simulieren. Dies ist der sogenannte ›Brute Force‹-Ansatz auf dem Weg zur künstlichen Intelligenz. Es wird dann für jeden Programmierer da draußen ganz selbstverständlich sein, in seiner Freizeit an der Entwicklung von künstlichen Intelligenzen herumzuspielen. Künstliche Intelligenz oder KI, ist ein Geist, der nicht mehr sehr lange in seiner Flasche bleiben wird. 

Wenn Sie mehr Informationen darüber wollen, was geschieht, wenn Computer intelligenter als Menschen werden, dann lesen Sie ›The Singularity Is Near‹ von Ray Kurzweil. Für eine mehr fiktionale Herangehensweise empfehle ich Ihnen ›Accelerando‹ von Charles Stross.
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Prolog

 

 David Ryan drehte sich seitwärts und schob sich durch die Lücke zwischen einem Paillettenkleid auf der einen und einem Anzug auf der anderen Seite. Er stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte den Kopf, um die Menge zu überblicken. Er lächelte, als er das blonde Haar seiner Frau entdeckte, kaum drei Meter entfernt. Ein Arm stieß ihn an und Champagner schwappte gegen die Ränder der drei Gläser, die er in seinen Händen balancierte. Mit vorsichtigen Schritten schob er sich durch die dichte Menschenmenge, bis er endlich wieder bei seiner Frau Christine war, die sich mit Mike Williams unterhielt, seinem leitenden Chefentwickler und gutem Freund. Erleichtert reichte er ihnen ihre Gläser.

Als er sich umsah, bemerkte David, dass die jährliche Weihnachtsparty der Avogadro Corporation komplett aus dem Rahmen fiel, so wie es jeder erwartet hatte. Ein weiteres erfolgreiches Jahr bei der größten Internetfirma der Welt bedeutete auch eine weitere Party ohne Kompromisse. Avogadro hatte das Konferenzzentrum von Portland angemietet, die einzige Einrichtung, die groß genug war, um die hiesigen 10.000 Mitarbeiter der Avogadro Corp. aufzunehmen. Diesjähriges Thema waren die Wilden Zwanziger. Während eine Jazzband spielte, tanzten die sonst zurückhaltenden Avogadro Nerds und betranken sich rasch am kostenlosen Alkohol. Die Gläser klirrten, die Lichter blitzten und Lachen erklang von überall her. David warf einen Blick auf Christine, die in ihrem schwarzen Paillettenkleid umwerfend und exotisch aussah. Er lächelte wieder, glücklich weil es etwas zu feiern gab. Sein Projekt war erfolgreich. Er war mit einer wunderschönen, brillanten Frau verheiratet. Er hatte in Mike einen großartigen Freund und technischen Leiter. Er hatte allen Grund, glücklich zu sein.

Als David sich mit einem Schluck Champagner selbst gratulierte, stupste Mike seinen Arm an, was das Glas einmal mehr zum Überschwappen brachte. »Da kommt Sean«, sagte Mike, wobei sich seine Augenbrauen respektvoll hoben.

David zögerte, fühlte selbst ein wenig Ehrfurcht. Sean Leonov, der Mitbegründer von Avogadro, hatte in der Firma den Status eines Halbgottes inne. Obwohl David von ihm persönlich eingestellt worden war, änderte das nichts an der Heldenverehrung, die er in seiner Gegenwart empfand. Sean war ein brillanter Wissenschaftler, der nicht nur Avogadros ursprüngliche Suchalgorhythmen entwickelt und die Firma gemeinsam mit Kenneth Harrison gegründet hatte, sondern auch weiterhin Forschungsberichte veröffentlichte, während er half, Avogadro zu leiten.

»Hallo David, Mike, Christine, frohe Weihnachten«, begrüßte sie Sean und bewies damit sein erstaunliches Gedächtnis, das nur eines seiner vielen Talente war. Er legte den Arm um Davids Schultern, schüttelte dann die Hände von Christine und Mike. Danach drehte er sich zu David um und lächelte. »Es ist schon eine Weile her, dass wir miteinander gesprochen haben, aber es ist mir zu Ohren gekommen, dass ihr tolle Fortschritte mit eurem Projekt gemacht habt. Wann kriege ich eine Vorführung?« 

»Jederzeit wenn Sie es wollen, wir sind bereit«, antwortete David. »Ich denke, die Resultate sind vielversprechender als erwartet.« 

»Das höre ich gern. Schickt mir eine Email, dann lasse ich einen Termin machen. Aber was hat es mit den Gerüchten auf sich, dass Ops sich über die Serverkapazitäten beklagt, die ihr benötigt?«

David stöhnte innerlich auf. Ops war die Kurzform von Operations, dem Teil von Avogadro, der für die Instandhaltung und Zuweisung aller relevanten Computerserver zuständig war. Eine Million Computer verteilt auf fast einhundert Datenzentren überall auf der Welt waren nötig, um alle Anwendungen und Webseiten von Avogadro am Laufen zu halten. Tatsächlich war Ops zur Zeit Davids Achillesferse.

David biss die Zähne zusammen und bemühte sich, seine Stimme ruhig klingen zu lassen. »Ja, es ist richtig, dass wir mehr Rechenzeit beanspruchen als ursprünglich geplant. Aber was die Funktionalität betrifft, sind wir soweit. Benutzertests haben gezeigt, dass ELOPe sogar effektiver ist, als wir vorhergesagt haben. Die dafür notwendige Serverauslastung ist unsere letzte große Hürde. Wenn Sie erst die Ergebnisse sehen, werden Sie uns hoffentlich zustimmen, dass es die Serverlast wert ist.« 

Sean runzelte die Stirn. »Ich freue mich schon auf die Demonstration, aber denkt daran, dass wir das Projekt auf die richtige Größe zurechtstutzen müssen. Ich habe schon meine Beziehungen spielen lassen, um das Projekt auf die Produktionsserver zu bekommen und euch so mehr Rechenleistung zu verschaffen. Aber bevor wir veröffentlichen, müsst ihr das Serverproblem in den Griff kriegen. Hunderte von Millionen begieriger Nutzer werden sich gleich am ersten Tag der Veröffentlichung auf eure Anwendung stürzen.«

Sean lächelte höflich und neigte den Kopf, eine vertraute Geste, die David schon bei ihm gesehen hatte, wenn er von jemandem erwartete, es besser zu wissen oder besser zu machen. 

»Wie läuft es im Spielegeschäft«, fragte Sean, sich Christine zuwendend. David zog sich aus dem Gespräch zurück, innerlich schäumend vor Wut über Sean, Ops und die ganze Welt.

Sean plauderte mit Christine für eine Minute über ihre Arbeit und verabschiedete sich plötzlich eilig, weil er jemanden sah, mit dem er sprechen wollte. Nachdem Sean gegangen war, wendete sich David zu Mike und ließ seinem Zorn freien Lauf. »Gary ist ein verdammter Narr, er wird das Projekt sabotieren, bevor wir die Gelegenheit haben, zu beweisen, wie erfolgreich es sein wird. Warum kann er uns nicht einfach in Ruhe lassen?«

Christine legte ihre Hand auf seinen Arm. »Du wirst mit ELOPe Erfolg haben«, versicherte sie ihm. »Gary ist gar nicht in der Lage euer Projekt zu stoppen. Außerdem«, sie lächelte ihnen beiden zu, »werdet ihr nach der Präsentation für Sean noch mehr Unterstützung von oben haben.«

David erwiderte ihr Lächeln ohne echte Überzeugung. Im Grunde genommen mochte sie recht haben, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass er immer noch wütend auf Gary war. Gary Mitchell war der Vizepräsident der Kommunikationsabteilung, zu der Avomail, ihre firmeneigene Emailanwendung, und ihre übrigen Benutzerwerkzeuge gehörten.

Er wusste, dass Gary auf ihr gesamtes Projekt schlecht zu sprechen war. Vor sechs Monaten war klar geworden, dass ELOPe weit mehr Rechenleistung benötigen würde als das, was man normalen F&E (Forschung und Entwicklung) Projekten zugestand. David war daraufhin zu Sean Leonov gegangen. Sean entschied rasch, Davids Team Zugang zu den Produktionsservern in der Kommunikationsabteilung zu verschaffen. Sie hatten enorme Freikapazitäten und es schien deshalb eine einfache Entscheidung zu sein.

Aber Gary Mitchell nahm Sean diese Entscheidung übel. Er war nicht der Überzeugung, dass F&E Projekte Zugang zu den Produktionsservern haben sollten und erwies sich als lautstarker Gegner. Da er es nicht an Sean auslassen konnte, richtete sich sein Ärger gegen David und sein Team. Die letzten Monate hatte er nach einer Ausrede gesucht, um sie aus dem zu verbannen, was er für seine persönliche Spielwiese hielt.

Mike kicherte, versuchte, die Spannung zu lösen. »Du kannst es ihm nicht vorwerfen. Wir benutzen fünfhundert mal mehr Serverleistung, als wir prognostiziert haben, was wahrscheinlich ein Rekord für jedes F&E Projekt ist. Verdammt, weißt du überhaupt, wie wenig Projekte in diesem Stadium auf dem Radar von Ops auftauchen? Nahezu jedes andere Projekt muss sich mit dem Serverpool von F&E begnügen.«

David hörte nicht zu. Inmitten des Glitzerns und der Partymusik und trotz aller Versuche von Christine und Mike, ihn aufzuheitern, fühlte David eine ätzende Verbitterung in sich aufsteigen. Er hatte so viel in dieses Projekt investiert. Ohne nachzudenken leerte er sein Champagnerglas in einem Zug. »Ich habe ELOPe in den letzten beiden Jahren alles gegeben, was ich konnte, und wir sind verdammt nah dran. Ich werde diese Anwendung veröffentlichen, koste es, was es wolle.«


Kapitel 1



David betrat den Konferenzraum der Geschäftsführung zehn Minuten zu früh. Seine Kehle war trocken und er hatte ein flaues Gefühl im Magen. Ohne großen Erfolg versuchte er sich auf die Vorbereitung der Präsentation zu fokussieren, wollte die Nervosität beiseiteschieben, die ihn zu verschlingen drohte. Es kam nicht oft vor, dass Projektmanager eine Präsentation vor dem versammelten Führungsstab machten.

Es war eine Erleichterung als Erster einzutreffen, sodass er sich ohne Druck vorbereiten konnte. Das Synchronisieren seines Smartphones mit dem AV-System des Raums nahm nur wenige Sekunden in Anspruch. Hier gab es keinen Overheadprojektor, nur einen schicken Großbildschirm an der Wand hinter ihm. Er ließ seine Hand über den Tisch aus poliertem Hartholz und die Lehnen der Lederstühle gleiten. Das war mehr als nur ein kleiner Schritt von dem Plastikambiente in den Konferenzräumen entfernt, die er für gewöhnlich nutzte.

 David gönnte sich das kleine Vergnügen eines Kaffeerituals. Als er zwei Löffel braunen Zucker in seinen dampfenden Becher gab, lächelte er über den üppig gefüllten Serviertisch, der alles von Kaffee über Saft, bis hin zu kunstvoll arrangierten Häppchen bot. Auch wenn Avogadro von der Idee her ein Unternehmen gleichgestellter Nerds war, hatte es doch Vorzüge, zur Chefetage zu gehören.

 Noch war kein anderer eingetroffen, sodass David durch den Raum schlendern und die Aussicht bewundern konnte. Die Freemont Bridge, die den Willamette River überspannte, war der zentrale Blickfang. Er konnte die Appartementkomplexe im Pearl District sehen und zu seiner Rechten die Innenstadt von Portland. Direkt im Osten konnte er den Mount Hood unter einer dichten Wolkendecke gerade noch erkennen. Die frühe Morgensonne spähte durch die Wolken, warf einen Fächer aus Licht auf die Stadt. Er fragte sich gerade, ob er von hier aus sein eigenes Haus im nordöstlichen Portland sehen konnte, als ihn jemand begrüßte. »Hallo David.«

 Als er sich umdrehte, sah er wie Sean Leonov und Kenneth Harrison den Raum betraten. Sean kam zu ihm herüber, um seine Hand zu schütteln, und stellte ihn Kenneth vor. David war begeistert, den zweiten Mitbegründer von Avogadro kennenzulernen. Dunkelhaarig und lässig war er eine respektable Erscheinung, auch wenn sein Charisma nicht an das von Sean heranreichte.

 Die anderen Führungskräfte begannen nun hereinzuströmen und Sean machte ihn kurz mit jedem von ihnen bekannt. David schüttelte Hände oder nickte ihnen zu, sein Kopf schwirrte ihm von all den Namen und Zuständigkeiten einer jeden Begrüßung.

 Für ein paar Minuten war die Atmosphäre die einer Cocktailparty, wo sich die Leute mit Snacks und Getränken versorgten, während sie sich bekannt machten. Dann nahmen nach und nach alle Platz, wobei sie sich entsprechend der Hackordnung um Sean und Kenneth herum verteilten. Nur ein Sessel am Kopf des Tisches war noch auffallend leer.

 Als die allgemeine Unruhe in der Runde sich schließlich legte, erhob sich Sean. »Ich habe Ihnen David Ryan bereits vorgestellt, den leitenden Projektmanager des ELOPe Projekts. Ich habe David vor zwei Jahren eingestellt, um zu beweisen, dass für unsere AvoMail eine radikale Neuerung möglich ist. Er hat dabei Unglaubliches geleistet und ich habe ihn hier zu uns eingeladen, damit er uns einen ersten Einblick in seine Entwicklung gewähren kann. Bereiten Sie sich auf eine Überraschung vor.« Er lächelte zu David hinüber und setzte sich dann.

 »Vielen Dank Sean«, sagte David, stand auf und ging nach vorne. »Und vielen Dank für Ihr Kommen.«

 David aktivierte sein Smartphone mit dem Daumen und zeigte das erste Bild, das Schwarz-Weiß-Foto einer Sekretärin, die ein Blatt in ihrer Schreibmaschine mit Tipp-Ex ausbesserte.

 »Eine unserer ersten Technologien zur Fehlerkorrektur«, sagte er, was im Publikum leises Gelächter auslöste. »Zu seiner Zeit war es recht innovativ. Aber es war nichts im Vergleich zur automatischen Rechtschreibkorrektur.« Im Hintergrund veränderte sich das Bild zu dem eines Mannes, der einen klassischen PC der ersten Generation benutzte.

 »Jahre später wurde, bei steigender Rechenleistung, die Grammatikkorrektur entwickelt. Die ersten Korrekturtools wiesen nur auf Fehler hin, später halfen sie auch dabei, sie zu korrigieren. Rechtschreib- und Grammatikprüfung gab es zunächst in der Textverarbeitung, dann begann ihr Siegeszug durch alle Büroanwendungen, von der Präsentationssoftware bis zum Emailprogramm.«

 David machte eine Pause. Der erzählerische Teil seiner Präsentation gefiel ihm.

 Während David sprach, nahm er kurz Augenkontakt mit jeweils einem der Anwesenden auf, bevor er zum nächsten wechselte. »Heute haben sich die Standards in der Geschäftskorrespondenz verändert. Es reicht nicht mehr aus, eine korrekte und grammatikalisch richtige Email zu versenden, um ein effektiver Kommunikator zu sein. Man muss genau wissen, wie der Empfänger denkt und was ihm wichtig ist, um ihn zu überzeugen. Man muss die richtige Kombination aus überzeugender Logik, Argumenten und Emotionen nutzen, um seine Sache vorzubringen.«

 David sah, dass er jetzt die ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. »Sean hat mich vor zwei Jahren an Bord geholt, um ein bisher ungenutztes Konzept in die Realität umzusetzen: Ein Sprachoptimierungstool, das Nutzern helfen sollte, überzeugendere und effektivere Korrespondenz gestalten zu können. Ich stehe heute vor Ihnen, um Ihnen die Resultate zu zeigen.«

 Er wechselte zur nächsten Grafik, ein Verlaufsdiagramm erschien. In den ersten zwölf Monaten haben wir durch Datenerhebung, Sprachanalyse und den Einsatz von Suchalgorithmen die Machbarkeit bewiesen. Danach gingen wir ernsthaft an die Umsetzung des ›Email Language Optimization Projects‹, kurz ELOPe, heran.«

 David klickte wieder und nun zeigte der Wandbildschirm einen Screenshot von AvoMail, Avogadros populärer webbasierter Emailanwendung. »Aus einer anwenderorientierten Perspektive arbeitet ELOPe wie eine hochentwickelte Rechtschreibprüfung. Während der Nutzer an einer Email arbeitet, beginnen wir ihm Formulierungsvorschläge in der Seitenleiste anzubieten. Hinter den Kulissen findet eine komplexe Analyse statt, um die Absicht des Verfassers zu erkennen und ihm den Weg zu den effektivsten Sprachmustern zu zeigen, wie wir sie bei anderen Nutzern beobachtet haben. Lassen Sie mich Ihnen ein einfaches Beispiel geben, mit dem Sie vermutlich vertraut sind. Haben Sie schon einmal eine Mail von jemandem bekommen, der Sie bittet, sich einen Anhang anzusehen, aber vergessen hat ihn beizufügen? Oder waren Sie vielleicht selbst der Absender?«

 Er hörte gequältes Lachen und ein paar Hände hoben sich im Publikum. »Es ist natürlich ein peinlicher Fehler. Aber niemand macht diesen Fehler heute noch, weil AvoMail auf das Erscheinen von Worten wie ›Anhang‹ oder ›beigefügt‹ achtet und prüft, ob auch wirklich eine Datei vorhanden ist, bevor die Nachricht versendet wird. Durch Sprachanalyse haben wir also die Effektivität des Informationsaustauschs verbessert.«

 Eine Abteilungsleiterin hob die Hand. David bemühte sich vergeblich, sich an ihren Namen zu erinnern, und begnügte sich damit, auf sie zu zeigen.

 »Aber ist das nicht nur ein simples Beispiel, wie man ein einfaches Programm zur Suche von Schlagworten verwendet?«, fragte sie. »Reden wir hier von Schlagwortsuche?«

 »Das ist eine gute Frage«, sagte David, »Aber die Antwort lautet: Nein. Wir stützen uns nicht auf Schlagworte. Ich werde es Ihnen erklären, möchte dazu aber ein komplexeres Beispiel verwenden. Stellen Sie sich einen Manager vor, der die Finanzierung eines Projektes beantragen will. Bevor Gelder fließen, werden die Entscheidungsträger eine Begründung für das Finanzierungsersuchen haben wollen. Wie kommt diese Investition der Firma zugute? Möglicherweise geht es um einen schnelleren Marktzugang oder darum, höhere Erträge zu erzielen. Vielleicht ist das Projekt auch knapp an Mitteln und läuft Gefahr, nicht fertig zu werden.«

 David sah zustimmendes Nicken im Publikum und begann sich ein wenig zu entspannen. Er war froh, dass seine handverlesenen Beispiele bei den Führungskräften ankamen.

 »ELOPe analysiert die Mail und erkennt, dass der Verfasser um eine Finanzierung bittet, weiß, dass sie von einer Begründung begleitet sein sollte, und bietet Beispiele an, wie so eine effektive Begründung aussehen könnte.«

 David wechselte zu einer anderen Darstellung, um sein Beispiel zu veranschaulichen. Das Kurzvideo zeigte, wie ein Nutzer eine Finanzierungsanfrage verfasste, während Argumentationsvorschläge am rechten Bildschirmrand erschienen. Jedes der Beispiele beinhaltete bereits alle Daten aus der eigentlichen Mail, wie etwa den Projektnamen und den Zeitplan. David wartete schweigend die dreißig Sekunden ab, während das Video ablief. Er hörte leise Ausrufe aus dem Hintergrund. Diese Kurzdemo war unglaublich eindrucksvoll. Er lächelte innerlich. Es war Arthur C. Clarke gewesen, der einmal gesagt hatte: Jede Technologie, wenn sie nur ausreichend weit entwickelt ist, ist von Magie nicht mehr unterscheidbar. Nun, dies war Magie.

 David machte eine Pause, damit das Video seine Wirkung entfalten konnte. »Es ist nicht genug, eine Reihe von standardisierten Vorschlägen anzubieten. Unterschiedliche Menschen werden auch durch unterschiedliche Sprachformen, Kommunikationsarten und Argumente motiviert. Lassen Sie mich ein weiteres Beispiel benutzen. Ein Angestellter will seinen Chef um die Verlängerung seines Urlaubs bitten. Er wird natürlich zwingende Gründe für seinen Wunsch vorbringen wollen. Womit kann er seinen Chef überzeugen? Sollte er erwähnen, dass er viele Überstunden gemacht hat? Dass er mehr Zeit mit seinen Kindern verbringen will? Oder dass er plant, den Grand Canyon zu besuchen, einen Ort, mit dem sein Chef zufällig positive Erinnerungen verbindet?«

 »Die Antwort ist«, fuhr David fort, während er vorn in Raum auf und ab ging, »dass es auf die Person ankommt, die die Nachricht erhält. Deshalb basiert die Analyse von ELOPe nicht nur auf dem Wunsch des Verfassers, sondern auch auf der Motivation des Empfängers.«

 David bemerkte, dass Rebecca Smith in der Tür stand und der Präsentation lauschte. In ihrem streng geschnittenen Kostüm und mit ihrem legendären Ruf, der sie wie eine unsichtbare Aura umgab, war die Leiterin von Avogadro eine imposante Erscheinung. Nur ihr warmes Lächeln erschuf eine schützende Nische, in der ein Normalsterblicher wie David mit ihr koexistieren konnte.

 Sie nickte David zu, als sie hereinkam und ihren Platz am Kopf des Tisches einnahm.

 »Was Sie da beschreiben«, fragte Kenneth, »wie funktioniert das eigentlich? Die maschinelle Sprachverarbeitung ist nicht einmal annähernd in der Lage, die Bedeutung von Worten zu verstehen. Hatten Sie irgendeinen spektakulären Durchbruch?«

 »Im Grunde genommen sind wir hier noch im Bereich der Referenzalgorithmen«, antwortete David. »Sean hat mich nicht eingestellt, weil ich mich mit Sprachanalyse auskenne, sondern weil ich einer der führenden Mitbewerber um den Netflix-Preis war. Netflix empfiehlt Filme, die Ihnen gefallen könnten. Und je effektiver sie das tun können, um so besser ist der Service für Sie als Kunden. Vor einigen Jahren bot Netflix jedermann einen Preis in Höhe von einer Million Dollar an, der ihren eigenen Algorithmus um zehn Prozent übertreffen konnte.«

 »Was das erstaunliche und sogar unlogische an solchen Referenzalgorithmen ist, ist der Umstand, dass sie nicht auf dem Verständnis der Filme basieren. Netflix hat keinen großen Personalstab, der Filme anschaut, bewertet und kategorisiert, nur um mir dann den neuesten Sci-Fi Actionthriller empfehlen zu können. Stattdessen verlassen sie sich auf eine Methode, die man als kollaborative Filterung bezeichnet. Dabei finden sie mir vergleichbare Konsumenten und beobachten, wie diese einen bestimmten Film bewerten, um dann vorherzusagen, wie er mir gefallen könnte. Seans Gedanke war, da maschinelle Sprachanalyse nach wie vor mit der Wortbedeutung zu kämpfen hat, dass es besser sei einen Ansatz zu wählen, der nicht auf Verständnis, sondern auf der Nutzung von Sprachmustern basiert.«

 David fuhr fort, als er zustimmendes Nicken aus dem Publikum erhielt. »Genau das tut ELOPe. Es wertet Milliarden von Emails aus und vergleicht die Sprachnutzung mit der Reaktion des Empfängers. War sie positiv oder negativ? Zusammengefügt aus tausenden von Emails pro Person und Millionen von Menschen, können wir die Gruppe von Nutzern, die dem gewünschten Adressaten ähnlich sind, finden und beobachten, wie sie auf Sprachvarianten und Ideen reagieren, um den besten Weg zu finden, die gewünschte Information zu präsentieren und schlüssig zu argumentieren.«

 Nun gab es einige erstaunte Blicke und halb erhobene Hände als eine Reihe von Leuten im Raum Fragen zu stellen versuchten. David beschwichtigte sie mit erhobener Hand und fuhr fort. »Behalten Sie ihre Fragen im Hinterkopf und lassen Sie mich Ihnen ein weiteres Beispiel geben. Stellen wir uns jemanden namens Abe vor, der immer, wenn in einer Email Kinder erwähnt werden, negativ reagiert.«

 David gestikulierte, während er sich in das Beispiel hineinversetzte. »Nun stellen wir uns vor, ELOPe müsste vorhersagen, ob die zu verschickende Email von Abe positiv oder negativ aufgenommen würde. Sollte diese Email Kinder erwähnen, besteht eine reale Chance, dass sie negativ aufgenommen würde. Wäre Abe nun Ihr Boss, den Sie um Urlaub bitten wollten, wäre es wahrscheinlich keine gute Idee, wenn Sie schreiben, dass Sie mehr Zeit mit Ihren Kindern verbringen wollen.«

 Er hörte ein paar Lacher.

 »Wenn es also keine semantische Analyse gibt«, fragte Rebecca, »dann wissen wir gar nicht, warum Abe keine Kinder mag?«

 »Nein, wir haben keine Ahnung, warum er so denkt«, antwortete David mit einem Lächeln. »Wir beobachten nur das Verhaltensmuster.«

 »Was wäre, wenn mein Chef noch nie Mails erhalten hätte, die von Kindern handeln?«

 Sean stellte die Frage. »Wie können wir vorhersagen, wie er reagieren würde?«

 David grinste, denn er wusste, dass Sean die Antwort bereits kannte und ihm nur auf die Sprünge helfen wollte. »Sagen wir, es gäbe da noch einen anderen Nutzer namens Bob. Bob hat noch nie Emails zum Thema Kinder erhalten. Allerdings hat ELOPe erkannt, dass Bob, Abe und etwa hundert andere Personen auf vergleichbare Themen ähnlich reagiert haben. Also was sie an ihren Wochenenden machen, wo sie ihren Urlaub verbringen und wie sie sich sonst die Zeit vertreiben. Nehmen wir an, die Gruppe verhielte sich zu 95% identisch. Sie haben also, bezogen auf alle Themen, zu denen sie Stellung genommen haben, eine Wahrscheinlichkeit von 95%, ähnlich zu reagieren, sowohl in positiver als auch in negativer Hinsicht. Das nennen wir einen Nutzercluster.«

 Die Führungskräfte signalisierten ihr Verstehen und David konnte fortfahren.

 »Wenn also andere Mitglieder des Nutzerclusters Emails zum Thema Kinder erhielten«, erklärte David, »und sie alle negativ reagiert haben, dann kann ELOPe zu 95% sicher sein, dass auch Bob negativ reagieren wird. Natürlich wird es nicht immer so klar und offensichtlich sein, es bleibt eine statistische Vorhersage. Das bedeutet, dass ELOPe in 5% der Fälle daneben liegt, aber eben auch meistens richtig. Also Sean, wäre Bob Ihr Boss, würde ich empfehlen, nicht Ihre Kinder zu erwähnen, wenn Sie ihn um Urlaub bitten.«

 David sprach weiter. »Spaß beiseite, ELOPe funktioniert und wir haben es bereits mit Anwendern getestet. Die positive Reaktion bei Antwortmails stieg um 23% gegenüber dem Durchschnitt, wenn ELOPe aktiviert war. Das bedeutet 23% mehr genehmigte Urlaubsanträge, 23% mehr Menschen, die einer Verabredung zustimmen und 23% mehr erfolgreiche Geschäftsabsprachen.«

 Rebecca starrte David an. »Einen Augenblick. Wenn es um Verabredungen geht, dann geht es um eine Frau, die sich mit jemandem trifft, mit dem sie sich sonst nicht abgeben würde. Das klingt manipulativ und riskant.«

 Kenneth wirkte von Rebeccas Einwand überrascht und begann leise mit Sean zu reden, der neben ihm saß.

 Davids innere Gefahrenskala schoss in den roten Bereich und sein Magen krampfte sich zusammen. Das Beispiel mit dem Dating war wirklich verdammt kontrovers. Die nächsten Minuten würden über das Schicksal seines Projekts entscheiden. Wenn Kenneth und Rebecca sich gegen ihn entschieden, war es auch für Sean unmöglich, ihm die Unterstützung für die Fertigstellung von ELOPe zu gewähren.

 »Einen Augenblick. Das war womöglich ein schlechtes Beispiel.« David hatte beide Hände erhoben. »Wer hat schon mal an einem Myers-Briggs Persönlichkeitsworkshop teilgenommen?«

 Jeder hob die Hand oder nickte zur Bestätigung, ganz wie David es erwartet hatte. Myers-Briggs Seminare waren in großen Firmen quasi Standardveranstaltungen für das gehobene Management. »Nun, was war der Sinn des Workshops«, fuhr er fort. »Es ging ja nicht nur darum herauszufinden, ob Sie eine introvertierte oder extrovertierte Persönlichkeit sind, nicht wahr?«

 »Nein, es geht darum, zu erfahren, wie man effektiver mit anderen zusammenarbeitet«, sagte Sean.

 »Besser zusammenarbeiten bedeutet was?« David machte eine bedeutungsvolle Pause. »Es bedeutet zu erfahren, wie andere Menschen kommunizieren und denken. Es bedeutet zu erkennen, wer eine datenbasierte Argumentation einer emotionalen vorzieht. Es bedeutet zu wissen, wer gerne laut denkt und wer alles lieber schwarz auf weiß lesen will, um Zeit zum Nachdenken zu gewinnen.«

 David beobachtete die Zuhörer, zwang sich selbst enthusiastisch und locker zu bleiben, auch wenn er Gefahr lief, dass sich die Gruppenmeinung gegen ihn und sein Projekt wenden konnte. »Ist das etwa manipulativ? Benutzen wir das Wissen aus dem Workshop, um Menschen zu manipulieren, oder werden wir nur befähigt, besser mit anderen zu arbeiten und weniger Zeit mit Diskussionen und Streit zu verschwenden?«

 Einige der Abteilungsleiter wandten sich Rebecca zu, warteten auf eine Antwort der Firmenchefin. Rebecca nickte langsam und zustimmend. »Es ist hilfreich. Das ist offensichtlich. Ich habe selbst einige dieser Seminare besucht.«

 »Wenn also zwei Personen einen dieser Workshops gemeinsam besuchen«, sagte David, »dann erfahren sie sehr viel voneinander. Ich weiß nicht, ob das erforscht wurde, aber vermutlich werden zwei Menschen, die an einem Myers-Briggs-Seminar teilgenommen haben, sich mit höherer Wahrscheinlichkeit erfolgreich verabreden. ELOPe tut also nichts weiter, als jeden mit denselben Vorteilen auszustatten, die er sich durch eines der Seminare erworben hätte. Wir ermöglichen es diesen Menschen, bessere Gesprächspartner und Mitarbeiter zu werden. Wer möchte nicht ein interessanter Gesprächspartner sein? Und wer möchte nicht, dass seine Mitarbeiter bessere Kommunikatoren sind?« David sah mit Erleichterung, wie die Anspannung in der Gruppe langsam nachließ.

 »Denken Sie daran, dass wir die Grundstimmung dieser Mails auswerten«, fuhr er fort, wobei er vor dem Großbildschirm auf und ab lief. »Es ist nicht nur eine halbherzige Zugabe: Menschen erhalten und erreichen einen anhaltend besseren und kooperativeren Informationsaustausch, wenn unsere Software aktiviert ist. Wir stärken Menschen den Rücken, geben jedem das, was er sonst nur in einem teuren Managementseminar erlernen könnte. Zunächst war es die Rechtschreibkorrektur, die den Graben zwischen Menschen mit guter und schlechter Allgemeinbildung überbrückte. Nun schaffen wir die gleichen Voraussetzungen auch beim Schreiben – wir ermöglichen es allen Menschen, wirkungsvolle, gut formulierte Texte zu erstellen.«

 Für eine Minute war es ruhig, dann fragte einer der Abteilungsleiter: »Für wann ist die Veröffentlichung geplant?«

 Mit dieser Frage löste sich alle verbliebene Anspannung im Raum. Es wurde für weitere fünfzehn Minuten diskutiert, aber die Themen waren die Details der Implementierung und Fragen zu den Umsatzprognosen. Nach Davids Präsentation führte Sean ihn zur Tür des Konferenzraums, während die Führungskräfte plauderten und sich mit einer weiteren Runde Kaffee und Häppchen versorgten. »Gute Arbeit«, sagte er im vertraulichen Ton, als er ihm die Tür aufhielt. »Ich bin zuversichtlich, dass sie die nächste Phase unterstützen.«

 Als die Tür sich hinter ihm schloss, sank David gegen die Wand vor dem Konferenzraum. Die Präsentation hatte ihn ausgelaugt. Dann lachte er leise. Das Beispiel mit der Verabredung war riskant gewesen, aber es war besser, gleich damit anzukommen, anstatt es später zu einem Problem werden zu lassen. Er war sicher, mit der Präsentation das Management auf seine Seite gezogen zu haben. Die Sprachanalyse, die er gestern Nacht mit ELOPe am Text seiner Präsentation gemacht hatte, sagte mit einer Wahrscheinlichkeit von 93% Zustimmung voraus.

  

 »Hören Sie Gary, Sie wissen genauso gut wie ich, dass Optimieren keinen Sinn macht, bis wir wirklich fertig sind.«

 Während David in seiner ach so wichtigen Präsentation war, sah sich Mike gezwungen, ihren Ressourcenbedarf Gary Mitchell gegenüber zu verteidigen. Mike fragte sich (und das nicht zum ersten Mal) ob David die Zeit des Meetings mit Gary bewusst so gelegt hatte, dass es mit der Konferenz der Abteilungsleiter kollidierte, damit er zu diesem Termin nicht erscheinen musste. Mike seufzte.

 Man konnte ihn jederzeit mit einem schadhaften Programmcode oder einer neuen Datenarchitektur konfrontieren, damit kam er klar. Man konnte ihn vor ein Entwicklerteam setzen, das es zu motivieren galt und alles würde gut werden. Aber er hasste die Abgründe der Firmenpolitik. David schuldete ihm etwas für diese Nummer.

 »Wir werden natürlich nur noch einen Bruchteil der Serverleistung benötigen, wenn wir erst optimiert haben. Allerdings können wir es erst dann tun, wenn der Algorithmus komplettiert ist. Wenn wir jetzt versuchen zu optimieren, dann wird das auf Kosten der Effizienz gehen. Das ist das Einmaleins der Informatik.« Es war, als spräche er gegen eine Wand. Die Worte prallten einfach ab.

 »Mike, Mike, Mike.«

 Mike rollte mit den Augen wegen Garys herablassendem Ton, was nicht weiter auffiel, da Gary sich nicht die Mühe machte ihn anzuschauen. Mike studierte Gary über den großen Tisch hinweg. Er war in seinen Stuhl zurückgelehnt, die Arme hinter dem Kopf, das weiße Hemd spannte über seinem Bauch, die Backen hingen ihm bis zum Kinn. Er schien die Zimmerdecke ausgiebig zu studieren. Mike vermutete, dass Gary als Abteilungsleiter bei General Motors besser aufgehoben gewesen wäre. Es fehlte nur ein großer Aschenbecher mit einer Zigarre. Er fragte sich einmal mehr, wie in aller Welt Gary bei Avogadro gelandet war.

 »Ich weiß, dass euer Projekt eine Sonderfreigabe von Sean für die Produktionsserver hat«, sagte Gary. »Die Server, die Avogadros Tagesgeschäft am Laufen halten, wie ich dich erinnern muss.« Gary mühte sich schließlich in eine aufrechte Position und sah Mike an. Er zeigte mit einem dicken Finger auf ihn, bevor er fortfuhr. »Ihr zieht so verdammt viel Speicher und Bandbreite von den AvoMail Servern ab, dass ich zusätzliche Ressourcen anfordern musste. Ihr denkt vielleicht, dass euer Projekt ein Geschenk des Himmels ist, aber das denkt jedes Forschungs- und Entwicklungsteam. Währenddessen muss ich die Dinge hier am Laufen halten und euer armseliges Experiment frisst unsere Reserven auf.«

 »Gary, wir …«

 Gary übertönte ihn einfach. »Ganz gleich, was Sean sagt, ich habe das Sagen in dieser Abteilung und ich trage die Verantwortung dafür, dass es keinerlei Ausfälle gibt. Ich sage euch, dass ihr zwei Wochen habt, um eure Serverlast zu reduzieren, oder ich werfe euch von den Produktionsservern runter.«

 »Hören Sie, Gary, wir können …«, begann Mike, aber Gary unterbrach ihn sofort wieder.

 »Ich will kein Wort mehr hören«, brüllte er. »Wir sind hier fertig. Ich führte diese Diskussion wieder und wieder mit David. Ihr habt zwei Wochen. Richte das David aus. Auf Wiedersehen.« Gary scheuchte ihn mit einer Handbewegung aus seinem Büro wie eine streunende Katze.

 Mike verließ Garys Büro, stürmte an seiner verblüfften Sekretärin vorbei und widerstand dem Drang, die Türen hinter sich zuzuschlagen, bevor er sich auf den Weg zurück ins F&E Gebäude machte.

 Er stapfte fünf Stockwerke nach unten, noch voll unverbrauchtem Zorn, überquerte eine Straße, lief den Block hinunter und wieder hoch, um schließlich, durch ein Labyrinth von Korridoren, sein eigenes Gebäude zu erreichen.

 Er beruhigte sich langsam, während er lief, was einer der Vorteile des weitläufigen Campus war. Avogadro Corp war so stark expandiert, dass es sich nun über sieben Blocks im nordwestlichen Teil Portlands erstreckte, auf dem ehemaligen Gelände einer alten Spedition. Ein Dutzend Gebäude, die meisten neu, ein paar alt und ständig im Ausbau befindlich.

 Da das Unternehmen und seine Profite in den letzten fünfzehn Jahren stetig gewachsen waren, baute man ein neues Gebäude nach dem anderen. So schnell, dass sogar die Mitarbeiter den Überblick verloren, wer oder was gerade wo war. Selbst Mike hatte in den wenigen Jahren, die er für die Firma beschäftigt war, den Bau von drei neuen Gebäuden erlebt. Es war ein ständiger Quell der Neugierde unter den Angestellten zu erkunden, was die verschiedenen Gebäude beherbergten. Während die meisten der Bürokomplexe eigentlich ganz normal waren, gab es auch ein paar skurrile Entdeckungen zu machen, wie etwa das Observatorium auf dem Dach eines der Gebäude, das sich nur für bestimmte, offenbar zufällig ausgewählte Mitarbeiterausweise öffnete. Da gab es angeblich ein Billardzimmer, das zwischen Gebäuden und Etagen wechselte. Mike hatte es sogar selbst gesehen. Ob dieses Zauberkunststück aber durch einen Raum bewerkstelligt wurde, der sich tatsächlich bewegte, ob die Haustechniker nur das Mobiliar bewegten oder ob der Raum womöglich dupliziert wurde, wusste niemand zu sagen. Natürlich konnten auch die Programmierer von Avogadro Rätseln nicht widerstehen und hatten so ziemlich alles gemacht: Vom Verstecken von WiFi-Einwahlknoten, bis hin zu Mobiliar, das mit RFID-Chips versehen war. Die lieferten beim Auslesen seltsame Resultate, die jeden nur noch mehr verblüfften.

 Es gab das nicht ganz ernst gemeinte Gerücht unter den Mitarbeitern, dass jemand aus der Geschäftsleitung unter dem Winchester House Syndrom litt. Mike hatte das Winchester House in San Jose einmal besucht, als er noch aufs College ging. Im Auftrag von Sarah Winchester, der Witwe des Waffenmagnaten William Winchester, war es von 1884 bis 1922 ständig um- und ausgebaut worden, da sie glaubte, sterben zu müssen, wenn die Bauarbeiten je abgeschlossen würden. Der Gedanke, dass einer der Bosse von Avogadro unter demselben Aberglauben litt und daher ähnliches mit dem Avogadro Campus machte, zauberte immer ein Lächeln auf sein Gesicht. Im Ganzen betrachtet aber waren, so dachte er, die seltsamen Aspekte auf dem Gelände eher gewollt. Es war ein Spiel, um die Entwickler bei Laune zu halten. Es brauchte schon etwas mehr, um hochintelligente aber leicht gelangweilte Nerds zu motivieren.

 Als er den Gebäudeübergang im 2. Stock benutzte, um zurück zu F&E zu kommen, verschwand sein Lächeln, während er überlegte, wie er es David erklären sollte. Er würde nicht glücklich über Garys Ultimatum sein.

 Ihr Referenzalgorithmus, der so simpel erschien, wenn ihn David einem Laien erklärte, basierte auf dem Herunterbrechen enormer Datenmengen. Der Text jeder einzelnen Email musste analysiert und mit Millionen anderer Emails verglichen werden. Anders als bei den Algorithmen zur Empfehlung von Spielfilmen, die an Hand von etwa hundert Charakteristiken analysiert und bewertet werden konnten, war die Analyse der Mails um ein Vielfaches komplexer. Es benötigte einhundert mal mehr Rechenzeit, Speichervolumen und, was das Wichtigste war, Zugriff auf die Datenbanken. Nach dem Treffen konnte kein Zweifel bestehen, dass Gary längst an der Grenze dessen war, was er ihrem Team zugestehen wollte. Unglücklicherweise hatte Mike Gary belogen. Mike zuckte mit den Achseln, war mit sich selbst nicht im Reinen. Wann waren Lügen Teil seiner Arbeit geworden? Ihm gefiel das nicht. Die Wahrheit war, dass er, David und weitere Teammitglieder seit Monaten daran arbeiteten, die Performance von ELOPe zu verbessern. Leider war das jetzige, serververschlingende Ungetüm das Beste, was sie erreichen konnten. Ganz egal, was sie auch anstellten, es würde keine nennenswerten Verbesserungen mehr geben. Daher war es schlichtweg unmöglich, Garys Ultimatum einzuhalten.

 Nein, David würde nicht glücklich sein. Mike seufzte. David würde stinksauer werden.

 Ein arbeitsreicher Vormittag ließ Mike von einem Termin zum nächsten hetzen, obwohl er dringend mit David sprechen wollte. Erst Stunden später konnte Mike sich freimachen. Er rannte praktisch in Davids Büro, bevor neue Probleme sie unterbrechen konnten.

 »Hast du eine Minute?«, fragte er vorsichtig.

 »Aber klar.«

 Genau wie Mikes Arbeitsplatz hatte auch Davids Büro Raum für drei bis vier Besucher, so lange alle nett zueinander waren und ein Deo verwendeten. Ein Whiteboard bedeckte die Wand hinter Mike und das nach Norden weisende Fenster bot einen Ausblick auf den dicht bewaldeten Forest Park. Mike war sich zwar sicher, dass die gerade einmal sechs Monate alte Büroaufteilung weniger effektiv für die Zusammenarbeit war als die vom letzten Jahr, wo alle aus dem Team gemeinsam einen großen Raum genutzt hatten, aber ihm gefiel die Veränderung. Außerdem würde es nächstes Jahr vermutlich wieder anders sein.

 Mike fasste das Treffen mit Gary Mitchell zusammen und sah, wie David schon während seiner Erzählung in Rage geriet. »Dann warf er mich aus seinem Büro, bevor ich auch nur die Gelegenheit hatte noch etwas zu sagen«, sagte er abschließend. »Aber was hätte ich denn sagen sollen? Du weißt, dass wir keine Performanceverbesserung erwarten können.«

 David saß an seinem Tisch, die Hände verschränkt und starrte auf seinen dunklen Bildschirm. Seit einer Minute hatte er sich weder bewegt noch etwas gesagt. Mike wusste, dass das ein schlechtes Zeichen war. Tux, der Pinguin, das Maskottchen von Linux, wackelte oberhalb von Davids Monitor im Luftzug der Klimaanlage. Mike erinnerte sich, dass Christine den Pinguin nach einem ihrer ersten Dates für David gekauft hatte.

 »Zwei Wochen also. Was gedenkst du zu tun«, fragte ihn Mike nach einer Minute schmerzlicher Stille.

 »Wir reduzieren die Anzahl der Leute, die am Programm und an der Verbesserung des Algorithmus arbeiten«, sagte David schließlich, nachdem er zu einem Entschluss gekommen war. »Wie viele Leute kannst du Vollzeit auf die Optimierung ansetzen?«

 »Ich werde mich selbst rund um die Uhr einbringen«, sagte Mike und begann mit seinen Fingern zu zählen. »Mit Sicherheit Melanie«, fügte er hinzu, womit er eine ihrer besten Softwareentwicklerinnen erwähnte. »Zwei oder drei andere, denke ich. Wahrscheinlich fünf, alles in allem. Aber David«, er machte eine Pause, um ihm direkt in die Augen zu sehen, »wir werden keine Fortschritte machen.«

 »Also gut, fangen wir mit fünf Leuten an, die sich voll auf diese Sache konzentrieren«, sagte David, Mikes Protest ignorierend. »Wenn wir am Donnerstag unsere nächste Vorabversion getestet haben, sehen wir weiter.«

 Mike seufzte und verließ das Büro.

 

 


Kapitel 2

 

 »Wie läuft es?«, fragte David, als er ein paar Tage später in Mikes Büro kam. Er setzte sich auf die Fensterbank.

 »Hervorragend«, sagte Mike und sah von seinem Bildschirm auf. »Jeder im Team hat seinen Teil der Arbeit für den Testlauf beendet, der Programmcode ist gecheckt und die Einbindungstests laufen. In ein paar Minuten sollten wir wissen, ob alles stabil läuft.«

 »Nein, nein, an der Effizienzfront meine ich«, sagte David frustriert. Er zerknüllte ein PostIt und warf es in Mikes Papierkorb. »Wenn wir unsere Performance nicht verbessern, haben wir größere Probleme als die anstehende Programmprüfung.«

 »Ich erwarte keine Verbesserung, um ehrlich zu sein«, antwortete Mike. Er sah nach unten, denn David hatte den Papierkorb verfehlt.

 »Du hattest doch Leute darauf angesetzt, richtig?« David sah aus dem Fenster, das auf dem Boden liegende Papier ignorierte er.

 Mike seufzte und hob es selbst auf. »Ja«, sagte er. »Ein paar Möglichkeiten habe ich selbst durchgespielt und ich hatte vier weitere Softwareentwickler auf die Performanceverbesserung angesetzt. Alles was wir machten, hatte entweder keinen Effekt oder es verschlimmerte das Problem. Die meisten Änderungen haben wir zurückgenommen und nur ein paar kleinere Verbesserungen behalten. Alles in allem brachte das weniger als ein Prozent. Tut mir leid. Wir rennen da seit Monaten gegen eine Wand. Ich weiß, dass du auf ein Wunder wartest, aber das ist wahrscheinlich vergebens.«

 »Verdammt«, seufzte David und drehte sich zur anderen Seite, um auf Mikes Whiteboard zu starren, das genau wie sein eigenes, eine ganze Wand einnahm. An einem Ende hatte die Tafel eine Checkliste mit Programmeigenschaften, Verbesserungen und Erweiterungen, die für die aktuelle Version geplant waren. Verteilt über den Rest der Tafel waren Diagramme der Programmarchitektur, Teile des Codes und unsortierte Ideen. David starrte intensiv darauf, als läge die Lösung für ihre Probleme irgendwo auf dieser Tafel.

 »Da ist es nicht. Ich habe schon nachgeschaut«, sagte Mike in einem depressiven Tonfall. David grunzte und musste sich eingestehen, dass Mike seine Gedanken erraten hatte. »Ich hoffe, du denkst nicht darüber nach, unseren Snowboard-Tag abzusagen«, sagte Mike dann. »Bei jeder neuen Version hatten wir einen. Und es ist frischer Schnee gefallen.«

 David warf einen Blick aus dem Fenster. Ein Dezembertag mit Nieselregen. Das bedeutete Pulverschnee in den Bergen. Verdammt. Das Projekt war zu wichtig, um allen einen freien Tag zu geben. »Wir müssen …« Er drehte sich um, sah Mikes Gesichtsausdruck und verstummte mitten im Satz.

 »Das Team erwartet es«, sagte Mike. »Ein paar der Jungs waren gestern bis zwei Uhr morgens hier um ihre Arbeit zu beenden. Sie verdienen einen freien Tag und sie werden frisch und munter zurückkehren und das Performanceproblem knacken. Du kannst nicht alles von ihnen verlangen, wenn du ihnen nichts dafür zurückgibst.«

 David fühlte sich krank angesichts seines Mangels an Kontrolle über die augenblickliche Situation. Er fühlte den ungeheuren Druck von Garys Ultimatum auf sich lasten, aber er wusste auch, dass Mike recht hatte. Außerdem machte er sich klar, dass ein einziger Tag auch keinen Unterschied bei einem Problem machte, mit dem sie sich seit einem halben Jahr herumschlugen. »Also gut, aber wenn wir zurück sind, erwarte ich von jedem, sich mit einhundertzehn Prozent auf die Programmeffizienz zu konzentrieren. Nimm alles von der To-do-Liste außer den Performanceverbesserungen.«

  

 David lehnte sich aus dem Bett und schlug auf die Taste des Weckers. Dann rollte er sich auf seine andere Seite und sah nach Christine, die noch schlief. Er gab ihr einen Kuss auf die Wange und beobachtete für eine Minute, wie sie atmete, bevor er aus dem Bett glitt. Er zog sich schnell im Dunklen an und schlich die Treppe herunter, wo seine Sporttasche und sein Snowboard neben der Tür auf ihn warteten.

 Ein paar Minuten später fuhr Mike seinen Jetta leise in die Einfahrt, die Abgase aus seinem Auspuff kondensierten dampfend in der kalten Morgenluft. David ging mit seiner Ausrüstung nach draußen und schloss die Vordertür ab. Wortlos öffnete Mike den Kofferraum und half David seine Sachen zu verstauen. David stieg auf der Beifahrerseite ein und lächelte sofort. Im Schimmer der Armaturenbeleuchtung konnte er sehen, dass Mike bereits zwei Isolierbecher mit dampfendem Kaffee besorgt hatte.

 »Du bist verdammt genial«, sagte David, griff nach einem Becher und nippte an seinem Kaffee.

 »Nichts zu danken. Der Schneereport sagt fünfzehn Zentimeter frischen Pulverschnee für den Mount Hood voraus. Das sollte gut werden.«

 »Wo ist der Rest des Teams?«

 »Ach, die meisten von ihnen fahren mit Melanies neuem Pick-up rauf«, antwortete Mike. »Ich dachte, wir zwei fahren zusammen und gönnen ihnen so eine Pause von ihrem Boss und ihrem Chefprogrammierer.«

 David grinste. »Du lernst noch Menschenführung auf deine alten Tage.«

 »Na, so alt bin ich noch nicht. Ich bin kein verheirateter alter Sack, so wie du.«

 Mike fuhr in Richtung Mount Hood, der ungefähr eine Stunde entfernt lag. Für eine Weile fuhren sie in einträchtiger Stille, blieben auf der nach Osten führenden I-84 und genossen den Kaffee und den Sonnenaufgang.

 »Wo siehst du dich in ein paar Jahren?«, fragte David plötzlich, die Stille unterbrechend.

 Mike warf ihm einen Seitenblick zu. »Wow, Mann. Das ist eine tiefgründige Frage am frühen Morgen.« Er überlegte kurz. »Weißt du, ich bin gerade glücklich. Ich arbeite gemeinsam mit tollen Leuten an dem spannendsten Projekt, das ich mir vorstellen kann. Ich habe einen guten Chef, auch wenn ich ihn von Zeit zu Zeit auf Kurs bringen muss.«

 David grinste angesichts des Kompliments.

 »Mir gefällt, was ich tue«, sagte Mike. Ich glaube, mehr kann man nicht verlangen. Außer mehr Servern vielleicht.«

 Darüber mussten sie beide schmunzeln.

 »Wie sieht es bei dir aus?«

 »Ich habe schon darüber nachgedacht.« David schwieg für einen Augenblick. »Die Sorgen über Gary und sein Ultimatum rauben mir den Schlaf.«

 »Mann, tu' dir das nicht an. Wir kriegen das in den Griff. Oder eben nicht und dann wird uns Sean irgendwoher zusätzliche Server verschaffen. Es ist nichts, weswegen man schlaflose Nächte haben müsste. Wir brauchen alle unsere Ruhepausen.«

 »Es ist nicht nur das. Klar, natürlich will ich ELOPe veröffentlicht sehen und das Projekt zu einem Erfolg machen. Für die Entwicklung von ELOPe rekrutiert zu werden, war für mich der große Wurf.« David machte eine Pause und schüttelte den Kopf. »Nein, die Wahrheit ist, dass ich nicht mehr unter der Fuchtel von jemandem stehen will, so wie es jetzt mit Gary ist. Wir machen all die Arbeit und bekommen sicher auch ein wenig Anerkennung, aber unter dem Strich kommt es eigentlich Gary Mitchell und seiner Abteilung zu Gute. Währenddessen müssen wir uns von ihm jeden Mist gefallen lassen.«

 Mike ließ das sacken. »Was hast du vor?«

 »Wir nehmen den Vertrauensvorschuss, den wir nach der Veröffentlichung von ELOPe erhalten würden. Darauf aufbauend kriegen wir die Unterstützung für etwas Großes, von Grund auf Neues. Ein brandneues Produkt für Avogadro. Etwas, das nicht jemandem wie Gary unterstellt ist. Etwas, das die Welt verändern kann.«

 Mike nickte. »Klar, das wäre nett, aber …«

 »Nicht nur einfach nett«, unterbrach ihn David. »Das ist, wofür ich geboren wurde. Ich spüre es tief in meinem Herzen.«

 Mike warf einen Blick zu David hinüber und hoffte, dass da nur das Koffein aus ihm sprach, fürchtete aber schlimmeres.

  

 Sechzig Meilen weiter östlich und eine Stunde später glitt Mike von der Liftrampe und ließ seine Bindungen zuschnappen. David war bereits auf dem Weg nach unten. Mike machte einen Sprung, um Fahrt aufzunehmen, und folgte ihm den Berg hinunter.

 Manchmal verstand er David einfach nicht. David war einerseits unglaublich intelligent und es machte Spaß, mit ihm befreundet zu sein. Auf der anderen Seite war er ein getriebener Mensch, immer auf etwas jenseits des Horizonts fixiert, was ihn den Blick für das Hier und Jetzt verlieren ließ.

 Verdammt, David war ihm zu weit voraus. Mike ging tiefer in die Hocke, um etwas mehr Tempo zu machen. Die kalte Bergluft pfiff durch die Ventilationsschlitze seines Skihelmes.

 Mike erstaunte es immer wieder, wie er und David sich in dieselbe Situation hineinversetzen und sie doch auf völlig unterschiedliche Arten beurteilen konnten. Mike erlebte gerade die beste Zeit seiner Karriere während er mit netten Kollegen an einem aufregenden Projekt arbeitete. Klar, es tauchten auch hin und wieder Typen wie Gary auf, aber das war Teil der Herausforderung. David betrachtete dasselbe Szenario und nahm Garys Einmischung persönlich. Schlimmer noch, er begann das ganze Projekt nur als eine Etappe auf dem Weg zu etwas Größerem zu sehen. Was war mit ihrer Freundschaft? Und war nicht der Weg eigentlich das Ziel?

 Mike blickte auf und stellte das Snowboard quer, um anzuhalten. Als er knirschend zum Stehen kam, war es absolut still in der kalten Luft der Berge. Die Skipiste teilte sich hier und David war bereits außer Sicht. Welchen Weg hatte er genommen?

 Ein paar Tage später steckte Mike seinen Kopf in Davids Büro. »Hast du mal eine Minute?«, fragte er.

 »Klar, lass mich das hier noch fertig machen.« Tippend und drückend zwang David dem Computer seinen Willen auf. »Was kann ich für dich tun?«

 Es war Dienstag und bereits später Abend, kaum drei Tage bis zum Ablauf von Garys Ultimatum. Die meisten im Team waren geblieben und hatten das Abendessen ausgelassen. David hatte Pizza besorgt. Mike wusste, dass das Budget der Abteilung durch die Anschaffung des kleinen Serververbunds, den David ein paar Monate zuvor gekauft hatte, erschöpft war. Das bedeutete, dass David das Essen vermutlich aus seiner eigenen Tasche bezahlt hatte. Jetzt aber machten sich die Softwareentwickler nach und nach auf den Heimweg und Mike nahm an, dass er nun ungestört mit David reden konnte.

 Mike zog einen der Bürostühle heran und drehte ihn, um sich verkehrt herum darauf zu setzen. »Ich glaube nicht, dass wir es schaffen. Es gibt nichts, das wir bis Ende der Woche tun könnten, was uns Garys Forderungen näher brächte. Ich habe das gesamte Team daran arbeiten lassen. Wir haben Tests mit jeder brauchbaren Idee laufen lassen, die uns in den Sinn kam, aber nichts zeigte Wirkung.« Er kreuzte die Arme über der Stuhllehne und wartete auf Davids Antwort.

 David saß einfach da, hatte die Hände vor sich gefaltet und starrte zum Fenster, das eine seltsame Mischung aus dem Licht von draußen und der Spiegelung des Büros zeigte. Mike bemerkte, dass David den Beleuchtungshack laufen ließ, der von einem Avogadro-Programmierer entwickelt worden war um die automatische Beleuchtung zu umgehen. Der Hack war über die Jahre verbessert worden, sodass es nun möglich war, das Licht zu dimmen. David hatte es auf sehr dunkel eingestellt.

 Eine Minute verging und es war offensichtlich, dass David nicht antworten würde. Wenn es eine Sache gab, die Mike an David störte, dann war es seine Tendenz, gerade dann schweigsam zu werden, wenn viel auf dem Spiel stand.

 Eine weitere Minute verging und Mike begann sich innerlich zu winden. »Ich wünschte, ich könnte etwas finden«, sagte er schließlich, »aber ich weiß nicht was. Da ist dieses autodidaktische, serbische Wunderkind, der etwas mit Algorithmen für künstliche Intelligenz macht und er macht das auf seinem Heimcomputer. Ich habe seinen Blog gelesen und es klingt, als hätte er ein paar neue Ansätze für Referenzalgorithmen. Aber ich sehe keinen Weg, das, was er da entwickelt, bis zum Ende der Woche zu duplizieren.« Mike griff nach einem Strohhalm. Nach einem sehr dünnen Strohhalm. Er hasste es, David schlechte Nachrichten zu überbringen. »Vielleicht können wir die Genauigkeit des Systems reduzieren. Wenn wir weniger Sprachanalysecluster verwenden, können wir mit geringerer Speicherlast und weniger Rechenzyklen auskommen. Vielleicht …«

 »Nein, macht das nicht.«

 Davids Stimme tauchte aus dem Halbdunkel empor und ließ Mike aufschrecken. David hatte aufgesehen und lächelte Mike an. »Hör zu, mach dir keine Sorgen. Wir haben noch ein paar Tage. Ihr Jungs bleibt an der Sache dran. Der Führungsstab hat vor ein paar Wochen unsere Präsentation gesehen und sie hat ihnen gefallen. Wir wollen also nicht an der Genauigkeit herumbasteln. Das Programm arbeitet gut und hat alle beeindruckt. Lass dein Team weiter an der Performance arbeiten, aber rührt die Systemgenauigkeit nicht an. Ich sehe zu, dass ich die benötigten Ressourcen auf anderem Weg bekomme.«

 »Bist du da ganz sicher«, fragte Mike mit erhobenen Augenbrauen.

 »Ja, das bin ich. Wir werden die Ressourcen bekommen.« David klang plötzlich zuversichtlich.

 Mike verließ ihn mit einem Gefühl der Verunsicherung. Ihre Galgenfrist lief in wenigen Tagen ab. Was hatte David vor?

  

 Nachdem Mike gegangen war, erhob sich David und ging zum Fenster hinüber. Er sah hinaus auf die nassen Straßen, die im Licht der Straßenlaternen glänzten. Die Straßenbahn von Portland hielt gerade vor dem Gebäude gegenüber, um ein paar Nachzügler aufzulesen.

 Auf der einen Seite war Gary Mitchell, der Leiter der Abteilung für Kommunikationsprodukte, ein Narr ohne Visionen. Es entbehrte nicht einer gewissen Ironie, dass ELOPe als Erweiterung für gerade jenes Produkt gedacht war, für das Gary verantwortlich war, nämlich für Avogadros Emailservice. AvoMail würde eine unglaubliche Aufwertung erhalten, wenn ELOPe einsatzbereit war und obwohl David die Anerkennung für die Entwicklung erhalten würde, wäre es doch Garys Abteilung, die durch zusätzliche Nutzer und steigende Umsätze finanziell davon profitieren würde. Alles was Gary tun musste, war das Projekt in geringstmöglicher Weise zu unterstützen, um den ganzen Ruhm einzustreichen.

 Auf der anderen Seite musste David zähneknirschend eingestehen, dass er, wäre er an Garys Stelle gewesen, sich auch Sorgen wegen möglicher Ausfälle gemacht hätte. Aber verdammt noch mal, manche Dinge waren das Risiko wert.

 David analysierte das vorliegende Dilemma. Gary würde nicht einwilligen, ELOPe auf seinen Servern zu lassen, weil es zu viel Ressourcen verschlang. Die F&E Server kamen nicht in Frage, weil sie nicht leistungsfähig genug waren. Also musste ELOPe entweder weniger Ressourcen verbrauchen, was offenbar nicht möglich war, oder sie brauchten neue Server für den Betrieb. Oder die Anzahl der Mailserver musste sich vergrößern. Weniger Ressourcen zu verbrauchen, war ein technisches Problem. Mehr oder andere Server zu bekommen war ein menschliches Problem. Eigentlich ging es darum, die richtigen Menschen von der Notwendigkeit zu überzeugen. Da konnte er etwas machen. Er setzte sich wieder an seinen Computer, reckte die Arme, räumte einen Papierstapel aus den Weg und machte sich an die Arbeit. Er öffnete einen Editor und begann zu programmieren.

  

 Die Stunden vergingen wie im Flug. David sah auf die Uhr unten auf seinem Bildschirm und stöhnte. Christine würde ihn umbringen. Es war beinahe vier Uhr morgens. Sie vergab ihm seine zeitaufwendigen Arbeitsgewohnheiten, aber bei Nachtschichten machte sie ihm die Hölle heiß. Er würde zwei Tage lang unleidlich sein, bis er den verpassten Schlaf nachgeholt hatte und sie würde böse auf ihn sein, weil er so schlecht gelaunt war.

 Während er wieder versuchte, seinem Becher den letzten Tropfen Kaffee zu entringen, überlegte er bereits, sich mit einen weiteren Kaffee zu versorgen. Er hatte jetzt nichts mehr zu verlieren. Nach stundenlangem Programmieren erhob er sich unter schmerzvollem Protest seines Rückens. Seit seiner Diskussion mit Mike waren sechs Stunden vergangen und ihm schien, als habe er ihr Ressourcenproblem fast gelöst.

 Mit dem Becher in der Hand tappte er in Socken über den mit Kork ausgelegten Korridor. Er füllte ihn mit Kaffee, fügte Milch und Zucker hinzu und stand minutenlang da, halb benommen vom Schlafmangel und ließ sich von dem heißen Gebräu aufwärmen. Er blickte den Korridor hinauf und hinunter, die hellen und dunklen Muster verschwammen vor seinen müden Augen. Selbst das Brummen der spätabendlichen Staubsauger war nur noch eine vage Erinnerung und nun hatte sich eine seltsame Stille über die Büros gelegt, eine Art von Stille, die sich nur einstellte, wenn jedes lebende Wesen einen Ort schon vor Stunden verlassen hatte. David war sich nicht sicher, was das über ihn aussagte. Er schlurfte zurück an seinen Schreibtisch. Über seine Tastatur gebeugt sah sich David noch einmal die Programmzeilen an. Die Änderungen, die er gemacht hatte, waren subtil, sehr subtil sogar. Es war meisterliche Programmierarbeit, die Art von Arbeit, die er seit den frühen Tagen des Projekts nicht mehr gemacht hatte, als es nur ihn und Mike gegeben hatte. Er musste sehr vorsichtig sein bei jeder Programmzeile, die er veränderte. Ein einziger Fehler konnte das Ende des Projekts und seiner gesamten Karriere bedeuten. Etwas mehr als eine Stunde später überprüfte er das Programm ein letztes Mal. Endlich zufrieden schickte David seine Änderungen ins Hauptverzeichnis. Sie würden automatisch in den Quellcode eingefügt und getestet werden. Zum ersten Mal seit Stunden lächelte er. Problem gelöst.

 

 


Kapitel 3

 

 Gary Mitchell nahm die ›Avogadro‹ Ausfahrt von der Freemont Bridge herunter und fuhr auf das Tor des Parkhauses zu. Seine Scheinwerfer wurden von den Leuchtstreifen der Schranke in die Dunkelheit des frühen Morgens zurückgeworfen. Siegessicher präsentierte er dem Lesegerät seinen Firmenausweis. Die Schranke hob sich und Gary fuhr in das fast leere Parkhaus, ein breites Lächeln auf seinem Gesicht.

 Nur noch zwei Tage bis zum Stichtag, an dem er ELOPe von den Servern werfen konnte. David und Mike hatten nichts getan, um den Speicherbedarf zu reduzieren. Gary freute sich bereits darauf, eine Email an Sean Leonov zu senden, um ihn wissen zu lassen, dass er ELOPe ausschalten würde. Auf diesen Tag hatte er seit Monaten gewartet. Am liebsten hätte er gleich den Stecker gezogen und dann erst die Email geschickt, aber er wusste, dass es Sean verärgern würde, wenn er ELOPe ohne Vorwarnung abschaltete. Es war das erste Mal seit langer Zeit, dass er so früh in sein Büro kam. Auf Gary wirkte das leere Gebäude seltsam beunruhigend. Er schob das Gefühl beiseite und dachte daran wie er die Email verschicken würde, was das Lächeln wieder auf sein Gesicht zurückkehren ließ. Einige Minuten später passierte Gary den leeren Schreibtisch seiner Sekretärin und ging in sein eigenes Büro. Als sein Computer hochfuhr, öffnete Gary sofort seine Emails um die Nachricht an Sean zu verfassen. 

  

 Von: Gary Mitchell
 An: Sean Leonov
 Betreff: ELOPe Projekt
 Zeit: 6:22 

  

 Sean,
 ich wollte Sie nur vorab informieren, dass ich am Freitag ELOPe den Zugang zu den Produktionsservern entziehen werde. Sie verbrauchen fast 2000 mal mehr Serverkapazität, als wir Ihnen ursprünglich zugewiesen haben. Ich habe Ihnen praktisch freien Zugriff gewährt, solange wir ausreichende Zusatzkapazitäten hatten, weil ich weiß, dass Ihnen das Projekt am Herzen liegt. Allerdings verbrauchen Sie jetzt so viel Kapazitäten, dass wir zweimal gezwungen waren, auf die Reserveserver auszuweichen. Wie Sie wissen, kann es, sollten wir die Reserven ausschöpfen, verbreitet zu Ausfällen bei AvoMail kommen. Als das beim letzten Mal passierte, verloren wir ein Dutzend Geschäftskunden, mit denen wir in laufenden Verhandlungen standen. Wieder und wieder habe ich mit David und Mike gesprochen, aber sie haben nichts getan, um ihre Serverlast zu reduzieren. Ich habe sie ein letztes Mal verwarnt und ihnen zwei Wochen gegeben um sich darum zu kümmern, aber Sie haben nichts getan.

  

 Nachdem die Email fertig war, saß Gary da und freute sich hämisch. Dann wuchtete er sich hoch, um sich mit einem Kaffee und der Tageszeitung zu versorgen. Natürlich war es noch zu früh für ernsthafte Arbeit. Er würde die Zeitung lesen und in ein paar Stunden zurückkehren. Gary schlenderte pfeifend den Korridor hinunter. 

  

 John Anderson ließ dankbar seine schwere Umhängetasche zu Boden gleiten. Er schlüpfte aus seinem nassen Regenmantel und hängte ihn hinter seinem Tisch auf. Schwer ließ er sich in seinen Stuhl fallen, doch die Federung fing sein Gewicht mühelos auf. Er seufzte bei dem Gedanken an einen weiteren Tag in der Beschaffungsabteilung, wo er Kaufanforderungen bearbeitete.

 Er warf einen zögernden Blick in seinen Posteingang und sah mehr als einhundert neue Nachrichten. Seine Schultern sackten ein wenig herab und er griff nach seinem Kaffee. John kümmerte sich diese Woche um die Kinder, daher hatte er sie vor der Arbeit an der Schule absetzen müssen. Durch Portlands verrücktes Schulsystem waren die besten öffentlichen Schulen frei wählbar. Er und seine Ex-Frau mussten sich zwischen einem Dutzend verschiedener Schulen entscheiden. Sie einigten sich schließlich auf die Environmental School im Südwesten Portlands. Johns Kinder liebten die Schule ebenso wie er. Leider wohnten sie im Nordosten von Portland, die Schule war im südöstlichen Viertel und die Arbeit war jenseits des Flusses im Nordwesten von Portland. Seine übliche 20-minütige Route wurde zu einer mehr als einstündigen Fahrt an den Tagen, an denen er seine Kinder abliefern musste. Er kam dann immer zu spät ins Büro und wenn er die Arbeit erreichte, hatte sein Smartphone bereits seit einer geschlagenen Stunde gepiept und gesummt, während sich die Emails häuften. Er hasste es, mit diesem Rückstand seinen Tag zu beginnen. Sein einziger Trost war, dass die Schule der Kinder ganz in der Nähe eines Stumptown Cafés lag. John nippte an dem Kaffee aus äthiopischem Anbau. Die dunkle, bittersüße Wärme zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Nachdem der Kaffee sein Gehirn Schritt für Schritt in Gang gebracht hatte, war er bereit, sich durch seinen Posteingang zu arbeiten. Er stutzte, als er auf eine rätselhafte Mail von Gary Mitchell stieß. Sie war frühmorgens versendet worden und forderte ihn auf, 5000 Server umzuleiten. John las die kurze Mail dreimal vollständig durch.

  

 Von: Gary Mitchell (Kommunikationsprodukte)
 An: John Anderson (Beschaffung)
 Betreff: ELOPe Projekt
 Zeit: 6:22

  

 Hallo John,
 Sean Leonov bat mich, den Jungs von ELOPe auszuhelfen. Sie brauchen schnellstmöglich zusätzliche Server und uns gehen hier die freien Kapazitäten aus. Können Sie 5000 Standardserver aus dem normalen Beschaffungszyklus herausziehen und der IT zur sofortigen Auslieferung zur Verfügung stellen? Bitte übertragen Sie die Zugriffsrechte direkt an David Ryan.
 Vielen Dank,
 Gary Mitchell

  

 John dachte kurz über die Ausnahmeregelung nach. Normalerweise stellte eine Abteilung, die neue Server wollte, eine Kaufanforderung. Dann wurden die Teile erworben, zu den Avogadro Datenzentren transportiert, zu firmentypischen Servern zusammengebaut und in die Serverracks integriert. Dann übernahm eine andere Gruppe, installierte das Betriebssystem und die Standardsoftware. Insgesamt würde es, abhängig von der Größe und Dringlichkeit des Auftrages, irgendwo zwischen 6 und 12 Wochen dauern bis die angeforderten Server betriebsbereit waren.

 Sollte eine Abteilung eilig zusätzliche Server benötigen, dann konnte sie eine Ausnahmegenehmigung beantragen. Im Ausnahmeprozess wurden Server, die bereits für eine andere Gruppe bestimmt waren und sich bereits in der Pipeline befanden, zu der Abteilung umgeleitet, die sie dringend benötigte. Dann würden ersatzweise Computer für die erste Gruppe bestellt, die nun ein wenig länger warten musste. Ausnahmeanforderungen waren nicht üblich, aber auch nicht ungewöhnlich. Nein, der rätselhafte Teil war nicht die Anforderung an sich, sondern dass Gary sie als Mail versendet hatte. Nur die offizielle Bestellsoftware konnte genutzt werden, um Server zu bestellen, zu versenden und umzuleiten. Gary sollte das (eigentlich) wissen.

 Er hatte die Hand schon am Telefon, um Gary anzurufen, und zog sie dann wieder zurück. Ein Anruf bei Gary würde ihn mindestens eine Viertelstunde kosten. Er hatte mit der Zeit gelernt, dass, unabhängig von den Regeln der Bestellvorgänge, jeder nur mit ihm debattieren wollte, wenn John sie ihm zu erklären versuchte. Und je höher jemand in der Firmenhierarchie war, desto mehr würde er diskutieren, so als ob seine Anwesenheit in den luftigen Höhen der Verwaltung ihn mit besonderen Kräften ausstatten würde, die die Regeln aushebeln können. Eine schnelle Mail würde vermeiden, dass ihm das Ohr abgekaut wurde.

  

 An: Gary Mitchell (Kommunikationsprodukte)
 Von: John Anderson (Beschaffung)
 Betreff: Email-Bestellformulare

  

 Gary,
 wir können keine Ausnahmeregelung für Server aufgrund einer Email erteilen. Ich könnte das nicht einmal für 5 Server tun und schon gar nicht für 5000. Benutzen Sie bitte das Online-Bestellformular um Ihre Anfrage einzureichen: http://procurement.internal.avogadrocorp.com, oder lassen Sie es von Ihrem Sekretariat erledigen. Das ist der einzige Weg, den wir für Ausnahmegenehmigungen benutzen können. Wir werden Ihren Ausnahmeantrag gerne bearbeiten, wenn Sie den offiziellen Weg beschreiten und eine ausreichende Begründung vorlegen.
 Vielen Dank.
 John Anderson

  

 John arbeitete weiter an den aufgelaufenen Mails, wobei er nach und nach seinen Kaffeebecher leerte. Hunderte von neuen Nachrichten in seinem Posteingang konnten einem flüchtigen Beobachter den Eindruck vermitteln, dass er für eine Woche nicht an seinem Arbeitsplatz gewesen war. Dabei war er nur zu spät gekommen, weil er seine Kinder absetzen musste. Er nahm einen weiteren Schluck Kaffee und arbeitete sich weiter durch die Mails. Der Rest seines Tages würde, wie jeder andere Tag, aus endlosen Emails und endlos vielen Tassen Kaffee bestehen. Garys Mail mochte etwas ungewöhnlich gewesen sein, aber sie war schnell vergessen in der Flut anderer Probleme.

  

 Ein paar Stunden später, auf der entgegengesetzten Seite des Campus, brachte Pete Wong sein Mittagessen aus der Cafeteria in Gebäude 6 zum Gebäude 3 schräg gegenüber, wobei er kurz im verglasten Gebäudeübergang stehenblieb. Die Sonne war hervorgetreten und er hob ihr für einen Augenblick sein Gesicht entgegen. Als er nach unten schaute, sah er das Sonnenlicht auf den nassen Straßen glitzern, etwas, dass er am Regenwetter womöglich am meisten liebte. Er erinnerte sich, dass er, als er noch ein Kind gewesen war, an regnerischen Tagen nach draußen gerannt war, wenn die Sonne durch die Wolken brach und so getan hatte, als ob Feen die Straße mit magischem Staub bedeckt hätten. Eine Gruppe lachender Menschen, ihrer Kleidung nach Leute aus dem Marketing, betraten den Übergang und rissen ihn aus seinen Erinnerungen. Er ging weiter und stieg dann die Treppe vier Stockwerke nach unten in sein Büro. Aus der Sonne heraus direkt in das fluoreszierende Halbdunkel der Kellerbüros hinein.

 In unzähligen Abteilungsmeeting war Pete versichert worden, dass sein Team für Interne Anwendungen (IA), zuständig für die Bereitstellung der IT-Tools, die innerhalb der Firma verwendet wurden, verlegt werden würde, sobald ein oberirdischer Büroraum zur Verfügung stand. Pete schüttelte den Kopf, als er darüber nachdachte. Es war keine Überraschung, dass sein Team in dem festsaß, was gemeinhin als das Verlies von Avogadro Corp. bezeichnet wurde. Jeder in ihrem Unternehmen nutzte ihre Anwendungen, um die tägliche Arbeit zu machen, vom Bestellen von Bürobedarf, zur Erweiterung ihres Plattenspeichers bis hin zu dem Ausfüllen ihrer Stundenzettel.

 Da sie aber nicht die coolen kundenorientierten Produkte entwickelten, waren sie die absoluten Underdogs des Unternehmens. Kein Manager, niemand aus der Forschung und Entwicklung würde je in ein Kellerbüro verbannt werden. Schon das allein ließ ihn manchmal mit den Zähnen knirschen.

 Als Pete zu seinem Schreibtisch zurückkehrte ließ er sich von seinem Mittagessen trösten. Sein Büro mochte mies sein und sein Job wurde nicht gewürdigt, aber wenigstens war die Verpflegung gut. Frische Gnocchi in Buttersoße, gemischter grüner Salat und ein Becher Eis, in einem speziell isolierten Becher, der es kühl hielt, während er aß. Alles natürlich aus lokalem, biologischem Anbau. Der Kaffee war auch nicht übel, obwohl er von Kobos kam. Pete zog Ristretto Röstungen denen Kobos vor, aber natürlich waren nur wenige von Portlands Kaffeeröstereien groß genug, um Avogadros Hauptquartier zu beliefern. Ristretto war eine der besten kleinen Röstereien in der Stadt. Petes Frau, eine Teetrinkerin, konnte Portlands Kaffeebesessenheit nicht verstehen. Während er aß, sah Pete in seinen Posteingang. Er entdeckte eine neue Mail und öffnete sie. 

  

 An: Pete Wong (Interne Anwendungen)
 Von: John Anderson (Beschaffung)
 Betreff: Email-Bestellformulare
 Hallo Pete,
 ich bin John Anderson und arbeite in der Beschaffungsabteilung. Obwohl wir eine eigene Webapplikation haben, die von euch Jungs stammt, bekommen wir trotzdem hunderte von Mailanfragen in unsere Abteilung. Teil des Problems ist, dass wir Verkäufer im Außendienst haben, die Mails von ihren Smartphones versenden können, aber es ist schwierig für sie, auf diesem Wege eine sichere Verbindung zu den internen Webseiten aufzubauen. Ist es möglich, eine Mail-Internet-Schnittstelle zu erstellen, die es diesen Leuten ermöglicht, uns Mails zu schicken und ein Antwortformular zu erhalten, um ihre Bestellungen einzureichen? Ich habe dies Sean Leonov gegenüber angesprochen und er sagte, dass ihr Jungs so etwas in ein bis zwei Tagen hinbekommen könntet.
 Vielen Dank,
 John

  

 Pete starrte die seltsame Email an. John Anderson, irgendein Typ aus der Beschaffung, war ein Kumpel von Sean Leonov, einem der Mitbegründer von Avogadro? Sean war eine lebende Legende. Pete war noch nie jemandem begegnet, der Sean Leonov persönlich kannte. Er grübelte über die Mail. Warum dachte Sean, dass die IA so etwas innerhalb eines Tages implementieren konnten. Wusste er überhaupt, dass es eine solche Abteilung bei Avogadro gab? Und wie waren sie an seine Emailadresse gekommen? Das alles erschien unwahrscheinlich. Es war eine bizarre Anfrage, aber er dachte, dass er eine solche Schnittstelle leicht auf die Beine stellen konnte. Er stellte sich einen Außendienstler vor, wie er sein Smartphone nutzte, um eine interne Webseite aufzurufen. Kleiner Bildschirm, geringes Datenvolumen. Die Erklärung für die Anfrage machte Sinn. Und wenn es außerdem Sean Leonov beeindruckte, dann würde es seiner Karriere sicher nicht schaden. Vielleicht würde es ihn in eines der echten F&E Projektteams bringen, statt auf ewig in der IA-Abteilung festzusitzen. Er verbrachte einige Minuten mit Gedanken darüber, wie sein Büro dann aussehen würde, wobei er von einem Raum tagträumte, in welchen Sonnenlicht durch große Fenster flutete. Vielleicht hatte er sogar ein großes Fenster zur Straße, oder, besser noch, zum Fluss hin. Dann setzte er sich abrupt auf. Er würde sich ein paar Minuten für die Anfrage nehmen. Seine Finger huschten über die Tastatur als er mit der Suche in AvoSearch (Suchdienst von Avogadro) begann. Als seine erste Suchanfrage nach ›Email zu Internet-Dienst‹ einen bereits existierenden Entwurf von ein paar Jungs von IBM lieferte, wuchs seine Begeisterung. Nachdem er den Artikel durchgelesen hatte, wurde ihm klar, dass die Implementierung eine Sache von ein paar Stunden war. All seine andere Arbeit war nun vergessen. Pete begann mit dem Projekt. Er nutzte die existierenden IA-Server und entwarf eine neue Internetapplikation mit Ruby on Rails, die die notwendige Konvertierung von Webseiten in Mails und von Mails in Webformulare durchführte. Es war einfacher als erwartet und gegen Nachmittag hatte er bereits einen simplen, lauffähigen Prototypen. Er entdeckte einige Fehler in der Software. Während er sich noch über Details den Kopf zerbrach, eilte er geistesabwesend den Korridor hinunter zur Kaffeestation, um seinen Becher wieder zu füllen. 

  

 Mike verließ sein Büro, nickte einigen Teammitgliedern im Vorbeigehen zu und ging die Treppe nach unten zur nächsten Außentür. Nachdem er sein Hirn seit Stunden nur über dieses eine Problem zermartert hatte und immer frustrierter wurde, musste er seinen Kopf freibekommen. Der Ressourcenverbrauch erwies sich immer mehr als unüberwindliches Hindernis. Einmal im Freien, schlenderte Mike um Avogadros South Plaza herum, einem Park mit offenem Amphitheater. Nur eine der vielen weiteren Anreize, die Avogadro bot, um alle Mitarbeiter glücklich zu machen. Der Boden war noch nass vom Morgenregen, aber der Himmel war jetzt herrlich klar. Er winkte ein paar Programmierern zu, die er vorbeijoggen sah. 

 Er dachte an seine Entdeckung zurück. Was er an diesem Morgen herausgefunden hatte, war sogar noch verwirrender als die Probleme, die er eigentlich erwartet hatte. Mike dachte an die beiden klar getrennten Komponenten von ELOPe. Der eine Teil war das, was der Nutzer sah, das war natürlich das Benutzerinterface, das in Echtzeit Emails auswertete, noch während sie geschrieben wurden, um Verbesserungen vorzuschlagen. Aber die Komponente, die Mike Sorgen bereitete, war die andere Hälfte, nämlich der Hintergrundprozess, der die Email-Historie analysierte, um Empfehlungscluster zu generieren. Auch wenn die Leistung von ELOPe aus jedem Blickwinkel schrecklich war, so war sie doch vorhersehbar schrecklich. Im Laufe der Versuche, die Effizienz während der letzten Monate zu verbessern, hatte Mike festgestellt, dass jede neue Mail, die an ELOPe verfüttert wurde immer die gleiche Menge an Rechenzyklen verbrauchte. An diesem Morgen war gar nichts vorhersehbar gewesen. Dem Systemlog nach hatte letzte Nacht niemand ELOPe genutzt und dennoch war die Last nach oben gegangen – ein sicherer Hinweis darauf, dass eine Menge Rechenzeit auf etwas verwendet wurde. Aber auf was? ELOPe war im geschlossenen Prototypmodus. Nur die Mitglieder des Entwicklerteams hatten Zugang. Das bedeutete, die Softwareentwickler, die Designer und die Sprachexperten, die zum Projekt gehörten. Alle Aktivitäten wurden aufgezeichnet. Aber irgendjemand oder irgendetwas erzeugte Serverlast, obwohl die Logs keine Aktivitäten verzeichneten. Mike hoffte, dass die frische Luft und ein Spaziergang um die Plaza ihm bei der Lösung des Problems helfen würden. Das Letzte, was er jetzt noch brauchte, waren zusätzliche Leistungseinbußen, während sie nach massiven Verbesserungen suchten. Er setzte sich auf die Stufen des Amphitheaters und legte den Kopf in seine Hände. Er beobachtete eine weitere Gruppe vorbeilaufender Jogger. Für jemanden, der stolz darauf war, die Dinge leicht zu nehmen, lag die Welt zur Zeit ziemlich schwer auf seinen Schultern.

  


 Kapitel 4



 Pete Wong war mit sich selbst zufrieden. Er hatte nicht einmal einen Tag gebraucht, um die gewünschte Email-Internet-Verknüpfung zu implementieren. Nun ja, implementieren war womöglich eine Übertreibung. Nach dem Copy&Paste-Prinzip hatte er Programmcodes von einem Dutzend verschiedener Webseiten heruntergeladen und sie quasi mit virtuellem Klebeband zusammengeschustert. Es war ein schlampiger Schnellschuss, nichts, womit man einen Programmierwettbewerb gewinnen konnte. Aber auf der anderen Seite funktionierte es ganz ordentlich. Er hatte es mit dem IA-Netzwerkdienst gegengecheckt ebenso mit der Intranetapplikation der Beschaffungsabteilung und einem halben Dutzend anderer Webseiten. Es schien mit allen zu arbeiten.

 Er trommelte begeistert mit den Daumen auf dem Tisch. Durch die Nutzung von Programmbibliotheken, die andere für Ruby on Rails entwickelt hatten, war er in der Lage gewesen, die notwendigen Bestandteile zügig zusammenzufügen. Die Fähigkeit etwas in Stunden zu erledigen, was in einer älteren Programmiersprache wie Java Wochen gedauert hätte, war die Magie moderner Programmumgebungen wie Ruby. Es war leicht zu erklären, wie Start-up Unternehmen Produkte an einem einzigen Wochenende bauten und mit einem lächerlich zu nennenden Budget veröffentlichten, jetzt wo ihnen so mächtige Werkzeuge zur Verfügung standen. Er fragte sich zum hundertsten Mal, ob er Avogadro nicht verlassen und seine eigene Firma gründen sollte.

 Pete zog seine Tastatur näher zu sich heran und schrieb eine Mail an John Anderson, dem Kerl aus der Beschaffung, von dem die ursprüngliche Anfrage gekommen war. In einem Anfall von Größenwahn leitete er sie auch an Sean Leonov weiter, sodass Sean sofort sehen würde, wer das Tool geschrieben hatte. In der Mail erklärte Pete auch, was er da eingebunden hatte und wie es benutzt wurde. Als er damit fertig war, hatte er fünf Seiten detaillierter Anweisungen verfasst. Vielleicht war das ein wenig zu kompliziert für die Jungs im Außendienst. Pete kannte niemanden von den Vertretern, aber er vermutete, dass sie technisch nicht versiert waren. Aber zumindest war das, was er ihnen bot, bereits voll funktionsfähig, auch wenn es noch ein bisschen ungeschliffen war, was das Benutzerinterface anging.

 Er klickte auf »versenden«, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und nippte an seinem Kaffee. Er sonnte sich im Glanz seines eigenen Erfolges und grinste über beide Ohren. Er hatte es einfach drauf.

 Pete überlegte gerade, bei wem er mit seinem Erfolg angeben konnte, als ihm ein schrecklicher Gedanke kam. Möglicherweise entsprach das, was er gerade gemacht hatte, nicht ganz den Regeln. Er setzte sich auf und ließ seinen Becher auf den Tisch knallen, als ihm klar wurde, dass er niemanden aus seinem Team in Kenntnis gesetzt hatte, was er da tat. Diese Anfrage hätte wie alles andere auch den normalen Dienstweg nehmen sollen. Nicht nur das, das Tool hätte auch von seinen Teamkollegen gegengecheckt werden müssen, bevor es implementiert wurde, in jedem Falle aber vor der Programmfreigabe. Aber er war so damit beschäftigt gewesen Sean zu beeindrucken, dass er sich keine Gedanken über die Einhaltung der Standardprozedur gemacht hatte. Aber niemand würde ihm einen Vorwurf machen, nur weil er ein wenig Initiative zeigte, oder?

 Darüber hinaus beschäftigte ihn aber noch ein weiteres Problem. Was war es nur? Plötzlich sprang er von seinem Stuhl hoch. Verdammt, er hatte gerade ein ungeprüftes Tool eingebunden, das mit einem Dutzend geschäftsrelevanter Webdienste innerhalb des Unternehmens interagieren konnte. Er hatte vermutlich alle möglichen Sicherheitsstandards verletzt. Nicht nur vermutlich, sondern mit Sicherheit. Plötzlich schien es sehr heiß in seinem engen Büro zu sein.

 Aber so schnell wie er sich aufgeregt hatte, beruhigte er sich auch wieder und setzte sich. Wenn Sean Leonov gedacht hatte, dass das IA-Team die Anfrage innerhalb von 24 Stunden erledigen konnte, dann war er sicher einverstanden, wenn sie ohne Netz und doppelten Boden arbeiteten. Pete konnte jetzt nicht zurückrudern und die Applikation wieder von den Servern nehmen. Nicht nachdem er John Anderson und Sean Leonov mitgeteilt hatte, dass alles einsatzbereit war. Er schüttelte den Kopf. Vermutlich regte er sich grundlos auf. Das System war sicher. Sein Tool verließ sich auf die Daten der Email Accounts um die Benutzer-Log-ins zu verifizieren, und wenn ein Produkt in dieser Firma sicher war, dann handelte es sich dabei um AvoMail.

 Wenn er die Sache jetzt seinem Chef und dem Rest des Teams beichtete, würde man ihm sicher auf die Finger klopfen. Es war besser abzuwarten, bis er per Mail ein Dankesschreiben von Sean erhielt. Wenn er das dann seinem Team zeigte, wäre jede Abweichung von der Standardprozedur sofort vergeben. Mit diesem Bild vor seinem geistigen Auge, bei dem er keinen Ärger zu fürchten hatte, entspannte er sich gleich ein wenig mehr.

 Dann aber hörte er einen Aufruhr auf dem Korridor, der sich schnell näherte. Er wurde unsicher. Hatten sie schon bemerkt, was er angestellt hatte? Eine Gruppe von Kollegen ging an seiner offenen Bürotür vorbei. Ein paar Sekunden später steckte der technische Leiter der IA-Abteilung sein kahl werdendes Haupt in Petes Büro und sagte: »Wir haben gerade einen heißen Tipp bekommen, dass der Billardraum im 4. Stock von Gebäude 2 aufgetaucht ist. Willst du uns beim Suchen helfen?«

 Mit einem erleichterten Lächeln sprang Pete von seinem Tisch auf. Er hatte den mysteriösen Billardraum, der angeblich von Gebäude zu Gebäude wanderte, noch nie gesehen. »Aber sicher«, rief er, als er aus seinem Büro rannte, um der Gruppe von Nerds zu folgen.

 Pete schloss sich der fröhlichen Jagd an, wobei er seine Arbeit vorübergehend vergaß. Gelächter erklang, als andere Gruppen von dem Gerücht erfuhren und sich der Suche anschlossen. Der Billardraum würde nur die Zugangskarten der ersten paar Dutzend Leute akzeptieren, die den neuen Standort des Raumes zuerst entdeckten. Während die Teams durch die Korridore hetzten, erzählten sie sich gegenseitig dreiste Lügen über mögliche Standorte, all das war Teil des Spiels, das das Geheimnis umgab. Während die Mitarbeiter suchten und lachten, summten tausende von Servern und tauschten Daten aus. Ein paar wenige Server, die der IA-Abteilung zugeordnet waren, hatten Leistungsspitzen, aber es war niemand in der Nähe, der es hätte bemerken können.

  

 Gene Keyes ging mit einer neuen Tasse Kaffee zu seinem Büro zurück, dankbar dass der Campus nach der Wahnsinnsjagd nach dem Billardraum wieder zur Normalität zurückgekehrt war. In gewisser Weise war er selbst neugierig, was das Mysterium des wandernden Raumes anging, aber er hasste die Art, wie die jungen Leute das Rätsel in ein oberflächliches Spiel verwandelten, so wie sie es mit allem taten.

 In den Taschen seines Anzugs suchte er nach einem Notizzettel. Mit seiner verknitterten Anzugjacke und mit seinem wirren, grau werdenden Haar, war er ein auffälliger Kontrast zu den jungen, modebewussten Mitarbeitern in den neuesten Designerjeans oder den gerade wieder modernen Retroklamotten aus den Sechzigern. Zu den jungen Nerds in ihren karierten Hemden oder T-Shirts mit obskuren Logos wollte er auch nicht so recht passen. Gar nicht zu reden von den gestylten, elegant gekleideten Mitarbeitern aus dem Marketing in ihren maßgeschneiderten Geschäftsanzügen. Sich irgendwo einzufügen oder andere zu beeindrucken stand nicht sehr hoch auf seiner Prioritätenliste.

 Als er sich seinem Büro aus Richtung Kaffeestation näherte, fand er dort ein junges, blondes Mädchen vor, das an seine Tür klopfte. »Kann ich Ihnen helfen«, fragte er und stellte die Suche nach der Notiz vorübergehend ein.

 »Ich suche nach Gene Keyes«, sagte sie mit fröhlicher Stimme. »Ich heiße Maggie Reynolds und ich …«

 »Ich bin Gene«, unterbrach er sie. »Kommen Sie rein.« Gene öffnete die Tür und trat ein. Das Mädchen konnte ihm folgen oder es bleiben lassen.

 »Äh, mein Boss schickt mich, weil er vier …« Sie verstummte verblüfft. Gene stellte seine Tasse ab und nahm Platz. Er sah auf und entdeckte den erstaunten Ausdruck auf dem Gesicht des Mädchens.

 »Wow, ich wusste gar nicht, dass jemand immer noch … wow, sieh sich einer all diese Papiere an.«

 Gene sah sich wider besseren Wissens um. Ja, es stimmte, dass sein Büro mit Ausdrucken vollgestopft war. Stapel von gutem, altem DIN A4 Papier lagen überall herum. Übergroße Plotterausdrucke mit enormen Tabellen und Diagrammen hingen an den Wänden. Der Mittelpunkt seines Büros war der Tisch, an dem er gerade saß, ein Holzschreibtisch aus den Fünfzigern, der fast die gesamte Breite des Büros in Anspruch nahm. Er mochte das einzige Möbelstück im gesamten Gebäudekomplex sein, das noch im vorigen Jahrhundert hergestellt worden war. Erstaunlicherweise war der Tisch in jeder Richtung breiter als die Tür. Bei schlauen Köpfen, die sein Büro betraten, für gewöhnlich die von Technikern und gelegentlich dem eines cleveren Managers, der noch seinem Bauchgefühl vertraute und nicht alles für selbstverständlich nahm, würden die Augen immer zwischen Tisch und Tür hin und herspringen, während ihre Gehirne versuchten, das Rätsel zu lösen. Leider gehörte sie nicht in diese Kategorie.

 »Wow, ist das etwa Endlospapier für Nadeldrucker«, fragte sie und kam um den Tisch herum. Sie strich über einen Stapel grün und weiß gestreiftes Papier auf einem Beistelltisch. Ihre Augenbrauen hoben sich und ihr Kinn fiel ein wenig herunter. »Ich hab das mal in einem Film gesehen! Hey, haben Sie auch noch Lochkarten?«

 Es nervte Gene, dass er von jedem der jungen Leute, die durch seine Tür kamen, dieselben Kommentare hörte. Er setzte sich ein wenig aufrechter auf seinen hölzernen Schreibtischstuhl, eben jenen, den er der Army am Tag seiner Entlassung entwendet hatte.

 »Manche Dinge sind auf Papier besser aufgehoben«, erklärte er ruhig und das nicht zum ersten Mal.

 »Papier ist beständig. Es behauptet nicht eine Sache an einem und etwas anderes an einem anderen Tag. Und nein, ich habe keine Lochkarten. Ich hebe diese Dinge nicht fürs Museum auf. Es ist nur die Art, wie ich meinen Job mache.« Gene versuchte etwas Gift in seine Stimme zu legen, aber was herauskam, klang einfach nur müde. Gene wusste, was sie als Nächstes sagen würde, weil er es schon in vielen Variationen von jedem gehört hatte, der hier hereingekommen war.

 »Aber Sie wissen schon, dass wir für Avogadro arbeiten, nicht wahr?« Maggie lächelte, als sie es sagte.

 Gene wusste es. Er wusste auch, dass er für die Abteilung Audit arbeitete, das was man früher die Interne Revision genannt hatte. Wenn es hart auf hart kam, log Papier nie.

 »Äh ja«, grunzte er und ignorierte die gesamte Gedankenkette. »Womit kann ich Ihnen helfen?«

 »Also, ich habe folgendes Problem. Sehen Sie, unsere Finanzdaten besagen, dass wir eigentlich für dieses Quartal noch vier Millionen Dollar in unserem Budget haben müssten, aber unsere Bestellanforderungen werden immer wieder abgelehnt. Die Buchhaltung behauptet, wir hätten unseren Etat erschöpft, aber wir wissen, dass das nicht stimmt. Man sagte mir, dass Sie mir da weiterhelfen könnten.«

 Gene deutete mit beiden Händen auf die Papierstapel, die ihn umgaben. »Sehen Sie, dafür ist das ganze Papier gut. Ob Sie es glauben oder nicht, aber ich habe einen monatlichen Ausdruck vom Budget jeder Abteilung. So können wir uns Ihren Etat vorher und nachher ansehen und herausfinden, was da passiert ist. Lassen Sie uns einen Blick auf …«

  

 »Endlich bist du da, David.« Mike entdeckte David in seinem Büro, nachdem er ihn den ganzen Tag über gesucht hatte. Mike hatte immer wieder in seinem Raum vorbeigeschaut und ihn sogar online gesucht, aber David hatte sich rar gemacht. Wenn man in Betracht zog, dass sie in benachbarten Büros arbeiteten, dann war das schon eine ziemliche Leistung. Mike ließ sich in einen freien Stuhl fallen. »Wo warst du den ganzen Morgen? Ich konnte dich nirgendwo finden. Ich muss unbedingt mit dir über das seltsame Verhalten von ELOPe reden. Ganz davon zu schweigen, dass du die Jagd nach dem Billardraum komplett versäumt hast.«

 »Welche Art von seltsamem Verhalten?« David starrte in die Ferne. Er ignorierte Mikes ursprüngliche Frage und klang abgelenkt.

 »Ich weiß, dass ich dir gesagt hatte, wir würden keine Performanceverbesserungen erreichen, aber ich wollte es trotzdem versuchen. Ich begann, indem ich eine Durchschnittsauslastung basierend auf dem aktuellen Programmcode berechnete, um einen Basiswert zu haben. Ich korrelierte den Import der zu berechnenden Daten mit den dafür notwendigen Serverzyklen und …«

 Mike verstummte, denn David starrte immer noch aus dem Fenster und schien ihm keine Aufmerksamkeit zu schenken. Mike sah selbst aus dem Fenster. Es war ein angenehm sonniger Tag, ungewöhnlich für Portland im Dezember, aber er sah nichts außer den üblichen Menschenmassen, die sich auf den Straßen bewegten. Er wandte sich wieder David zu. »Hörst du mir überhaupt zu? Ist es wichtig, dass wir die Sache vor dem Ablauf von Garys Ultimatum in Ordnung bringen oder nicht?«

 »Nun ja, ich habe ein paar gute Nachrichten, aber fahre ruhig fort.«

 »Ich versuchte, eine Korrelation herzustellen, konnte aber keine finden. Du weißt, dass man die Serverlast ganz gut schätzen kann, die es braucht, um Mails zu analysieren. Das war jedenfalls bis vor zwei Tagen so. Jetzt kann ich überhaupt keinen Zusammenhang mehr sehen. Die Serverlast geht durch die Decke, obwohl die Systemlogs besagen, dass niemand irgendwelche Tests laufen lässt. Es ist, als ob das System an irgendetwas arbeiten würde, aber es wird nirgendwo dokumentiert.«

 David starrte wieder aus dem Fenster. Mike spürte, wie es in seinen Schläfen pochte. Er kämpfte seit Tagen mit diesem verdammten Performanceproblem. »Also, was soll ich sagen, David. Ich habe mit deiner Frau geschlafen und sie hat gesagt, es würde dir nichts ausmachen.«

 »Ja, alles in Ordnung. Warte mal. Was hast du gerade gesagt?«

 Mike platzierte sich vor dem Fenster, um David die Aussicht zu versperren.

 »Na gut«, sagte er ärgerlich, »warum erzählst du mir nicht einfach, was los ist, da du offensichtlich an der Lösung unseres Problems nicht mehr interessiert bist.«

 »Oh, sieh dir einfach diese Email von Gary an«, antwortete David, wobei er den Zorn in Mikes Stimme komplett ignorierte. Zum ersten Mal seit Mike sein Büro betreten hatte, wirkte er lebendig. »Sie kam vor ein paar Minuten rein. Uns wurden gerade 5000 dedizierte Server per Ausnahmegenehmigung zugeteilt. Wegen der Ausnahmeregelung kriegen wir Server, die bereits für ein anderes Produkt in Vorbereitung waren. Wir werden also bereits morgen früh Zugang zu der gesamten Rechenleistung haben.«

 Mike kam um den Tisch herum um über Davids Schulter hinweg auf den Bildschirm zu schauen und stieß ein leises Pfeifen aus. »Donnerwetter, 5000 Server. Wie hast du Gary nur dazu überreden können?«

 »Ich schickte ihm eine Mail, in der ich anfragte, ob wir dedizierte Server für ELOPe erhalten könnten, sodass wir nicht mit den AvoMail-Servern in Konflikt geraten.« Die Aussage war nur zum Teil gelogen, aber sie lieferte auch nicht den eigentlichen Grund für die unerwartete Zuteilung.

 »Wow, das sind ja fantastische Neuigkeiten«, sagte Mike in spontaner Begeisterung angesichts der Möglichkeiten. Er vergaß seinen Zorn und lief hektisch vor dem Fenster auf und ab, während er die unmittelbaren Folgen bedachte.

 »Mit 5000 Servern … wir können sofort in die nächste Projektphase eintreten und auf vorläufigen Produktstatus gehen. Wir könnten mit der Stapelverarbeitung von Nutzermails beginnen als direkte Vorbereitung für die anstehende Veröffentlichung.«

 »Ich denke, wir sollten mit Avogadros internen Mails beginnen«, sagte David. »Auf diese Weise gibt es keine negativen Auswirkungen auf Kunden, falls irgendetwas schief läuft. Wenn wir im großen Stil interne Mails analysieren, könnte ich Sean anbieten, die automatisierte Vorschlagsfunktion für alle Mitarbeiter freizuschalten.«

 »Das klingt fantastisch. Ich vergesse also die leidige Performance und konzentriere mich ganz auf die Analyse interner Mails. Das sind wirklich tolle Neuigkeiten, David.«

 Auf seinem Weg zur Tür hinaus vollführte Mike einen kleinen Tanz.

  

 Sobald Mike sein Büro verlassen hatte, starrte David wieder aus dem Fenster. Es waren natürlich gute Neuigkeiten, dass sie die Server erhalten hatten. Aber warum stellten sich ihm dann die Nackenhaare auf? Er hatte diese Mail an Gary gesendet. Dieser Teil hatte der Wahrheit entsprochen. Aber da war auch noch dieses unbedeutende Detail von ELOPe's Einfluss, den er Mike gegenüber nicht erwähnt hatte. David hatte ELOPe außerdem auch Zugang zu Garys Emails gewähren müssen, um diese analysieren zu können. Dann, wie es sich herausstellte, hatte ELOPe Zugang zu jedem Account benötigt, dem Gary je eine Mail geschrieben oder von dem er Nachrichten empfangen hatte.

 Deshalb war er auch nicht überrascht, dass Mike massive Hintergrundprozesse auf den Servern entdeckt hatte. Wegen Davids Vorgaben musste ELOPe eine enorme Menge an Mails importieren. Er hatte sein Tun verschleiert, indem er dafür sorgte, dass es nicht Teil der normalen Systemlogs wurde, aber das Auftreten erhöhter CPU Last konnte er nicht verbergen.

 David wusste nicht, wie er es Mike erklären sollte. Über kurz oder lang würde Mike es herausfinden. Er hoffte nur, dass es eher später als früher war. Am besten erst, nachdem alle Ressourcenprobleme bereits gelöst waren. David wollte nicht, dass jemand wusste, wie er ELOPe benutzte, um die Server zu bekommen, die ihr Projekt am Laufen halten würden und das schloss Mike mit ein. Es war nun in die Mailserver integriert und ein einziger Bug konnte, zumindest theoretisch, AvoMail komplett zum Absturz bringen. Wenn etwas Schlimmes passierte, würden David und sein Projekt einigen Ärger bekommen, sollte es je herauskommen. Aber das war nicht der eigentliche Grund für die Angst, die sich in seinem Bauch breitmachte. Nein, die wahren Sorgen machte er sich wegen der Änderungen, die er während seines nächtlichen Programmiermarathons gemacht hatte. David war tief in den Programmcode für die Sprachanalyse eingetaucht und hatte eine vorrangige Direktive eingefügt, die die vorgegebene Grundhaltung bei allem positiv verändern würde, was das Projekt betraf. Der Effekt war, dass wann immer ELOPe in einer Mail erwähnt wurde, von jemand oder an jemanden innerhalb von Avogadro, ELOPe den Inhalt stillschweigend so verändern würde, dass er dem Erfolg des Projekts zu Gute kam. Die resultierenden Mails waren in Sprache und Schreibstil nicht von denen zu unterscheiden, die der eigentliche Absender verfasst hatte, alles dank der Arbeit seines Teams. Während die Analysemodule die Zielsetzung der Email herausfilterten, würde das Optimierungsmodul Fragmente aus tausenden anderen Mails verwenden, um eine realistische Nachricht zu produzieren, in einem Tonfall, der dem des Versenders ähnlich war.

 David genoss den Erfolg seines Teams und wünschte sich, mit den anderen teilen zu können, was sie gemeinsam erreicht hatten. Ihr Projekt war der Höhepunkt von fast drei Jahren grundlegender Forschung und Entwicklung. Es hatte mit Davids Arbeit für den Netflix-Preis begonnen, noch bevor man ihn angeworben hatte, auch wenn dieser Teil der Arbeit auf den Schultern von Genies geruht hatte, die vor ihm gekommen waren. Dann waren da die acht Monate gewesen, in denen er und Mike auf sich allein gestellt waren, um das Konzept zu entwickeln und zu beweisen, dass es ein ganzes Team wert war. Schließlich, während der letzten 18 Monate hatte ein komplettes F+E Team an dem Projekt gearbeitet, um die Programmarchitektur zu entwickeln und die Effektivität schrittweise von Woche zu Woche zu verbessern. Der Beweis lag in den Resultaten. ELOPe's Sprachanalyse und seine Modifikationen hatten erreicht, dass nun tausende von Servern für seinen Betrieb zur Verfügung standen. David war sich nicht ganz sicher, wie es dazu gekommen war. Er konnte die modifizierten Mails nicht einsehen, eine der unglücklichen Konsequenzen daraus, dass er die Logs unterdrückte, damit niemand sehen konnte, was er getan hatte. Hatte Gary eine Email erhalten, die überzeugend genug gewesen war, um ihn umzustimmen? Oder hatte ELOPe Garys Antwort benutzt und sie in etwas Vorteilhafteres verwandelt? David fand es mehr als nur ein wenig beunruhigend, dass er nicht wusste, was da geschah. Je mehr er darüber nachgrübelte, desto mehr spürte er auch die Furcht in seinem Bauch.

 Aber eines war sicher. Seine Server standen bereit. Und das war doch etwas, über das man sich freuen konnte. Es gab eine Mail von der Beschaffungsabteilung, die das bestätigte, während eine weitere vom Betrieb den Termin ankündigte, an dem die Server verfügbar waren. Was immer ELOPe auch getan hatte, es hatte funktioniert. Es mochte die serverlastigste Anwendung der ganzen Firma sein, vielleicht sogar der ganzen Welt, aber verdammt noch mal, es funktionierte wirklich.

 Wenn David über diesen Aspekt nachdachte, dann war er begeistert. Das Projekt war sein Leben geworden. Sein geistiges Kind war nun erwachsen und tat, wofür es geschaffen war. Nun gut, vielleicht tat es sogar ein wenig mehr als das.

 Aber er hatte nicht wirklich begriffen, wie es sein würde, eine so große Täuschung zu inszenieren und ELOPe heimlich hinter den Kulissen agieren zu lassen. Wenn irgendjemand entdeckte, was er getan hatte, dann wäre dies das Ende seiner Karriere. Er sah aus seinem Bürofenster. Draußen, im momentanen Sonnenschein, gingen die Leute ihren Tätigkeiten nach, sie spazierten, redeten und joggten. Von seinem Bürofenster aus sahen sie alle so entsetzlich unbekümmert aus.

  

 

 


Kapitel 5

 

 Bill Larrys Fuß schwebte in der Luft, während er darauf wartete, einen Schritt nach vorne zu machen. Das Datencenter sackte nach unten. Dann hob es sich wieder. Bill wartete noch einen Augenblick, schätzte die Bewegung ab und sprang. Im letzten Moment schien sich das Datencenter vor ihm zurückzuziehen, aber dann gelang der Sprung auf die unter ihm liegende Schwimmplattform. Bill sog erleichtert die frische Seeluft ein und spürte, wie sich das Deck unter ihm bewegte. Dies war sein geistiges Kind, sein großer Wurf für Avogadro. Nachdem er als IT-Systemadministrator begonnen hatte, führte ihn sein Geschick im Umgang mit Menschen ins Management. Nach seinem MBA-Abschluss übernahm er einen Posten in der Verwaltung der Rechencenter von Avogadro. Nun, in seinen frühen Vierzigern fand er sich im Helikopter wieder, um die neueste Entwicklung von High-Tech-Datencentern zu besuchen: die schwimmende Serverfarm.

 Im letzten Jahrzehnt hatte das Unternehmen in Offshore-Energiegewinnung investiert. Das Ergebnis waren Avogadros Portland Wave Converters, kurz PWC genannt. Vom Wellengang des Ozeans gespeist, war die Elektrizität, die sie erzeugten, kostengünstig und umweltfreundlich. Bill konnte sehen, wie sich die PWCs nach beiden Seiten erstreckten, eine lange Linie weißer Schwimmer an der Wasseroberfläche, die im Meeresboden darunter verankert waren. Nachdem sie die Generatoren entwickelt hatten, schien es den Ingenieuren von Avogadro logisch, auch die Rechencenter auf See zu stationieren, wenn die Elektrizität ohnehin dort erzeugt wurde. Eine Liegenschaft auf dem Ozean war praktisch kostenlos. Die Kühlung tausender Server auf kleinstem Raum war schwierig und teuer an Land, aber leicht auf dem Meer. Hier sorgte das kalte Seewasser für eine effektive Computerkühlung. Inzwischen hatte Avogadro einen ganzen Geschäftszweig, der sich dem Ausbau dieser neuen Technologie widmete. Sie hatten das Design verfeinert. Es gab Pläne, die schwimmenden Serverfarmen für den eigenen Betrieb zu nutzen und sie als Speicherlösung für das Cloud-Computing an Geschäftskunden zu vermieten. Auf der Hauptplattform direkt vor Bill befanden sich dem Augenschein nach 16 Standard-Überseecontainer. Sie waren tatsächlich einmal Container gewesen, aber Bills Team hatte sie mit einer dicken Schicht wetterfester Isolierung umgeben, um die darin enthaltene, empfindliche Elektronik zu schützen. Trotzdem hatten auch diese schwimmenden Rechencenter ein paar Probleme, die Bill den Schlaf raubten. Sturmbeständigkeit war eines der leidigen Themen. Allerdings war es letzte Nacht klar gewesen, weswegen das Wetter nicht der Grund sein konnte, warum Bill an diesem Morgen hier war, um einen Prototyp der Offshore Datencenter oder ODC 4, zu inspizieren. Zwölf Meilen vor der kalifornischen Küste gelegen, war ODC 4 baugleich mit den ODCs 1 bis 3. Eine Viertelmeile PWCs erzeugten 25 Megawatt elektrischen Strom, in der Mitte geteilt durch zwei große Schwimmplattformen. Die Plattform hinter Bill diente nur als Helikopterlandeplatz. Sie war nicht Teil seiner ursprünglichen Planung gewesen, die davon ausgegangen war, dass die Wartung von Schiffen aus erfolgen würde. Allerdings hatte Bill damals noch nicht ahnen können, wie viele Noteinsätze sie im Laufe der Zeit bei den Prototypen machen mussten.

 Avogadro hatte die Container wetterfest gemacht, so gut es ging, insbesondere was die Telekommunikation und die Energieversorgung betraf, weswegen sie eigentlich keine Wartung benötigen sollten. Sogar hier draußen, wo sie dem korrosiven Meerwasser ausgesetzt waren. Tatsächlich war das ganze System so konzipiert worden, dass jedes Jahr nur ein Wartungsbesuch nötig war, um Server auszutauschen. Unglücklicherweise aber war das gesamte ODC 4 letzte Nacht um 4:06 vom Netz gegangen. Das machte diesen Besuch am frühen Morgen notwendig. Bill und sein Team waren bei Sonnenaufgang vom firmeneigenen Bay Area Flugfeld gestartet. Als Bill näher an die Container herantrat, hatte er ein flaues Gefühl im Magen, das nicht von den rollenden und stampfenden Bewegungen der Plattform verursacht wurde. Er erkannte Brandspuren an den Seiten der Container, die nur durch eine einzige Ursache entstanden sein konnten: einem Schneidbrenner. Bill schüttelte verzweifelt den Kopf. Ein handbetriebener Schweißbrenner hätte nicht einmal in die Nähe dieser spezialbehandelten Container kommen dürfen. Eine genauere Inspektion bestätigte seine Befürchtung. Bill fand ein klaffendes Loch in der Seitenwand eines Containers. Nach dem ersten Diebstahl vor drei Monaten waren die Containertüren gegen mögliche Einbruchsversuche verstärkt worden, aber die Seitenwände hatten keine besondere Behandlung außer der wetterfesten Beschichtung. Während die anderen Teammitglieder die Türen zu öffnen versuchten, steckte Bill seinen Kopf durch das Loch in den Container und leuchtete mit seiner Taschenlampe herum. Die Racks, die eigentlich mit Hunderten von Hochleistungscomputerservern bestückt sein sollten, waren großenteils leer, Kabel hingen lose herum und Teile wertlosen Elektronikschrotts waren überall verstreut. Bill nahm sein AvoPhone (Avogadro Smartphone) aus der Westentasche und begann, eine Nachricht an das restliche ODC-Team zu schreiben. Es brauchte mehr als einen kleinen Wartungstrupp, um ODC 4 zu reparieren. Die Abteilung würde einen Gang höher schalten müssen, um neue Container und Server heranzuschaffen. Bill hätte am liebsten vor lauter Frust seinen Kopf gegen die Wand geschlagen. Die ODCs lagen alle etwa zehn Meilen von der nächsten Küste entfernt. Wegen der Entfernung und dem Fehlen von Aufenthaltsräumen für Mitarbeiter, war es unmöglich für das Unternehmen, jemanden 24 Stunden am Tag und 7 Tage die Woche an Bord zu stationieren. Außerdem würde jeder Mitarbeiter an Bord Gefahr laufen, selbst ein Opfer von Piraten zu werden. Bill wusste bereits, dass er und Jake Riley, der leitende ODC-Manager, sich Ende der Woche mit der Geschäftsleitung treffen würden, um das Problem mit den Piraten zu besprechen. Die gesamte Planung für den Ausbau der ODCs war in der Warteschleife, bis eine Lösung gefunden war. Damit schwanden Bills Chancen auf einen Bonus rapide. Es war eine verdammt harte Nuss. Ein komplettes schwimmendes Datencenter konnte bis zu 80.000 Server enthalten, zuzüglich der notwendigen Festplatten, der Stromversorgung, den Notstrombatterien und der umfangreichen Kommunikationsausstattung. Obwohl keiner der Prototypen bis jetzt auf voller Kapazität lief, waren doch rund 20.000 Server an Bord, die einen Wert von nahezu 10 Mio. Dollar hatten. So etwas war ein lohnendes Ziel. Schlimmer noch, es war nicht einmal klar, ob das Ziel wirklich die Computer waren oder die potenziellen Nutzerdaten auf den Festplatten. Als Bill die von den Piraten angerichtete Zerstörung sah und das Arbeitsvolumen abschätzte, das nötig sein würde, konnte selbst er den tieferen Sinn in Jakes umstrittenen Vorschlag erkennen, die ODCs mit Abwehrmaßnahmen auszustatten, die Enterkommandos abwehren sollten. Das änderte nichts an dem Schauder, der ihn durchlief, wenn er an autonome, bewaffnete Roboter dachte, die an Bord stationiert waren.

  

 »Hallo Mike, was für eine Überraschung!« Christine lächelte und umarmte ihn herzlich. »David hat gar nicht erwähnt, dass du zum Essen rüberkommst. Mach es dir bequem und ich sage ihm, dass du da bist.« Sie strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr und lief die Treppe hinauf, um David zu holen. Mike blickte Christine bewundernd nach, als sie die Stufen hinaufging. Dann sah er sich im Haus um, während er wartete. Glücklicher David. Das Haus war ein amerikanisches Four Square aus dem frühen 20. Jahrhundert: eine klassische, stylische und begehrte Immobilie in Portland. Das Four Square, so genannt, weil jede Außenwand ein nahezu perfektes Quadrat war, war größer als Mikes eigener Bungalow. Andererseits war Davids Haus, wie viele andere Four Squares, von den vorherigen Besitzern, um ein großes Wohnzimmer im Erdgeschoss erweitert worden. Als Ergebnis der verschiedenen Geschmäcker von David und Christine, war ihre Inneneinrichtung eine Mischung aus modernem Design und purem Geek-Stil. Ikeamöbel wechselten sich mit Computern ab und alles wurde von einer High-end-Spielkonsole in einem der Räume dominiert. Mike schaute sich begeistert um. Er hatte alles versucht, aber sein Heim sah immer noch genauso wie sein Studenten-Appartement aus. Mike betrachtete ein Foto von David und Christine auf dem Kaminsims. Als Single und ohne Familie in der Stadt, war es nicht ungewöhnlich für Mike, zum Essen vorbeizuschauen, besonders wenn er gerade keine Freundin hatte. Normalerweise kam er nicht unangekündigt, aber heute Abend hatte er einen dringenden Grund, um mit David zu sprechen. Denn an diesem Nachmittag hatte Mike herausgefunden, was mit ELOPe los war. Er verstand jetzt die unerklärliche Aktivität im System und die unerwartete und ungewöhnliche Bereitstellung der dedizierten Server. Es erklärte sogar Davids eigenartiges Verhalten im Büro, als er verkündete, dass ihnen zusätzliche Server zugeteilt worden waren. Seine Handflächen waren feucht bei dem Gedanken an die Konfrontation. Es war das erste Mal, dass David nicht absolut ehrlich mit ihm gewesen war. Mike wurde vom Geräusch der Schritte auf der Treppe aus seinem Grübeln gerissen. David legte ihm kameradschaftlich den Arm um die Schulter und führte ihn in die Küche, Christine folgte ihnen.

 »Wodka Martinis für jeden?«, schlug Christine vor, einer langen Tradition folgend.

 »Klingt toll«, antworteten Mike und David gleichzeitig. Sie lächelten einander an. Für einen Augenblick fühlte Mike die starke Kameradschaft, die sie seit Jahren verband.

 Mike und David saßen auf Barhockern am Tresen gegenüber von Christine. Sie griff nach einer Flasche Stolichnaya und Gläsern.

 »Schön dich zu sehen«, sagte David immer noch lächelnd. Mike schluckte. Es war schwieriger, David jetzt zu konfrontieren, wo er zu sich selbst zurückgefunden hatte. Es wäre ihm leichter gefallen, wenn David immer noch so abgelenkt und abwesend gewesen wäre.

 »Also, welchem Umstand verdanken wir den unerwarteten Besuch?«, fragte David. Christine warf David einen erstaunten Blick zu, als sie erkannte, dass er Mike nicht eingeladen hatte. 

 »Es ist wegen ELOPe.« Mike ballte die Fäuste. 

 »Oh, ich hörte von David die guten Nachrichten«, sagte Christine, die die Gläser mit Wermut anfeuchtete. »Ihr Jungs habt endlich die dedizierten Server bekommen. Das ist doch genau das, was ihr gebraucht habt, um in die nächste Phase zu gehen, richtig? Meinen Glückwunsch.«

 »Ja, genau, und ich habe da so eine Idee, wie wir die Server bekommen haben.« Mike hielt seinen Blick auf David gerichtet. »Es scheint, als wäre ELOPe ein wenig zu früh eingeschaltet worden. Schon vor ein paar Tagen.«

 David lachte und antwortete: »Was bringt dich auf diesen Gedanken?«

 »Na ja, du hast mich gebeten, ELOPe für die Auswertung aller internen Mails zu aktivieren. Was ich vor zwei Tagen getan habe.« 

 »Gab es irgendwelche Probleme?«, fragte David. 

 »Nein, gar keine. Aber das ist ja das Problem. Ich erwartete eine große Spitze in der Hintergrundaktivität, als ich ELOPe Zugang zu den Firmenaccounts gab.« Mike wandte sich an Christine. »Das passiert jedes Mal, wenn wir ELOPe neue Quellen zuordnen. Es muss das gesamte Backlog analysieren. Die Mitarbeiter haben oft tausende von Mails in ihrer Inbox, daher führt es zu einem massiven Anstieg der Aktivität, wenn wir sie für ELOPe freigeben. Als ich nun 10000 Mitarbeiter hinzufügte, habe ich eine gewaltige Spitzenlast erwartet, besonders angesichts all unserer Performanceprobleme.« Mike wandte sich wieder David zu. »Aber du weißt, was ich bemerkt habe, nicht wahr? Keine Spitze. Kaum Aktivität. Warum ist das wohl so?« 

 Mikes Tonfall ließ Christine stutzen, ein Zahnstocher samt Olive schwebte über dem Glas. David zuckte mit den Achseln und sank auf seinem Hocker zusammen. »Ja, warum?« 

 »Die einzige Erklärung dafür ist, dass ELOPe bereits Zugang zu allen Emails hatte.« Mike schlug auf den Tresen und fuhr mit erhobener Stimme fort. »Ich sah keinen Aktivitätsanstieg, weil es die Emails aller Mitarbeiter bereits analysiert hatte.« Mike wartete, aber David sagte kein Wort. »Du hattest es bereits angeschaltet, damit es dir bei deiner Anfrage nach dedizierten Servern hilft«, behauptete Mike, ein Schuss ins Blaue.

 David lachte nicht mehr. »Das habe ich.« 

 »Aber David, warum hast du mich nicht eingeweiht?«, sagte Mike. »Es ist fantastisch. Es funktioniert! Du hast eine Mail geschrieben, das System gab dir Vorschläge, und diese Vorschläge waren überzeugend genug, um Gary zu überreden, dir die Server zu verschaffen! Warum wolltest du das geheim halten? Ich jage seit Tagen grundlos diesen Leistungsspitzen hinterher.« 

 David trommelte mit den Fingern auf dem Tresen, er fühlte sich offensichtlich unwohl. »Ich habe versucht, dich zu schützen. Du weißt, dass wir nicht die Erlaubnis hatten, ELOPe echte Mails auf den Produktservern analysieren zu lassen. Ich hätte gefeuert werden können. Jetzt, wo wir unsere eigenen Server haben, ist das natürlich kein Problem mehr. Aber ich wollte dich nicht beunruhigen oder, was noch schlimmer gewesen wäre, dich mit hineinziehen.« 

 »Wir hängen da gemeinsam drin«, sagte Mike. »Das ist genauso sehr mein Projekt, wie es deines ist. Sag mir doch nächstes Mal gleich, was los ist. Weißt du, wie sich das für mich angefühlt hat, als ich erkannte, dass du Geheimnisse vor mir hast?« 

 David schüttelte traurig den Kopf. »Tut mir leid.« 

 »Okay, jetzt hör auf, Trübsal zu blasen.« Mike machte ein fröhliches Gesicht. »ELOPe funktioniert. Nach zwei Jahren Gebastel an dem verdammten Ding läuft es endlich! Lasst uns feiern!« Mike griff nach seinem Glas. David blickte auf, sah ein Strahlen auf Mikes Gesicht und begann selbst zu lächeln. Die Drei stießen mit ihren Gläsern an.

  

 Nach dem Essen half David Christine beim Abräumen. Mike war nach dem Nachtisch, bestehend aus Schokokeksen und Eiscreme, nach Hause gegangen. Sie hatten darüber gescherzt, dass Mike und David die geschmacklichen Neigungen von Zwölfjährigen hatten. David räumte das Geschirr ab, während Christine den Geschirrspüler bestückte. David dachte über den Abend nach. Alles war wieder gut gewesen, nachdem seine Schwindelei vom Tisch war. Mike war zufrieden, dass ELOPe so gut lief und nur zu gern bereit, das leidige Thema hinter sich zu lassen.

 »Warum so still, Liebling?«, fragte Christine. 

 »Ich denke nur nach.« 

 »Du denkst nicht nur nach. Wenn du nachdenkst, bist du ruhig, aber schnippst mit deinen Fingern.« Als sie sich umschaute, sah sie ihren Mann lächeln. »Du bist die ganze Woche launisch gewesen. Wenn es daran lag, dass du Mike belogen hast, so ist das jetzt geklärt und er hat dir vergeben. Lass es auf sich beruhen.«

 »Da ist noch mehr«, sagte David schweren Herzens. 

 »Mehr wovon?« 

 »Ich habe Mike nicht alles gesagt. Ich habe ELOPe nicht nur einfach angeschaltet. Ich lud es hoch und verschleierte meine Aktivität, sodass sie nicht in den Systemlogs erscheinen würde. Aber ich habe noch etwas anderes … « Davids Stimme verebbte. 

 «Wirst du es mir jetzt erzählen oder muss ich dir Bambusspieße unter die Fingernägel stecken?« 

 »Ich gab ELOPe eine versteckte Zielvorgabe.« 

 »Was meinst du damit?«, fragte Christine.

 »Es bedeutet, dass immer, wenn eine Mail von ELOPe analysiert wird, und das wäre nun jede interne Email bei Avogadro, dann prüft es, ob der Inhalt einen Einfluss auf das ELOPe-Projekt haben könnte. Wenn ja wird ELOPe alles tun, um den Erfolg des Projekts sicherzustellen.« 

 »Was soll das denn bedeuten, David? Was kann es tun?« Christine hatte aufgehört, Teller einzuräumen, und starrte David an. Er wich ihrem Blick aus. 

 »Also, es kann eigentlich nichts weiter tun als Emails umzuschreiben«, sagte er und warf die Arme in die Luft. »Aber weil ich die Systemlogs unterdrücke, kann ich nicht sehen, welche Änderungen es macht. Ich habe das System eingeschaltet und bekam schon am nächsten Tag eine Zusage über 5000 Server. Verdammt, ich wäre schon mit 500 zufrieden gewesen, geschweige denn mit 5000. So viele Server kosten, bis sie gebaut und installiert sind, fast 5 Mio. Dollar. Wie hat ELOPe jemanden dazu gebracht, 5 Mio. auszugeben? Und da ist noch mehr.« 

 David machte eine Pause, um Luft zu holen. Er begann sich umzusehen und zu flüstern, aber er bemerkte selber, wie albern es war. Sie waren allein im Haus. 

 »Heute Nachmittag habe ich eine Mail gekriegt. Sie besagt, dass wir ein Team von Subunternehmern für das Projekt bekommen. Sie haben ein paar der besten Performance-Spezialisten eingestellt, die uns bei der Optimierung von ELOPe helfen sollen. Gott weiß, dass wir Hilfe brauchen, aber ich habe nie um externe Hilfe gebeten.«

 »Das klingt verdammt verrückt.« Jetzt hatte Christine den Abwasch aufgegeben und stand mit den Händen in die Hüften gestemmt da. »Warum zum Teufel hast du das überhaupt gemacht?« 

 »Wir waren nur ein paar Tage vom Untergang des Projektes entfernt. Gary Mitchell wollte uns von den Produktservern werfen.« Verzweifelt ließ David die Schultern hängen. »Du weißt, dass ELOPe einen gewaltigen Verbrauch an Serverressourcen hat. Wir sind noch nicht einmal in der Produktphase und wir verbrauchen schon beinahe so viele Rechenzyklen wie unsere Suchmaschinen und die Mailanwendung zusammen. Die bedienen hunderte Millionen von Kunden, während wir gerade mal im Testmodus sind. Verdammt, ich habe Seans Rückendeckung missbraucht um mir weit mehr Serverressourcen zu verschaffen, als er uns je geben wollte. Gary hätte uns von seinen Servern geworfen, Sean hätte herausgefunden, wie viele Ressourcen wir tatsächlich verbrauchen und dass ich die Tatsachen verdreht habe, um diese Ressourcen zu bekommen, was das Ende für das Projekt und mich gewesen wäre.« 

 »Du lieber Himmel, David.« Christine hatte ihr Arme verschränkt und stampfte jetzt mit dem Fuß auf, was David beunruhigte. Als sie das zum letzten Mal getan hatte, musste er die Nacht auf der Couch verbringen. »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, es so ausarten zu lassen? Wenn du so besorgt wegen deiner Modifikationen bist, dann mach sie doch rückgängig. Oder lass es Mike für dich tun. So wie es sich anhört, werden überall in der Firma Ressourcen geplündert, und alle Spuren weisen auf dich.« 

 Davids Gesichtszüge hellten sich auf. »Ja, wir müssen nur die Änderungen entfernen, bevor jemand Wind davon bekommt. Ich war unsicher ob ich es jetzt, wo das Programm aktiv ist, tun sollte. Ich wollte nicht für einen massiven Crash auf den Produktservern sorgen, wenn ich es im Alleingang versucht hätte. Aber mit Mikes Hilfe müsste es machbar sein.« 

 Er gab Christine einen dicken Kuss. »Danke, dass du mit mir darüber gesprochen hast. Ich gehe jetzt rauf und schicke Mike eine Mail.« 

 Christine hörte, wie David die Treppe hinauf in sein Büro rannte. Sie seufzte und wandte sich wieder dem Abwasch zu. Ehemänner machten alles viel komplizierter, als es eigentlich nötig war. Vielleicht hätte sie sich besser einen Hund zulegen sollen. 

 Oben angekommen, setzte sich David in sein Büro. Er tippte ungeduldig auf das Touchpad und begann dann die Mail zu schreiben.

  

 Hallo Mike,
 danke, dass du heute Abend zu uns rübergekommen bist. Ich bin froh, dass wir uns ausgesprochen haben. Wir müssen uns Morgen früh unbedingt treffen. Da ist etwas, was ich dir noch nicht erzählt habe. Wir werden einen Live-Patch auf den Produktservern machen müssen, um einen Teil von ELOPe zu entfernen. Du bist der Einzige mit der entsprechenden Erfahrung. Ich erkläre dir morgen alle Details.
 David

  

 David entspannte sich, als er auf ›Senden‹ drückte. Mit Mike an seiner Seite konnte er alles in Ordnung bringen.

  

 Jack Riley, an den Schläfen ergraut, aber modisch gekleidet, rief ein Foto vom Einbruch im Datencenter auf. Er war müde, hatte einen Zwölfstundentag hinter sich, aber er riss sich zusammen, um für die Präsentation in Form zu sein. Sie konnten von Glück reden, dass sie dieses Meeting mit der Geschäftsleitung bekamen, auch wenn es um 21:30 Uhr war.

 »Heute Morgen flog Bill raus zum ODC 4, vor der Küste von San Francisco. Piraten hatten Schweißbrenner verwendet um Löcher in die Seitenwände von sechs Containern zu schneiden und raubten dann die Server. Die Serverracks und die Trafos blieben zurück, aber sie sind praktisch zerstört.« 

 Er wechselte auf ein Foto aus dem Inneren der geplünderten Container. Jake hielt inne, um jeden im virtuellen Konferenzraum anzusehen. 

 »Das macht dann drei Piratenüberfälle in ebenso vielen Monaten. Zwei an der Westküste, einer an der Ostküste.« Jake Riley war der leitende Manager des ODC-Projektes. Mit Bills Hilfe setzte er Kenneth Harrison und die Firmenchefin Rebecca Smith über das Piratenproblem ins Bild. Das Problem hatte zu einem Stop aller ODC-Erweiterungen geführt und daher zu einem kleinen, aber wachsenden Schluckauf bei Avogadros Masterplan zum Ausbau der ODCs. Bei Avogadro verdoppelte sich der Bedarf an Serverkapazität alle 30 Monate und es wurde erwartet, dass er im gleichen Maße weiterwachsen würde. Dass sie nachts um 21:30 Uhr im Meeting saßen, war ein sicheres Zeichen dafür, wie wichtig die Serverkapazität für das Wachstum des Unternehmens war. 

 »Erzählen Sie uns von der Absicherung der Einheiten. Sie haben sie doch schon verstärkt, nicht wahr? Was könnte noch getan werden?« 

 Diese Frage kam von Kenneth Harrison. Kenneth und Rebecca Smith waren im virtuellen Konferenzraum in Oregon, während Jake und Bill Larry im Konferenzraum in Palo Alto saßen. In jedem Raum gab es leistungsfähige Richtmikrofone und Lautsprecher, hochauflösende Bildschirme und Kameras und die nötige Prozessorleistung, um sie miteinander zu vernetzen. Insgesamt erzeugte die Technologie eine glaubwürdige Simulation eines einzigen Konferenzraumes. Für Jake und Bill fühlte es sich an, als ob Kenneth und Rebecca mit ihnen am selben Konferenztisch säßen, statt 700 Meilen entfernt. Jake fand die Szene stimulierend. Seiner Meinung nach war es die Erfahrung in seinem Leben, die einem Star-Trek-Holodeck am nächsten kam.

 Jake konnte sehen, wie Rebecca mit finsterem Blick die Bilder vom Überfall durchsah. »Die Einheiten sind für die klimatischen Bedingungen auf See ausgelegt«, sagte Jack. Er wechselte auf dem Bildschirm zu einem Explosionsdiagramm des Container-Designs. 

 »Eigentlich ist ein Standardfrachtcontainer wasserdicht und in der Lage jahrelang auf dem Meer zu treiben. Unsere Container sind natürlich so modifiziert worden, dass sie Stromzufuhr, Kühlung und Datentransfer zulassen. Eine zusätzliche wetterbeständige Schicht kontrolliert die Luftfeuchtigkeit und garantiert optimale Bedingungen im Inneren, trotz der korrosiven Natur des umgebenden Salzwassers. Nach dem ersten Piratenüberfall haben wir das Design nochmals verändert und Hochsicherheitstüren installiert.« 

 Jake hasste es, der Überbringer schlechter Nachrichten zu sein. Wenn er die Bosse traf, war er lieber der Kerl mit den guten Nachrichten. Als er zum ersten Mal von dem Offshore-Projekt gehört hatte, war ihm bewusst geworden, dass es mit technischen Herausforderungen verbunden sein würde, aber damit konnte er leben. Ihm war auch klar geworden, dass er neue Mitarbeiter ins Boot holen musste, die auf Schiffsbau und Bauvorhaben auf See spezialisiert waren, also Personen, die nicht in die Firmenkultur von Avogadro passten und eine Herausforderung in puncto Personalführung darstellten, aber auch damit kam er klar. Er hatte allerdings nie damit gerechnet, dass altmodische Piraterie seine größte Herausforderung werden könnte. Na ja, nicht ganz so altmodisch, immerhin hatten sie Schneidbrenner. Ausgerechnet Piraten, verdammt noch mal. Er schüttelte den Kopf bei dem Gedanken und fuhr fort. 

 »Ganz gleich, wie wir es anstellen, es wird immer eine Schwachstelle in der Sicherheit geben. Die Schwachstelle bei ODC 4 waren die Seitenwände der Container. Selbst wenn wir die Wände verstärken, wird es eine andere Schwachstelle geben. Zum Teufel, sie könnten die ganze Plattform wegschleppen, wenn sie wollten. Es ist eine Tatsache, dass diese Einheiten da draußen auf dem Ozean sind, Meilen von der Küste und der Möglichkeit eines schnellen Eingreifens entfernt. Selbst bei effektiver Überwachung und wenn wir mit einem Helikopter rausfliegen, bedeutet das eine Reaktionszeit von etwa einer Stunde. Bis wir ein Boot vor Ort haben, dauert es zwei Stunden. Und das auch nur, wenn wir festes Personal abstellen, das rund um die Uhr bereitsteht.«

 »Auch die Überwachung ist schwierig«, sagte Bill. »Wir können die Innenräume leicht kontrollieren, da sie klimatisiert sind. Aber draußen ist alles starkem Wind, Regen und Salzwasser ausgesetzt. Wir haben drei verschiedene Modelle von Sicherheitskameras getestet und sie sind alle ausgefallen. Statt zu sehen wie die Piraten an Bord kommen, bemerken wir es erst, wenn die Server ausgestöpselt werden.«

 »Unsere Planung erfordert zwanzig zusätzliche ODCs innerhalb der nächsten sechs Monate«, sagte Rebecca. »Es ist beabsichtigt, die ODCs über die ganze Welt zu verteilen, um den zukünftigen Bedarf an Rechenkapazität zu decken. Wir haben nicht ausreichend Grundbesitz um sie an Land zu bauen. Wegen der Bandbreite und der Latenzzeiten können wir die Server nicht zentralisieren. Das ODC-Projekt ist entscheidend für uns, wie Sie wissen, Jake«, sagte Rebecca. »Sagen Sie mir, dass Sie einen Plan haben, der uns wieder auf Kurs bringt.«

 »Ich weiß, dass sich das jetzt kontrovers anhören mag, aber wir haben einen Vorschlag. Hören Sie uns einfach zu, bevor Sie eine Entscheidung treffen. Erinnern Sie sich an das Piratenproblem vor der Küste Somalias?«

 Jake sah ein Nicken von Rebecca und Kenneth über den virtuellen Tisch hinweg und fuhr fort. »Möglicherweise wissen Sie, dass iRobot, die Roomba produziert haben, auch Roboter zu militärischen Zwecken bauen?« Beide nickten wieder. »Nun, die Reedereien, die Fracht in der Region um Somalia transportiert haben, konnten ihre Seeleute nicht einfach bewaffnen. Die Seeleute sind natürlich im Nahkampf nicht ausgebildet und niemand kann von ihnen erwarten, eine Piratenattacke abzuwehren.« 

 Jake zeigte eine andere Grafik auf dem Bildschirm, die einen Roboter zeigte, der wie ein kleiner Kettenpanzer aussah. »iRobot hatte bereits Tauchroboter für die Forschung und bewaffnete Militärdrohnen entwickelt. Im nächsten Schritt wurden bewaffnete Versionen der Tauchroboter entwickelt. Sie setzten dann diese Roboter auf Schiffen ein, deren Route dicht an Somalia vorbeiführte. Dabei bestand ihre Lösung aus zwei Komponenten. Der automatische Tauchbot, der das Piratenschiff selbst angreifen und außer Gefecht setzen kann und ein Roboter an Deck, der in der Lage ist, jedes Enterkommando zurückzuschlagen. Sie setzten die Roboter auf Dutzenden von Frachtschiffen in der Region ein und nach drei erfolgreich abgewehrten Piratenangriffen hat es in den letzten sechs Monaten keine größeren Überfälle mehr gegeben.« 

 Jake sah vom Bildschirm auf. Rebecca und Kenneth schauten sich an und Rebeccas Miene hatte sich weiter verdüstert. Jake zwang sich fortzufahren. Er wechselte wieder die Grafik, die zunächst den Tauchroboter allein zeigte, dann den Tauchroboter und den gepanzerten Roboter an Deck eines Frachters. »Wir haben mit iRobot gesprochen und ich habe ein erstes Angebot von ihnen erhalten. Sie haben für unsere ODCs ein vergleichbares Paket empfohlen. Tauchroboter, um Schiffe auszuschalten und Roboter an Bord, um Enterkommandos abzuwehren.«

 Jake fiel es schwer, Kenneth und Rebecca in die Augen zu sehen. Er wusste, dass er sich auf dünnem Eis bewegte. Avogadro nahm für sich in Anspruch eine offene, umweltfreundliche und moderne Firmenkultur zu haben. Es war nicht die Art von Firmenphilosophie, die für das Konzept von Gewalt und Waffen offen war. Er konnte selbst kaum glauben, dass er vorgeschlagen hatte, Waffensysteme auf einem Datencenter zu stationieren. Seines Wissens gab es in keinem einzigen Firmengebäude an Land eine bewaffnete Wache. Schließlich waren sie ein Internetunternehmen und kein Rüstungskonzern.

 Bevor Rebecca antworten konnte, kam Bill ihm zu Hilfe. »Ich weiß, wie radikal es klingt, bewaffnete Roboter vor Ort zu haben. Aber sehen Sie sich die Fakten an. Erstens hat es vor der Küste Somalias Wirkung gezeigt. Zweitens können wir es an die Zahl der Datencenter anpassen, die wir in Betrieb nehmen. Drittens ist es kosteneffizient, weil wir kein Personal an Bord der ODCs benötigen. Und letztlich bringen wir auch keinen unserer eigenen Leute in Gefahr.«

 »Fahren Sie fort, wir hören Ihnen zu«, erwiderte Kenneth, und winkte mit der Hand, um weitere Details zu erfahren. Daraufhin erklärten Jake und Bill das Angebot von iRobot in allen Einzelheiten. Jake zeigte die nächsten Grafiken, während Bill und er sich abwechselten, um die geplanten Robotertypen zu erklären und auch über die Kosten informierten, die iRobot für die Lösung ihres Problems kalkuliert hatte. Sie verbrachten die meiste Zeit damit, die Sicherheitsprotokolle der Roboter zu erklären, die garantieren sollten, dass das Risiko und der Verlust an Menschenleben gering blieben. Am Ende der Präsentation war alles still. Jake konnte das Summen der Ventilatoren im Raum hören. Unter seiner Kleidung war er schweißgebadet. Er wollte nur noch nach Hause. Er blickte unauffällig auf die Uhr auf dem Bildschirm. Es war jetzt nach 23 Uhr. Er hatte seit fünf Uhr morgens gearbeitet. 

 Sogar Kenneth sah zu Rebecca hinüber, offensichtlich nicht willens, sich in dieser Sache aus dem Fenster zu lehnen. Nach einer Minute schließlich antwortete Rebecca zögernd. »Ich würde kein Menschenleben riskieren, wenn es nur um den Verlust von 10 Millionen Dollar geht.« Sie hielt inne und fuhr dann lauter fort. »Aber es gibt große Bedenken, was die Sicherheit der Daten angeht, die sich auf diesen Servern befinden. Ein Datendiebstahl könnte zu Rechtsklagen durch unsere Nutzer und zu Regulierungen durch die Regierung führen. Und was noch wichtiger ist: Sollten wir das Vertrauen unserer Nutzer verlieren, dann gehen wir unter. Unsere Strategie der Cloud-Anwendungen geht nur auf, wenn unsere Kunden völliges Vertrauen in die Sicherheit und Vollständigkeit ihrer persönlichen Daten haben.« Sie klopfte mit dem ausgestreckten Finger auf den Tisch. »Das Kundenvertrauen zu verlieren würde den Verlust von Milliarden von Dollar bedeuten. Wir können uns nicht den Verlust einer einzigen Festplatte mit Kundendaten erlauben, ganz zu schweigen von den Zehntausenden Festplatten auf einem ODC.«

 Jack nickte und wollte antworten, aber Rebecca hob die Hand, um anzudeuten, dass sie noch nicht fertig war. »Bisher hatten wir relativ viel Glück, weil die Diebstähle auf nicht-sensible Suchdaten beschränkt waren«, sagte sie, Jakes Einwurf vorwegnehmend, »aber wir müssen unsere Mail- und Datenserver innerhalb weniger Monate auf die ODCs auslagern, um Kapazitätsengpässe zu vermeiden. Es ist nicht akzeptabel, dass vertrauliche Emails und Nutzerdaten von Piraten gestohlen werden.« 

 Bill und Jake sahen einander an. Es klang für sie, als ob Rebecca dem Vorschlag zustimmen würde. Keiner von ihnen hätte das vor dem Meeting erwartet. Rebecca räusperte sich, bevor sie weitersprach. »Ich möchte, dass Sie weiter an diesem Vorschlag arbeiten. Allerdings will ich das so geregelt haben, dass wir iRobot für unsere Sicherheit bezahlen und ihnen den Besitz und die Kontrolle über die Hardware überlassen. Ich möchte nicht, dass die Avogadro Corporation bewaffnete Roboter besitzt. Habe ich mich klar ausgedrückt?« 

 Einige Minuten später verließ Jake den virtuellen Konferenzraum. Obwohl es sein Vorschlag war oder vielleicht gerade, weil es seine Idee gewesen war, fühlte er sich wie betäubt. Innerhalb weniger Wochen würden die ODCs eine automatische Selbstverteidigung haben. Es fühlte sich an wie eine Szene aus dem Film ›Terminator‹. Und in gewisser Weise war er die Person, die dafür verantwortlich war. Damit war er definitiv außerhalb seiner beruflichen Komfortzone.

  


 Kapitel 6

 

 »Hi David. Hier ist Mike. Hör zu, ich muss dringend nach Madison. Ich habe gerade eine Nachricht von meiner Mutter bekommen, dass mein Vater einen Herzanfall hatte. Ich fliege nach Hause. Es tut mir leid, dass ich nicht da sein kann. Nach unserem Gespräch gestern Abend bin ich mir sicher, dass alles gut gehen wird. Ich rufe dich an, sobald ich mehr weiß.«

 Wie betäubt legte David das Handy hin, gleichermaßen entsetzt vom Inhalt der Nachricht und dem Klang von Mikes Stimme: zittrig und gestresst. Dieser Gegensatz zu Mikes sonst so lockeren und fröhlichen Art schnürte ihm die Kehle zu. David konnte sich nicht erinnern, dass Mike oft von seinem Vater gesprochen hatte, abgesehen von den Kommentaren über die regelmäßigen Besuche bei seinen Eltern. David war aber davon ausgegangen, dass er noch rüstig war.

 Er war froh, dass Mike nach Hause fliegen konnte, um bei seinen Eltern zu sein. Er fühlte sich ein wenig schuldig, weil er Mikes Anruf an diesem Morgen, als er aus dem Haus stürmte, zwar auf dem Display seines Handys gesehen, aber nicht beantwortet hatte. Erst später, als er schon im Büro saß, hatte er sich die Voicemail angehört und bedauerte jetzt, den Anruf nicht entgegengenommen zu haben. Nach kurzem Nachdenken versuchte er, Mike zurückzurufen, wurde aber ohne Klingelton direkt zur Voicemail weitergeleitet. Wahrscheinlich war Mike schon in der Luft und auf dem Weg nach Wisconsin. 

 Immer noch erschüttert, saß er hinter seinem Schreibtisch, und fragte sich, was er tun sollte. Er rief Christine an, um die schlechten Neuigkeiten mit ihr zu teilen. Sie war ebenfalls schockiert, sagte kaum etwas außer »Das tut mir leid« und »es tut mir so leid.« 

 Er saß noch eine Weile schweigend hinter seinem Schreibtisch, ohne etwas zu tun. Wann waren er und Mike so alt geworden, dass ihre Eltern gesundheitliche Probleme hatten? Er rechnete im Kopf kurz nach und war überrascht, als er erkannte, dass seine eigenen Eltern auch auf die 60 zugingen. David wurde vom Klopfen an der Tür aufgeschreckt. Melanie steckte ihren Kopf zur Tür herein. »Teamtreffen. Mike ist nicht da. Willst du die Leitung übernehmen oder soll ich das machen?« 

 Er nickte bedächtig und sagte leise: »Ich komme.« 

 Als das Meeting vorüber war, hatte die Testabteilung David ein dickes Problem aufgehalst. Als das erledigt war, musste er sich um 60 Emails kümmern. Es war schon später Vormittag, bevor er die Zeit fand, einen Becher Kaffee zu trinken. Er fühlte sich einsam dabei, denn es war eine Gewohnheit, die er sonst mit Mike teilte, der ihn regelmäßig auf der Jagd nach den exklusivsten Kaffeesorten durch die halbe Stadt schleppte. Plötzlich erkannte er, dass Mike immer für ihn dagewesen war. Er konnte sich an keine einzige Gelegenheit in den letzten zwei Jahren erinnern, bei der er im Urlaub oder krank gewesen wäre. 

 Ihm wurde nun schlagartig klar, dass er ohne Mike keinerlei Unterstützung hatte, um die Änderungen bei ELOPe rückgängig zu machen. Hektisch eilte er in sein Büro zurück, stapfte auf dem Teppich vor dem Fenster auf und ab, während er seine Optionen überdachte. Er war sich so sicher gewesen, Mikes Hilfe zu haben, und nun war er auf sich allein gestellt. Sein Kaffee war vergessen, denn der panische Adrenalinschub verschaffte ihm mehr als genug Stimulation. 

 Er war sich nicht sicher, ob er ganz allein einen Live-Patch auf die Mailserver aufspielen konnte, um ELOPe's erweiterte Funktionen zu entfernen. Unter idealen Bedingungen wurden Änderungen am Server nur zu bestimmten Wartungsintervallen durchgeführt oder während einer routinemäßigen Serverabschaltung. Im Fall der Abschaltung würde man fünf Prozent der Server vom Netz nehmen, Fehler beheben und testen, dann die nächsten fünf Prozent usw., bis alle Server ausgebessert waren. Er hatte das Glück gehabt, dass eine solche Wartung für die Nacht geplant gewesen war, in der er seine Änderungen aufgespielt hatte. 

 Allerdings waren solche Zeitfenster, sowohl für Serverreparaturen als auch Wartungsintervalle Prozesse, die lange im Voraus geplant werden mussten. David setzte sich an seinen Schreibtisch und öffnete seinen Kalender. Das nächste geplante Wartungsfenster war erst im neuen Jahr. Er schlug mit der Faust auf den Tisch. Tux, der Pinguin, wackelte heftig. 

 Wieder stand er auf. Eine Ausnahmegenehmigung für ein kurzfristiges Wartungsfenster konnte er sich zwar verschaffen, um die Änderungen zu machen, aber das würde Papierkram erfordern und daher viel zu viel Aufmerksamkeit erregen. Er setzte sich wieder. Er sah zur Tür, um sich zu vergewissern, dass niemand seine nervösen Ticks beobachtete, aber die Tür war fest verschlossen. Wenn er nicht auf ein Wartungsfenster warten wollte, blieb ihm nur ein Live-Patch. Während dieses Vorganges blieben die Server online, die Änderungen im Programm würden in aller Stille durchgeführt, und die ganze Sache dauerte nur wenige Sekunden. Für gewöhnlich wurde es nur bei minimalen Änderungen gemacht, die keinen Einfluss auf die laufenden Anwendungen hatten, etwa wie die Neugestaltung einer Webseite. Alles was mehr erforderte als den Austausch einer Grafik oder der Schriftart, war riskant und würde ein offizielles Update erfordern. Mehr als ein Systemausfall war durch einen fehlgeschlagenen Live-Patch verursacht worden. ELOPe's Programmcode zu verändern, der jetzt fest in die Software der Mailserver integriert war, war mit Sicherheit keine unbedeutende Änderung. Ein misslungener Live-Patch würde noch mehr Aufmerksamkeit erregen und eine offizielle Untersuchung nach sich ziehen.

 David überlegte, ob er den Live-Patch auf eigene Faust machen oder auf das nächste Wartungsfenster warten sollte. Mike hatte nicht nur viel mehr Erfahrung, er hatte auch die offizielle Erlaubnis, solche Live-Patches durchzuführen. David entschied, dass es die sichere und weniger riskante Option war, einfach zu abzuwarten. Er nahm bedächtig einen Schluck Kaffee und lehnte sich langsam in seinem Stuhl zurück. Letztendlich schien das, was ELOPe gerade machte, keine Probleme zu verursachen.

  

 John Anderson hatte sich halb durch eine Reihe von Bestellanforderungen gearbeitet, als er auf eine weitere Bestellung aus Gary Mitchells Abteilung stieß. Er war erfreut zu sehen, dass Gary Mitchell jetzt die Onlineformulare benutzte, statt ihm Emails zu schicken, aber gleichzeitig war er entsetzt über die Masse an Bestellungen, die von Garys Gruppe kamen. Es waren insgesamt drei Ausnahmeanforderungen eingegangen, die Server aus der normalen Pipeline nahmen und sie direkt zum ELOPe Programm umleiteten, was immer das auch sein mochte. Da waren noch mehrere zusätzliche Anforderungen von Garys Gruppe, die neuesten und leistungsfähigsten Server anzuschaffen, die Avogadro kriegen konnte und das in ungewöhnlich großen Mengen. John vermutete, dass Garys Abteilung einen massiven Anstieg der Serverlast erwartete. 

 Die letzte Bestellung war eine Anfrage nach externen Mitarbeitern, die während der Weihnachtsferien arbeiten sollten. Das war für John nur schwer zu verstehen – war Gary nicht von Tausenden von Programmierern umgeben? Für einen so komplexen Sachverhalt war es eine verdammt kurzfristige Auftragsvergabe. John würde nicht einmal die Zeit haben, es verschiedenen Subunternehmern anzubieten, so wie er es normalerweise getan hätte. John traf eine schnelle Entscheidung: Er würde das Angebot an Nonstop InfoSysteme schicken, einem ihrer besten Subunternehmer.

  

 Von: John Anderson (Beschaffung)
 An: Beth Richards (NonStop InfoSysteme)
 Betreff: Dienstleister für Arbeiten an Software während der Ferientage

  

 Hallo Beth,
 wir haben ein sehr wichtiges Projekt, das zusätzliches Personal über die Weihnachtsferien benötigt. Wie Sie wissen, machen wir eine zweiwöchige Urlaubspause. Wir benötigen Entwickler, um ein paar Probleme in der Serverperformance zu lösen. Wir suchen nach folgenden Leistungsprofilen:
 Netzwerkadministration (6 Personen)
 Datenbankadministration und Performanceverbesserung (6 Personen)
 Software Performanceverbesserung (12 Personen)
 Allgemeine Softwareprogrammierung (12 Personen)
 Wir brauchen Experten für skalierbare Hochleistungssysteme, die über die Feiertage in Zwölfstundenschichten einspringen können. Die Kosten spielen keine Rolle, da wir noch offene Budgets haben. Wir brauchen sechs Personen, die vor Ort tätig sind, alle anderen könnten online arbeiten. Können Sie mir bitte ein Angebot erstellen und es per Email an mich zurücksenden? Sollte das Angebot angenommen werden, werde ich Ihnen die Details des Auftrages zumailen. 
 Vielen Dank, 
 John

  

 Auch wenn Garys neueste Anschaffungen für seine Abteilung ein wenig ungewöhnlich schienen, waren sie doch nichts im Vergleich zu den Bestellungen bei iRobot für die ODC-Abteilung, die an diesem Morgen hereingekommen waren. Die Bestellungen waren mit dem Vermerk ›vertraulich‹ versehen, der höchsten Geheimhaltungsstufe im Unternehmen, aber er war trotzdem so irritiert, dass er Bill Larry anrief, seinen alten Freund aus Collegezeiten, um an ein paar Insiderinformationen zu kommen. Als Bill erfuhr, dass er die Bestellungen bearbeitete, bestätigte er ihm, dass Avogadro tatsächlich plante, die ODCs zu bewaffnen. Man stelle sich vor, automatisierte Roboterverteidigung für ein Datencenter von Avogadro. Sogar nach dem Anruf konnte er kaum glauben, dass sie bewaffnete Roboter erwarben. Er schüttelte ungläubig den Kopf. 

 Kurz nach dem Telefonat mit Bill beendete er das Durchforsten der Bestellanforderungen, getrieben vom Schreckgespenst eines leeren Kaffeebechers. Hatte er wirklich seine vier erlaubten Tassen geleert? Durfte er sich noch eine weitere erlauben? Er hatte sich gerade dagegen entschieden, als Maggie Reynolds an die offene Tür seines Büros klopfte. »Hast du kurz Zeit?« 

 Maggie war technisch gesehen im Rechnungswesen, nicht in der Beschaffungsabteilung, aber sie arbeiteten so oft zusammen, dass sich John ihr näher fühlte als den meisten Leuten in seinem eigenen Team. Sie hatte vor sechs Monaten bei Avogadro angefangen. John fand sie nett und wünschte sich, ihm würde eine Ausrede einfallen, um sie zum Essen einzuladen, aber der passende Moment schien nie zu kommen. 

 »Klar, komm rein.«

 »Ich bin wegen der Art und Weise beunruhigt, wie die letzten Einkäufe für Gary Mitchells Team finanziert wurden«, sagte sie, während sie sich setzte, und kam damit gleich auf den Punkt.

 John beobachtete, wie ihre Ohrringe pendelten, während sie sprach. Ihr Haar sah anders aus. Hatte sie sich die Haare schneiden lassen? Wäre es unpassend, eine Bemerkung über ihr Haar zu machen? Er war bei den Benimmregeln nie auf dem neuesten Stand. 

 »Gary reichte eine Bestellanforderung jenseits seines Limits ein, also lehnte ich sie ab und erklärte ihm, dass er das nicht machen könne. Dann schickte er mir diese Email. Er hat die Bestellanforderung auf eine Menge verschiedener Projektbudgets aufgeteilt. Sollte das nicht alles aus einem Topf kommen? Das sieht verdächtig aus.« Sie hielt ihm einen Tablet-PC unter die Nase, um ihm die Mail zu zeigen. 

  

 Von: Bryce Cooper (Gary Mitchells Stellvertreter)
 An: Maggie Reynolds (Beschaffung/Finanzen)
 Betreff: Re: aktualisierter Abrechnungsschlüssel für Ausnahmebestellung

  

 Maggie,
 Gary hat mich gebeten, die Bestellung über folgende Konten aufzuteilen:
 9004-2345-01: $ 999.999.99
 9002-2300-16: $ 999.999.99
 9009-5387-60: $ 999.999.99
 9009-6102-11: $ 999.999.99
 9015-2387-19: $ 999.999.99
 9036-1181-43: $ 109.022.23
 Danke, 
 Bryce

  

 John wedelte abwehrend mit der Hand vor dem Tablet. 

 »Normalerweise würde ich dir zustimmen. Aber zur Zeit stecke ich bis zu den Achseln in Bestellungen aus Garys Abteilung. Du musst in Betracht ziehen, dass das Fiskaljahr zu Ende geht. Die Abteilungen haben noch Geld übrig, und alles, was nicht bis zum Ende des Jahres ausgeben ist, löst sich in Luft auf. Sobald es Dezember wird, bestellen sie Server, die sie vielleicht erst im nächsten Jahr brauchen werden, neue Bildschirme für ihre Mitarbeiter, machen eilige Verträge mit Lieferanten und das nur um das Geld zu verbrauchen, bevor es verschwindet. Und wenn sie große Anschaffungen machen müssen, so wie Gary, der all diese Server kauft, dann müssen sie Geld aus vielen verschiedenen Töpfen nehmen. Wir haben nur noch zwei Wochen bis zum Jahreswechsel und beinahe jeder wird während der Weihnachtsfeiertage weg sein. Deshalb wirst du in den nächsten Tagen noch eine Menge Bestellungen zu sehen bekommen.«

 »Aber das belohnt nur finanzielles Missmanagement!«, rief Maggie frustriert.

 Sie reckte ihren Hals, als sie das sagte, und sah dabei ein bisschen aus wie Chewbacca in Star Wars. John war sich nicht sicher, was das über ihn aussagte, aber er fand es sowohl liebenswert als auch sexy. 

 »Wenn man das restliche Geld mit ins nächste Jahr nehmen könnte, würde es Sparsamkeit belohnen«, fuhr Maggie fort und ihr Ton wurde schärfer. »Das hier führt nur zu unvernünftiger Geldverschwendung.«

 «Ich weiß, ich weiß«, sagte er rasch, um sie zu beruhigen. »Es geht gegen jeden gesunden Menschenverstand, aber es ist der ganz normale Wahnsinn. Jeder dreht ein bisschen an der Budget-Schraube.« Er musste jetzt das Thema wechseln, bevor sie noch wütender wurde. Er sah auf seinen leeren Kaffeebecher hinunter, trommelte mit den Fingern auf dem Tisch und schluckte. »Wollen wir irgendwann mal zusammen eine Tasse Kaffee trinken?« 

 Maggie sah mit einem Seufzer auf ihr Tablet und schaltete es aus. 

 »Sicher, wie wäre es mit jetzt«, antwortete sie. 

 Das war nicht direkt, was John sich vorgestellt hatte, aber es war besser als gar nichts. Fröhlich griff er nach seinem Becher und sie machten sich gemeinsam auf den Weg in die Cafeteria.

  

 Morgens um 5:30 Uhr bestieg Mike das Flugzeug und fand sich auf seinem Sitzplatz wieder, ohne wirklich zu wissen, wie er dorthin gekommen war. Wann hatte er seinen Vater zum letzten Mal gesehen? Das war vor einem Jahr gewesen, während der Weihnachtsferien. Nein doch nicht, erinnerte er sich schuldbewusst. Da hatte er gerade eine Bekanntschaft gemacht und war mit ihr über die Ferien nach Mexiko gefahren. War es also schon vor zwei Jahren gewesen?

 Er stellte sich das Gesicht seines Vaters vor, wie es gewesen war, als er ihn das letzte Mal gesehen hatte. Damals war er gesund gewesen. Seine Mutter hatte ihm sogar Fotos von der ganztägigen Wanderung geschickt, die sie in diesem Sommer gemacht hatten. Er war immer noch aktiv. 

 Sechs Stunden später kam er am Madison Airport an. Den ganzen Flug über hatte er sich wegen der Gesundheit seines Vaters gesorgt und sich zunehmend schuldiger gefühlt, weil er seine Eltern nicht früher besucht hatte. Es war kurz vor Mittag Ortszeit und Schneeflocken begannen zu fallen, während das Flugzeug zum Terminal gelotst wurde. Mike versuchte erneut, seine Mutter anzurufen, als das Flugzeug noch auf dem Rollfeld war, aber er bekam wieder nur die Mailbox. Er reckte frustriert seinen Kopf über die Sitzreihen hinweg. Warum konnte seine Mutter ihr Handy nicht eingeschaltet lassen? 

 Geistesabwesend dachte er, dass es eine App für Mobiltelefone geben sollte, die über den Zustand einer Person informierte, die in ein Krankenhaus eingeliefert worden war. Er knirschte entnervt mit den Zähnen. Selbst in einem so kritischen Augenblick konnte sein Gehirn nicht aufhören, neue Ideen zu produzieren. Einmal mehr sah er sich die Mail seiner Mutter an. 

  

 Von: JoAnn Williams
 An: Mike Williams
 Betreff: Dein Vater

  

 Mike, dein Vater hatte heute Morgen einen Herzanfall. Er ist im Meriter Hospital auf der Intensivstation. Ich bin bei ihm im Krankenhaus. Es tut mir leid, dir das in einer Email mitzuteilen, aber Handys funktionieren hier nicht und es gibt einen Computer im Zimmer. Ich weiß, dass du deine Emails regelmäßig liest.
 Bitte nimm das nächste Flugzeug und komme zu uns ins Krankenhaus. Beeile dich!

  

 Das Meriter war eines der größeren Krankenhäuser in Madison. Mike nahm sich am Flughafen einen Mietwagen und schimpfte mit sich selbst, als er zu viel Gas gab und die Räder zum Durchdrehen brachte. Der Schneefall wurde dichter und bis er das Krankenhaus erreichte, war der Boden schon mit mehr als fünf Zentimetern Schnee bedeckt.

 Mike schlug seinen Mantelkragen hoch und machte sich auf den Weg zum Besuchereingang. An der Rezeption gab er den Namen seines Vaters an, während er seine Hände heftig aneinander rieb. Er hatte nicht klar denken können. Er war für die milden Temperaturen in Portland angezogen, nicht für die Minusgrade in Madison. Die weißhaarige Rezeptionistin schüttelte langsam ihren Kopf und fragte Mike noch einmal nach dem Namen. Mike wiederholte ihn, buchstabierte ihn langsam. Er wartete, nervös auf den Fersen wippend, während sie noch einmal suchte. »Tut mir leid, mein Junge. Es gibt keinen Eintrag, dass dein Vater hier ist.« 

 »Das ist doch nicht möglich. Meine Mutter sagte, er sei hier. Er hatte gestern einen Herzanfall.« »Tut mir leid, aber er ist nicht im Computer.« 

 »Könnte er hier gewesen sein, wurde aber schon wieder entlassen? Könnten meine Eltern unter dem Namen meiner Mutter aufgenommen worden sein?«

 Die Rezeptionistin prüfte nochmals, und probierte auch den Namen seiner Mutter, aber schüttelte beide Male traurig den Kopf. »Tut mir wirklich leid. Sind sie möglicherweise in einem anderen Krankenhaus?«

 Mike sah sich noch einmal die Mail seiner Mutter an, in der eindeutig das Meriter Hospital genannt war. Er konnte sich vorstellen, dass seine Mutter einen Fehler gemacht hatte, so besorgt wie sie gewesen war. Er zuckte zusammen, als das Telefon in seiner Hand summte. 

 Es war eine neue Email von seiner Mutter. Sie forderte ihn in kryptischen Worten auf, sein Elternhaus in Boscobel aufzusuchen, eine Fahrt von zwei Stunden. Mike blickte durch die Türen der Lobby nach draußen. Zwei Stunden Fahrt bei gutem Wetter, aber eine drei- bis vierstündige Fahrt bei dem, was jetzt nach einem ernsthaften Schneesturm aussah. 

  

 Mike dankte der Rezeptionistin und ging in eine Ecke der Lobby. Er setzte sich auf eine Bank neben einer großen Topfpflanze und rief Zuhause bei seinen Eltern an, bekam aber nur den Hinweiston zu hören, der verkündete, dass die Leitungen tot waren. Er verfluchte die Telefongesellschaft. Es kam in der ländlichen Gegend, in der seine Eltern wohnten, während heftiger Schneefälle leider häufig vor, was auch der einzige Grund war, warum er seine Mutter überredet hatte, Handys für sich und seinen Vater anzuschaffen. Er probierte es auf beiden Mobiltelefonen, bekam aber jeweils nur die Mailbox. 

 Auf der Bank sitzend beantwortete er die Mail seiner Mutter. Die Rezeptionistin lächelte ihm zu und er erwiderte es schwach, vermied dann aber, noch einmal zum Schalter zu sehen. Er wartete zehn Minuten auf eine Antwort, wobei er das Smartphone mit seiner schweißnassen Hand umklammerte. Aber seine Mutter antwortete ihm nicht. So wie es aussah, war das Internet ebenso wie die Telefonleitungen zusammengebrochen. Das irritierte ihn. Wie hatte sie ihm dann die letzte Mail schicken können? Schließlich stapfte Mike widerwillig zum Wagen zurück und machte sich auf den Weg nach Boscobel. Er konnte sich nicht vorstellen, welcher Teufel seine Mutter geritten hatte, ihn zu einem Flug nach Madison zu bewegen, wenn sie gar nicht im Krankenhaus gewesen waren. Im Kopf spielte er die verschiedenen Möglichkeiten durch. Er fragte sich einmal mehr, ob seine Mutter womöglich das falsche Krankenhaus angegeben hatte. Wenn sie in einem anderen Krankenhaus gewesen waren, dann war sein Vater dort bereits entlassen worden, da sie jetzt schon wieder Zuhause waren. Warum wären seine Eltern aber den ganzen Weg nach Madison gefahren, wenn die Herzattacke nicht wirklich ernst gewesen wäre? Er setzte den Blinker und fädelte sich in den Verkehr auf dem Highway ein. 

 Mike fühlte sich emotional ausgelaugt, nachdem er sich stundenlang um seinen Vater gesorgt hatte und er war körperlich erschöpft vom langen Flug. Und dann fuhr er noch vier grausame Stunden ohne Schneeketten in einem Schneesturm, der kurz davor war, die Schließung der Highways notwendig zu machen. Als er endlich die Einfahrt seiner Eltern erreichte, löste er seine schmerzenden Hände vom Lenkrad und schloss für eine Minute die Augen. 

 Dann öffnete er die Fahrertür und setzte einen Fuß in dreißig Zentimeter tiefen Schnee. Das Haus war schon mit der Weihnachtsbeleuchtung dekoriert und Rauch stieg aus dem Schornstein. Er ging den Weg zur Haustür hinauf, spürte wie der Schnee seine Turnschuhe durchnässte, und betätigte die Klingel. Seine Mutter öffnete die Haustür ein paar Sekunden später und ihr Gesicht verwandelte sich in einen Ausdruck völliger Überraschung. Was er eine Woche zu früh, und mitten in einem Blizzard hier wollte, und natürlich solle er hereinkommen. Die Stimme seiner Mutter überschlug sich fast. Und dann fand er sich plötzlich im Wohnzimmer seiner Eltern wieder. Der Weihnachtsbaum war schon aufgestellt und das Kaminfeuer brannte im Hintergrund. Seine Mutter trug ein Kleid, mit einer Schürze darüber, so wie sie es immer tat. Sein Vater kam auf ihn zu. Er trug einen Wollpullover und umarmte ihn herzlich. Mike war so froh, seinen Vater bei guter Gesundheit zu sehen, dass er in Tränen ausbrach. 

 »Was ist denn nur los?«, fragte seine Mutter schließlich. »Wir haben dich nicht vor nächster Woche erwartet. Warum weinst du?« 

 Mike zog sein Handy heraus. »Mom, ich habe diese Mail von dir bekommen, in der du schreibst, dass Dad mit einem Herzanfall im Krankenhaus liegt. Du hast mich gebeten direkt hierher zu fliegen. Ich bin seit fünf Uhr morgens unterwegs.« 

 »Ich habe dir das nicht geschickt. Mein Gott, Junge, wie besorgt du gewesen sein musst.« Sie rieb seinen Arm mit einer Hand und schob ihn mit der anderen ins Zimmer. 

 »Also geht es Dad gut? Es gab keinen Herzanfall?« 

 »Nein, natürlich nicht. Wenn dein Vater einen Herzanfall gehabt hätte, denkst du, ich würde dir eine Email schicken? Ich würde dich natürlich anrufen.« Sie runzelte die Stirn und blickte das Telefon, das Mike immer noch in seiner Hand hielt, böse an. 

 »Ich weiß nicht, was das ist, aber ich habe dir das nicht geschickt.« 

 Mike stand mitten im Wohnzimmer, immer noch sprachlos. 

 »Komm schon, steh nicht einfach so da. Komm mit mir in die Küche.« Sie ging geschäftig in Richtung Küche, wobei sie ihn solange zog und schob, bis er sich selbst in der Küche wiederfand. »Ich weiß nicht, ob es ein spätes Mittagessen oder ein frühes Abendessen ist, aber ich kann dich doch nicht ohne eine ordentliche Mahlzeit zu Hause willkommen heißen.« 

 Und innerhalb weniger Minuten war das Essen fertig. Natürlich gab es Bratwurst und Kartoffelpüree, und nach dem Essen zauberte seine Mutter von irgendwoher noch einen warmen Zimtkringel. Bei seiner Mutter konnte er sich darauf verlassen, dass sie sein Lieblingsessen mit der Leichtigkeit auf den Tisch brachte, die Mike aufwenden musste um sich ein paar Nudeln warm zu machen. Nicht zum ersten Mal wunderte er sich, wie sie das anstellte. Sie aßen und saßen danach um den Küchentisch versammelt, tranken Kaffee und tauschten Erinnerungen aus. Mike schaute sich im Esszimmer seiner Eltern um. An dem chinesischen Vitrinenschrank aus Holz und Glas schien sich nichts verändert zu haben, seit er ein Teenager gewesen war. Mitten in einer Geschichte seines Vaters, wie er auf einem Feldweg mit ein paar seiner Jagdkumpel stecken geblieben war, dachte Mike wieder an die Mail zurück. Plötzlich erinnerte er sich, was David ihm über die Aktivierung von ELOPe erzählt hatte. 

 Es war in Davids Küche gewesen, erst letzte Nacht. David hatte zugegeben, dass er ELOPe aktiviert hatte um Unterstützung für die benötigten Server zu bekommen. Sie hatten auf den Erfolg des Projektes angestoßen und darauf, wie überzeugend ELOPe gewesen war. Was hatte David wirklich getan? 

 War es möglich, dass ELOPe diese Emails gesendet hatte? Bei dem Gedanken stellten sich Mike die Nackenhaare auf. Allein die Idee schien absurd. Verschickte ELOPe gefälschte Emails an jeden mit einem Benutzerkonto bei AvoMail? Das wäre doch sicher bemerkt worden. Die Alternative wäre aber noch viel erschreckender, nämlich dass ELOPe ihn absichtlich als Ziel ausgewählt hatte. Warum sollte es ihn auf eine Schnitzeljagd durchs halbe Land, in eine ländliche Gegend mit ausgefallenem Telefonnetz und lausiger Mobilanbindung schicken? Eigentlich hatte Mike das als Scherz gemeint, aber je länger er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm, wie abgeschnitten er von allem war. 

 Er nahm sein Smartphone in die Hand, das immer noch kein Netz hatte, wollte sich verzweifelt in das Netzwerk von Avogadro einloggen, um die Logs einzusehen, und wenn das schon nicht ging, wollte er wenigstens mit David sprechen und ihn im Detail zu fragen, was er da angestellt hatte. Er sah auf und bemerkte, dass seine Eltern ihn anstarrten. Seine Mutter tat es mit sichtlicher Missbilligung, weil er sein Handy am Esstisch benutzte. Er entschuldigte sich, bat seine Eltern, ihn das Haustelefon benutzen zu lassen, nur um herauszufinden, dass die Leitung wirklich tot war. Das bedeutete auch kein Internet. Und ein Mobilfunknetz stand auch nicht zur Verfügung.

 In der leeren Küche auf und ab laufend, dachte Mike über das Konzept von ELOPe nach. Die geplante Nutzung von ELOPe in der realen Welt hätte sich darauf beschränken sollen, Nutzern von AvoMail Verbesserungsvorschläge zu machen. Aber um ehrlich zu sein, man hätte diese Funktion auch automatisieren können – der Programmcode dafür war schon vorhanden. Genau genommen hatten sie die automatisierten Vorschläge bereits in ihren Testläufen mit Probanden verwendet, um bereits geschriebene Emails zu modifizieren. Es hatte sich dabei gezeigt, dass die Probanden nicht nur die von ELOPe modifizierten Mails bevorzugt hatten, sondern dass sie auch nicht in der Lage gewesen waren, den Unterschied zwischen einer vom Menschen verfassten und einer von ELOPe modifizierten Email zu erkennen. Und das sogar wenn sie vorher wussten, dass eine von beiden von einem Computer stammte.

 Eigentlich war es nach diesem Experiment gewesen, dass einer der Jungs aus dem Team ELOPe die Fähigkeit gegeben hatte, Emails ohne eine vom Menschen erzeugte Vorlage zu erstellen. Es war nur als Spaß für das Entwicklerteam gedacht gewesen. Deshalb konnte es auch nur von einem versteckten Programmmodul aus gestartet werden. Man konnte beliebige Zielvorstellungen bei den Modulparametern eingeben und es würde entsprechende Emails generieren. Dabei war es erstaunlich gut und um den 1. April herum hatte das Team eine Menge Schabernack damit getrieben. Jetzt allerdings, wo er mitten in Wisconsin in einem Schneesturm gestrandet war, ohne eine Verbindung zur Außenwelt, begann Mike sich zu fragen, ob ELOPe ihn in diese Situation hinein manövriert hatte. Wenn das wirklich so war, zu welchem Zweck?

  

 

 


Kapitel 7

 

 »Mike, ich hoffe, deinem Vater geht es gut. Christine und ich sind in Gedanken und mit unseren Gebeten bei dir und deiner Familie. Ich hatte gehofft, schon etwas von dir zu hören, aber wir haben den Wetterbericht gesehen und wissen, dass Strom und Telefon in halb Wisconsin ausgefallen sind. Das ist ein verdammt übler Sturm. Ich denke, du weißt, dass Christine und ich über die Feiertage ihre Eltern in New Mexico besuchen wollen. Ich werde mein Handy immer bei mir haben. Bitte ruf mich an, wenn du diese Nachricht erhältst. Ich habe etwas Wichtiges mit dir zu besprechen. Ich bin besorgt wegen ELOPe. Ich werde zwar schwer zu erreichen sein, wenn wir bei Christines Eltern sind, aber versuche bitte, dich trotzdem mit mir in Verbindung zu setzen.«

 David legte auf und sah zu seiner Frau hinüber, die bei den Koffern wartete. Eigentlich liebte er es, an Weihnachten die Ranch, auf der Christine aufgewachsen war, zu besuchen. Er war zwar ein Junge aus der Großstadt, genoss aber den Ruf der Wildnis. Auf die Ranch zu fahren war einer der Höhepunkte des Jahres. Ganz besonders inmitten eines regnerischen Winters in Portland.

 Leider fühlte er sich gerade weit entfernt von jedem Gefühl der Begeisterung. Je mehr er darüber nachdachte, desto sicherer war er, dass ELOPe selbstständig Mails verschickte. Er hoffte immer noch, dass Mike und er das beenden konnten, ohne jemandem davon erzählen zu müssen. Mit jeder verstreichenden Minute machte er sich mehr Sorgen um seine Karriere. Wenn er irgendetwas angestellt hatte, das Avogadros Webmailservice beeinträchtigte, zusätzlich zu den von ihm begangenen Täuschungen, dann würde er nie wieder Arbeit in einer der größeren Internetfirmen bekommen. Kein Wunder, dass sein Magen eine Grube voll brodelnder Verzweiflung war. Ohne Mikes Hilfe war er nicht in der Lage gewesen, den Programmcode zu entfernen. Und nun, um alles noch schlimmer zu machen, würde David auch noch die Stadt verlassen. Er konnte die Reise mit Christine nicht wegen unbegründeter Befürchtungen absagen und wollte auch nicht, dass sie erfuhr, wie besorgt er war.

 Sein einziger Trost, aber auch nur ein winziger, waren die Weihnachtsferien. Die meisten Mitarbeiter von Avogadro würden nicht in ihren Büros sein. Mit ein wenig Glück konnte ELOPe nicht viel Schaden anrichten, wenn so wenig Emails unterwegs waren. Er hatte auch immer noch ein Fünkchen Hoffnung, dass nur seine Fantasie mit ihm durchging.

 Christine winkte ihm vom Gate aus zu und er sah, dass die Leute bereits das Flugzeug bestiegen. Widerwillig stand er auf und ging zu ihr herüber, wobei er mühsam ein schwaches Lächeln aufsetzte. Er umklammerte sein Handgepäck und folgte Christine ins Flugzeug.

 David versuchte sich einzureden, dass alles in bester Ordnung wäre, wenn sie aus New Mexico zurückkehrten, eine Rückkehr zur Normalität. Er würde über alles lachen können, was ihm jetzt noch Sorgen bereitete. In der Zwischenzeit wäre ein hochprozentiges Getränk willkommen. Oder besser: zwei.

  

 Bill Larry flog einmal mehr mit dem Helikopter raus, um ODC 4 zu inspizieren. Seit seinem letzten Besuch waren die Standardcontainer durch speziell verstärkte Einheiten ersetzt worden und iRobot hatte seine automatische Verteidigung geliefert.

 Für diesen Flug hatte er zum ersten Mal seine Landung auf der Schwimmplattform bei den Administratoren von iRobot autorisieren müssen, noch bevor der Helikopter startete. Es machte Bill unruhig, das Deck in dem Wissen zu betreten, dass Roboter an Bord waren, die tödliche Gewalt ausüben konnten. Er erkannte auch, dass seine Nervosität auf einem Mangel an positivem Feedback beruhte. Im Gegensatz zu einem lebenden Menschen gab es bei dem Roboter keine äußeren Anzeichen, dass er wirklich unscharf geschaltet war. Er stand einfach nur da, wie jedes andere Teil der Ausrüstung. Er betrachtete einen dieser Roboter an Deck, wobei er die Befürchtung hegte, dass er sich plötzlich bewegen und ihn angreifen könnte. Der Roboter war ein miniaturisierter Panzer, etwa 1,5 Meter lang und einen knappen Meter breit. Auf jeder Seite seines schmalen Unterbaus, der die Motoren und die Energieversorgung beherbergte, hatte er Raupenketten wie ein richtiger Panzer. Ein rechteckiger Kasten an einem rotierenden Schwenkarm reckte sich einen Meter weit hinaus. Dieser Kasten erinnerte ihn seltsamerweise an eine Geschenkbox mit Rosen, die er seiner Exfrau einmal gekauft hatte. Bill strich mit den Fingern über eine Glasabdeckung, von der er wusste, dass sie die optischen und Infrarotsensoren verbarg. Kleine Metallplatten würden sich wahrscheinlich öffnen, um die Bewaffnung freizulegen. Er betrachtete der Roboter von allen Seiten und suchte nach den Dopplersensoren, die sich da irgendwo befinden mussten. Infrarotbeleuchtung, Kameras und Ultraschall gaben dem Roboter ein dreidimensionales Wahrnehmungsfeld, selbst wenn die Sicht verstellt war. Eingebaute Lautsprecher ermöglichten es dem Bot, eventuelle Angreifer zum Verlassen der Plattform aufzufordern. Wenn sie dem nicht nachkamen, gab es mehrere nicht-tödliche Abwehrmaßnahmen. Der Bot konnte Pfefferspray in einem Winkel von 60 Grad sprühen und direkt vor sich taserartige Elektroschocks abgeben. Dieselben Lautsprecher, die Angreifer warnten, konnten auch eine 18,9 Hz Akustikwelle erzeugen, die die Augäpfel von Menschen innerhalb eines Umkreises von knapp zehn Metern in Vibration versetzte. Das sollte angeblich extrem schmerzhaft sein und zu Orientierungslosigkeit führen. Wenn die nichtletalen Maßnahmen nicht ausreichten, war der Bot, quasi als letzte Option, mit 200 Schuss panzerbrechender 10mm Munition bestückt, die kompakter war als traditionelle Gewehrmunition, aber immer noch stark genug, um alles zu stoppen, was sie traf.

 In der Theorie würde das alles unter Kontrolle eines ausgebildeten Drohnenpiloten geschehen. Dies geschah von einer Zentrale aus, die weltweit alle Defensivroboter überwachte, die für eine Reihe ziviler Geschäftskunden im Einsatz waren. Bill hatte Videos davon gesehen und es unterschied sich nicht wesentlich von dem, was Sicherheitsfirmen im guten, alten Objektschutz taten. Abgesehen davon, dass die ›Piloten‹ meist pickelgesichtige Kids waren, die den Eindruck erweckten, als würden sie die meiste Zeit des Tages mit Videospielen verbringen. Sobald die Roboter Alarm schlugen, würde der Drohnenpilot per Fernsteuerung Sofortmaßnahmen einleiten, um die Piraten zu vertreiben. Das war die normale Vorgehensweise und wegen der war Bill auch nicht sonderlich besorgt. Solange man wusste, dass sich ein menschliches Wesen am anderen Ende der Kamera befand, war das keine schlimme Sache, selbst wenn es sich dabei um Videokids im Teenageralter handelte. Bill löste seine Hand von der Metallverkleidung des Bots und trat einen Schritt zurück. Sollte ein iRobot-Pilot aber nicht die Kontrolle über die Roboter übernehmen, wenn zum Beispiel die Signalübertragung aktiv gestört wurde oder die Wetterbedingungen eine Kommunikation unmöglich machten oder die Zentrale mit zu vielen gleichzeitigen Bedrohungen überfordert war, waren die Roboter in diesen Fällen in der Lage, selbstständig zu handeln.

 Bill erinnerte sich an das Protokoll. Wenn die Bots einen Eindringling erkannten, keiner der ›Piloten‹ die Kontrolle übernahm und die Roboter nicht im Ruhezustand waren, würden die Bots in dem Fall, dass der mögliche Angreifer sich nicht zurückzog, autonom reagieren. Sie würden eine akustische Warnung übertragen, dann nichtletale Maßnahmen anwenden und wenn das nicht half, zu schießen beginnen. Die Bots würden ihre Handlungen miteinander koordinieren um das ganze Deck zu kontrollieren und sich gegenseitig Rückendeckung zu geben.

 Wenn Bill sich das vor seinem geistigen Auge vorstellte, dann war er praktisch kurz vor einer Panikattacke, jetzt wo er direkt neben einem von ihnen stand. Er trat noch weiter zurück und hielt sich bewusst fern von den Mündungsklappen der Roboterbewaffnung.

 Während er immer ein wachsames Auge auf die Bots hatte, brachte Bill hastig die Inspektion von ODC 4 hinter sich. Er bestieg den Helikopter, wobei er die letzten paar Schritte rannte und dem Piloten signalisierte, zu starten. Erst als sie wieder in der Luft waren, entspannte er sich ein wenig. Als der Pilot Kurs aufs Festland nahm, beobachtete Bill die Wasseroberfläche auf Anzeichen für die Tauchroboter, aber wegen des starken Seegangs konnte er nichts erkennen. Die Tauchbots benutzten Sonar, um Boote zu entdecken, die sich dem ODC näherten. Sie würden dann auf allen Frequenzen Warnungen an die Schiffe schicken und einen Datenabgleich mit den Bots an Deck durchführen. Auch die Tauchbots waren bewaffnet. Jeder verfügte über zwei Torpedos, die ein Schiff versenken konnten und als letztes Mittel konnten sich die Bots selbst an die Schiffshülle heften, entweder um es zu verfolgen oder um es in die Luft zu sprengen.

 So beunruhigend die Roboter an Deck auch sein mochten, man konnte sie doch wenigstens sehen. Aber der Gedanke an die verborgenen Tauchroboter ließ Erinnerungen an den Film ›Der weiße Hai‹ aufsteigen, den Bill als Kind gesehen hatte. Die Fotos, die man ihm von ihnen gezeigt hatte, mit den seitlich montierten Torpedos und den Steuerflossen, hatten seine Angst nur verstärkt. Bill machte eine geistige Notiz, die ODCs niemals mit einem Boot zu besuchen.

 Wenigstens waren sie mit der Bestückung der Datencenter wieder im Zeitplan. Das Team war sich darin einig, dass mit den verstärkten Containern und der Roboterverteidigung vor Ort weitere Piratenüberfälle vermutlich nicht erfolgreich sein würden. Bill hatte sechs Teams abgestellt, die während der Weihnachtsferien Überstunden machen würden, um zusätzliche ODCs zu Wasser zu bringen, die dem Piratenproblem voll und ganz gewachsen waren. Die neuen ODCs würde den offiziellen Rollout-Plan wieder auf Kurs bringen.

  

 Vor der Indischen Küste

  

 Prateet sprach ein stummes Gebet, bevor er das ODC betrat. Seine Firma stand bei Avogadro unter Vertrag, um dieses schwimmende Datencenter zu warten, einen der vier ersten Prototypen. Er fand es immer wieder verstörend, die unbemannten Hightech-Inseln zu betreten. Obwohl er kein besonders abergläubischer Mann war, dachte er immer, dass die Computer sich hier einsam fühlen mussten. Und um das ganze noch schlimmer zu machen, war er kurz vor seinem Besuch informiert worden, dass Avogadros schwimmende Datencenter nun über bewaffnete Roboter verfügten, die sie verteidigen sollten.

 Sie hatten ihm eine fünfzigseitige Dokumentation zur Verfügung gestellt mit dem Hinweis, dass Prateet die Roboter selbst nicht warten musste, weil dies von iRobot selbst erledigt wurde. Prateet war sehr gründlich und genau gewesen, als er dem Protokoll folgte, um die Roboter stillzulegen, bevor er an Bord kam. Die Arbeit hatte ihm besser gefallen, als seine einzige Sorge noch die einsamen Computer gewesen waren.

 Ein tropisches Tief über dem Meer sorgte für Kommunikationsausfälle zwischen dem Kontrollzentrum und den Robotern, aber schließlich erklärten sie es für ungefährlich, die Plattform zu betreten. Die See war bereits ziemlich rau, aber seiner Firma war ein nicht unerheblicher Bonus zugesichert worden, wenn sie eine zusätzliche Satellitenkommunikation jetzt installierten. Er war sich nicht ganz klar darüber, wofür die zusätzliche Ausstattung benötigt wurde. Die Plattform war, wie er von früheren Besuchen wusste, über zwei Glasfaserkabel mit dem Festland verbunden und hatte bereits eine Notfallsatellitenkommunikation. Diese Installation würde also nur für ein weiteres unabhängiges System sorgen. Aber wenn sie unbedingt zwei Satellitenkanäle brauchten, würde er bei reichen amerikanischen Firmen, die bereit waren, das doppelte des üblichen Honorars zu zahlen, nicht zweimal fragen.

  

 Angesichts des hohen Wellenganges und der beunruhigenden Präsenz der Roboter in seinem Rücken beendete er die Arbeiten, so schnell er nur konnte. Als er das Boot bestieg, das ihn zurück nach Chennai brachte, richtete er ein paar zusätzliche Gebete an Vishnu als Dank für die getane Arbeit und weil er auf dem Weg zurück nach Hause zu seiner Familie war.

 Was Prateet nicht wusste, war, dass andere Subunternehmer ähnliche Arbeiten auf den neu eingerichteten ODCs vor den Küsten von Japan, Australien und den Niederlanden durchführten.

  

 Gene Keyes war in seinem Büro und es war gut möglich, dass er der Einzige im ganzen Gebäude war. Während er sich einen Kaffee holte, hatte er ein dunkles, verschlossenes Büro nach dem anderen passiert. Als er jung gewesen war, hatte er Sechzigstundenwochen gehabt und gerne mehr gearbeitet, wenn er darum gebeten wurde. Das tat er immer noch, wenn es notwendig war. Aber die selbstsüchtigen Kids von denen er umgeben war, nahmen sich zwei Wochen Weihnachtsurlaub und verschwendeten nicht einen Gedanken daran, das Projekte halb fertig und Papierkram unerledigt zurückblieb.

 Er legte einen dreifingerdicken Stapel Ausdrucke vor sich auf den Tisch. Der Stapel war eine Liste aller Anschaffungen von Avogadro seit Anfang Dezember. Er nahm einen Schluck Kaffee und bereitete sich darauf vor, den ganzen Stapel gründlich durchzugehen.

 Als seine Kollegen ihn vor ein paar Monaten bei etwas ähnlichem ertappt hatten, fanden sie es so amüsant, dass es zu einer Anekdote in der ganzen Abteilung wurde. »Wusstest du nicht, dass es dafür jetzt Computer gibt«, sagten sie, als ob er ein prähistorischer Höhlenmensch sei, der nicht wusste, was ein Computer war. Sogar Genes neuer Chef war vorbeigekommen und hatte ihm gesagt, dass es eine unproduktive Verschwendung wertvoller Arbeitszeit sei, alle Anschaffungen und Abteilungskonten manuell durchzusehen.

 Deshalb wartete Gene jetzt immer bis 18 Uhr, um mit seiner Inspektion zu beginnen, und machte die Arbeit nachts, wenn alle anderen gegangen waren. Trotz reichlicher Fehler, die bei der elektronischen Datenübermittlung auftraten, beharrten sie darauf, den Maschinen zu vertrauen. Gene vertraute Papierausdrucken. Es gab einen guten Grund, warum man bei Dokumentationen von »Paper Trails« sprach, verdammt noch mal. Papier log nicht. Was einmal ausgedruckt war, konnte sich nicht mehr verändern, nachdem es schwarz auf weiß vor einem lag. Von Computerdaten konnte man das nicht behaupten.

 Während er las, machte er sich Notizen. Bei kleineren Fehlsummen sandte er Memos per Mail an die betroffenen Abteilungen. Manchmal waren es auch nur falsch übernommene Buchungscodes, wo etwas für eine Abteilung berechnet, aber einer anderen geliefert worden war. In anderen Fällen waren Buchungskonten fehlerhaft oder die Beträge unvollständig, weil eine Dezimalstelle fehlte.

 Es war beinahe elf Uhr, als Gene die ersten ernsthaften Abweichungen entdeckte. Erst dachte er noch, es sei nur ein Versuch von Gary Mitchell, das Jahresbudget auszuschöpfen. Das war nicht die feine Art, aber es gab nur wenig, was Gene dagegen tun konnte. Doch als er sich die Ausgaben genauer ansah, bemerkte er, das Mitchell jeden Cent seines Budgets verbraucht hatte. Auf den zweiten Blick allerdings war das nicht ganz richtig. Er blätterte in den Ausdrucken vor und zurück und erkannte, dass Mitchell jedes seiner Budgets bis auf exakt einen Cent ausgeschöpft hatte. Gene setzte sich ein wenig aufrechter und begann unbewusst mit seinem Bleistift auf die Tischplatte zu klopfen. Wurde ein Etat komplett aufgebraucht oder gar überzogen, dann ging automatisch eine Meldung an den verantwortlichen Abteilungsleiter, seinen Vorgesetzten und an die Buchhaltung. Wurde ein Budget allerdings nicht ausgeschöpft, war es eher unwahrscheinlich, dass es kontrolliert wurde oder überhaupt Aufmerksamkeit erregte.

 Gene sah sich seine Unterlagen noch einmal an. Mitchell hatte insgesamt 58 unabhängige Projekte unter seiner Aufsicht, jedes mit einem eigenen Etat. Das waren jetzt 58 unabhängige Projekte mit jeweils einem verbliebenen Cent. Diese Art von sorgfältiger Planung roch nach Betrug. Die einzige Person, die mit allen 58 Projekten zu tun hatte, war Gary Mitchell, sodass es wahrscheinlich war, dass die verantwortliche Person entweder Gary selbst oder jemand war, der in seinem Namen handeln konnte.

 Gene bereitete sich auf eine lange Nacht vor. Er würde nicht zufrieden sein, bevor er nicht jede einzelne der 350 Seiten an Kontenausdrucken durchgesehen hatte. Dies war eine bedeutsame Entdeckung. Wofür hatte Gary all das Geld ausgegeben?

 Trotz Genes einsamer Wacht war alles still und in den Korridoren von Avogadro blinkte nur die Weihnachtsbeleuchtung.

  

 ELOPe's Eingriff

  

 Von: Gary Mitchell (Kommunikationsprodukte, Avogadro)
 An: Oliver Weinstein (Forschungsministerium, BRD)
 Betreff: Avogadro WLAN-Projekt

  

 Hallo Oliver,
 wie geht es dir? Seit meinem letzten Besuch in Deutschland ist viel Zeit vergangen. Ich erinnere mich gern an unser letztes Treffen zurück. Aber vielleicht beim nächsten Mal mit ein bisschen weniger Bier …
 Ich schreibe dir, um dir einen exklusiven Einblick in unser neuestes Projekt anzubieten. Avogadro entwickelt eine neue Produktfamilie, die auf die Nutzung in Behörden und in der Verwaltung abzielt. Der neue Service hat eine cloudbasierte Anwendungsarchitektur: kompletter Emailverkehr, Chat, Webserver, cloudgestützte Onlineformulare und Onlinedatensicherung. Wie du weißt, hat Avogadro den höchsten Datendurchsatz und die größte Zuverlässigkeit der gesamten Branche.
 Wenn Deutschland sich bereit erklären würde, exklusiv als Pilotprojekt zu dienen, wären wir bereit, auch freien Zugang für drahtloses Internet in ganz Deutschland anzubieten. Das würde Deutschland die beste Breitbandverbindung der Welt geben und wäre damit ein signifikanter Standortvorteil.
 Ich weiß, dass der Forschungsminister auf deinen Rat hört. Würdest du ihn auf das Thema ansprechen? Unsere Marketingabteilung bereitet sich gerade darauf vor, dieses Paket auch anderen Regierungen anzubieten. Aber ich weiß, dass du bei deinem Minister gerne punkten möchtest, weswegen ich dich frühzeitig informieren wollte. Gib mir einfach eine Rückmeldung und lass mich wissen, was der Minister dazu sagt.
 Danke,
 Gary

  

  


 Kapitel 8

 

 Am ersten Arbeitstag des neuen Jahres wartete Gene vor Maggie Reynolds Büro. Er hatte die letzten zehn Tage damit verbracht, die Fakten zusammenzutragen und seine Schlussfolgerungen zu bestätigen. Um bei der Wahrheit zu bleiben: Er hatte das in den ersten zwei Tagen erledigt und den Rest der Zeit damit verbracht, darauf zu warten, dass irgendjemand aus dieser verdammten Firma aus den Weihnachtsferien kam.

 Gene warf einen Blick auf seine Uhr und sah, dass es fünf vor acht war, worauf er mit der leisesten Andeutung eines Seufzers weiter wartete. Maggie, eine Mitarbeiterin der Buchhaltung, war für die Beschaffungsabteilung zuständig und hatte einige der Vorgänge autorisiert. Als ersten Schritt hatte er deshalb geplant, sich die Vorgänge von Maggie persönlich bestätigen zu lassen. Er hatte die Akten, die die ungewöhnlichen Ausgaben dokumentierten, in Papierform bei sich: Einen dicken Ziehharmonika-Ordner, bis zum Bersten gefüllt. Als er die Sache entdeckt hatte, hätte er sie am liebsten gleich weitergemeldet, aber die übliche Vorgehensweise schloss ein, dass er erst mit den Personen sprach, die für die Transaktionen verantwortlich waren.

 Um acht Uhr sah er, wie Maggie den Flur hinaufkam, mit einem Becher Kaffee in der einen und einer großen Tasche in der anderen Hand. Als sie sich näherte, erschien auf ihrem Gesicht ein fragender Ausdruck, da sie erkannte, dass Gene vor ihrem Büro auf sie wartete.

 »Hallo?«, sagte sie, die Begrüßung in eine Frage verwandelnd. Sie blieb vor der Tür stehen.

 »Ich bin Gene Keyes. Sie sind vor ein paar Wochen zu mir gekommen und baten um meine Hilfe.«

 Sie nickte.

 »Ich recherchiere wegen mehrerer suspekter Bestellanforderungen.«

 »Oh.« Sie wirkte unschlüssig, hielt immer noch den Kaffee in der Hand während die Tasche von der anderen herabbaumelte. »Oh«, sagte sie wieder, diesmal schärfer. »Was kann ich für Sie tun?«

 »Können wir in Ihr Büro gehen und uns setzen?« Gene zeigte mit dem Ordner in der Hand auf ihre Tür.

 »Klar, natürlich«, sagte Maggie hastig. Sie reichte Gene ihren Becher und förderte ihre ID Karte zu Tage, um die Tür zu öffnen. »Kommen Sie rein.«

 Gene sah sich um, als sie den Raum betraten. Alles war sauber und organisiert.

 Er stellte den Kaffeebecher auf ihren Tisch.

 Maggie ging um den Tisch herum und setzte sich dann ganz aufrecht hin, als sei sie eine Studentin, die ihren Lehrer beeindrucken wollte. »Worum geht es? Habe ich etwas unterschrieben, das ich nicht hätte unterschreiben sollen?«

 »Ich hatte gehofft, Sie könnten mir etwas erklären.« Gene nahm umständlich Platz, legte den Ordner vor sich hin und entnahm ihm eine einzelne Seite. Der Bogen löste sich nur widerwillig aus dem dicken Bündel. Maggie spielte nervös mit ihrem Haar.

 »Kommt Ihnen das bekannt vor«, fragte Gene und legte ihr das Blatt direkt vor die Nase. »Es kommt aus Gary Mitchells Abteilung. Wie Sie sehen, gibt es eine Vielzahl von Bestellanforderungen. Es beginnt mit diesen Anschaffungen für das ELOPe Projekt. Dann, über einen Zeitraum von zwei Wochen, werden 34 weitere Bestellungen getätigt, die außerhalb des üblichen Ausgabenrahmens von Mitchell liegen. Außerdem ist die Art der Buchungen seltsam, da sie auf eine Vielzahl von Abteilungskonten verteilt wurden.«

 »Ich erinnere mich«, sagte Maggie und ihre Hände zitterten leicht, als sie den Ausdruck aufhob. »Oh je, es tut mir leid, wenn ich etwas falsch gemacht habe. Ich war selbst wegen der Bestellungen beunruhigt, als ich sie zum ersten Mal zu Gesicht bekam. Aber ich habe mit John darüber gesprochen, mit John Anderson aus der Beschaffung. Er sagte, sie seien gegen Ende eines Geschäftsjahres normal, weil die Abteilungen für gewöhnlich versuchen, ihr verbliebenes Budget aufzubrauchen.«

 »Das mag sein, aber doch nicht so. Wie Sie sehen, sind diese Ausgaben über Dutzende von Budgets verteilt. Allein diese Bestellung …« Gene unterbrach, um mehr Ausdrucke aus seiner Mappe zu nehmen. Es war eine Zusammenstellung, die zeigte, wie die Bestellanforderungen über die Projektbudgets verteilt waren. Gene fand die relevante Spalte, zeigte mit dem Finger darauf und fuhr fort: »Diese eine Bestellung ist über 49 verschiedene Projektkonten verteilt. Wie Sie sehen, geben sie nicht nur alles verbliebene Geld in ihren Budgets aus, sondern sie tragen auch dafür Sorge, dass die Belastung jedes Kontos nie über eine Million liegt – denn das würde eine zusätzliche Prüfung durch die Buchhaltung zur Folge haben.«

 Gene machte eine weitere Pause um Maggies Reaktion abzuwarten.

 »Das klingt, als ob jemand absichtlich das Bestellsystem manipuliert und vermeiden will, dass er entdeckt wird«, antwortete Maggie. Sie lehnte sich vor und begann mit einem Finger die Ausdrucke durchzugehen. Sie überflog schnell ein paar Seiten und schien gar nicht zu bemerken, wie genau Gene sie dabei beobachtete.

 »Das ist korrekt.« Gene holte einen weiteren Stapel Blätter aus seiner Mappe. »Und hier ist noch ein bisschen mehr von diesem seltsamen Verhalten.« Gene drehte den Stapel herum und schob ihn über den Tisch. Am Ende des Geschäftsjahres war auf jedem Konto exakt noch ein Cent übrig.«

 »Das ist wirklich bizarr«, sagte Maggie. Ihre Augen schienen hervorzutreten, als sie auf den Bericht starrte. »Ein Cent. Wie hat der, wer immer das auch war, es geschafft, die Budgets so exakt auszuschöpfen?« Maggie wühlt sich durch den Rest der Papiere, ging durch die Zeilen. Die einzelnen Buchungen liegen durchweg bei zehntausenden oder hunderttausenden von Dollar«, dachte sie laut nach. Exakt die richtigen Beträge zu buchen, um insgesamt auf die richtigen Summen zu kommen … das scheint mir unmöglich zu sein.«

 »Noch unlogischer wird es«, sagte Gene, »wenn man sich die Frage stellt, warum es so gemacht wurde. Wer das tat, war clever genug, unter dem Eine-Million-Limit für eine Einzelbestellung zu bleiben, weil er wusste, dass es den Alarm auslösen würde, von dem ich gesprochen habe. Und gleichzeitig war dieser Jemand auch schlau genug, jedes Konto nicht komplett zu plündern, weil er wusste, dass auch das den Alarm auslösen würde.«

 Maggie lachte. »Das stimmt. In jedem Quartal kommen Mails von der Buchhaltung über die Folgen eines überzogenen Budgets und die Nichteinhaltung des Maximallimits. Jeder in der Firma, der seine Mails liest, weiß, was er zu tun oder zu lassen hat, um nicht in die Mühlen der Buchhaltung zu geraten.«

 »Aber warum sollte jemand dann versuchen, jeden Cent auszugeben … bis auf einen?«

 Gene lehnte sich zurück. Er war ein Freund harter Fakten, aber sein Bauchgefühl sagte ihm, dass Maggie nicht Teil dieser Verschwörung war.

 »Es widerspricht sich«, sagte Maggie. »Zwar clever genug, um die üblichen Sicherheitsmaßnahmen zu umgehen, aber auch dumm genug, um ein auffälliges Muster zu hinterlassen.«

 Sie saßen beide für einen Moment schweigend da und sahen einander an.

 »Ich weiß nicht, was ich Ihnen sagen soll«, brach Maggie nach einer Minute schließlich das Schweigen. »Ich stimme Ihnen zu, dass die Vorgänge, die Sie mir schildern, verdächtig aussehen, aber ich habe bei der Bearbeitung der Bestellungen nichts Ungewöhnliches bemerkt. Es sind großenteils Anfragen für Server, Festplatten und Arbeitsspeicher, für Dienstleister, um sie zu warten und solche Dinge. Nichts davon ist ungewöhnlich für Garys Abteilung. Sie wirkten so unauffällig, dass ich sie nach kurzem Zögern einfach abgestempelt und durchgewinkt habe.«

 Gene beobachtete, wie Maggie sich zurücklehnte, ihre Blicke entschuldigend, ihre Haltung aber entspannt und selbstbewusst. Maggie war es also nicht, dachte er bei sich.

 »Ist es typisch für Gary Mitchell, alle Bestellungen selbst zu autorisieren«, fragte Gene. »Ich sehe nur wenige Fälle, in denen er die Aufgabe delegiert.«

 »Ja, das ist ganz normal für Gary. Denken Sie, dass Gary dafür verantwortlich ist?«

 »Die Tatsache, dass Gary all diese Bestellungen persönlich autorisiert hat, würde ihn für mich zu einem Hauptverdächtigen machen. Allerdings …« Genes Stimme verebbte.

 »Allerdings?«

 Gene zog einen vierten Satz Akten aus seinem Ordner. »Es zeigte sich, dass das Verhalten auch bei einer anderen Abteilung auftrat: dem ODC-Projekt. Deren Ausgaben zeigen einige derselben Muster. Über mehrere Konten von je knapp unter einer Million verteilte Einzelposten und die Budgets wurden bis auf genau einen Cent ausgeschöpft.«

 »Aber die Abteilung untersteht nicht Gary?«

 »Nein, tut sie nicht. Was es wahrscheinlicher macht, dass jemand die Bestellsoftware der Beschaffung gehackt hat.«

 »Aber zu welchem Zweck«, fragte Maggie. Noch einmal sah sie die Akten durch. Wer würde seinen Job riskieren oder ins Gefängnis wandern wollen, nur um Server und Satellitenkommunikation zu ordern oder Subunternehmer anzuheuern. Das macht doch keinen Sinn.«

 »Ich stimme Ihnen zu«, sagte Gene. »Ich hatte gehofft, dass Sie etwas Licht ins Dunkel bringen könnten und dass es womöglich eine einfache Antwort gibt.«

 Er begann seine Unterlagen einzusammeln und sie in seinen Ordner zurückzuräumen. »Ich werde weiter nachforschen. Bitte sprechen Sie mit niemandem über diese Angelegenheit.«

 Maggie nickte.

 Gene stand auf. »Danke für Ihre Zeit, Maggie.« Er verließ das Büro und Maggie blieb ratlos und mit einer Menge Fragen zurück.

  

 Die ganze Zeit in der Mike am Flughafen von Madison auf seinen Heimflug gewartet hatte und auch regelmäßig seit seiner Ankunft in Portland, hatte er David telefonisch zu erreichen versucht. Frustrierenderweise war David aber nach wie vor in New Mexico verschollen. Mike wusste, dass David immer über die Feiertage zur Ranch von Christines Familie fuhr und dass die Ranch außerhalb des Mobilfunknetzes lag, weswegen er eigentlich keinen echten Grund für noch mehr dunkle Vermutungen hatte. Wie dem auch sei, er fühlte sich wie jemand, der gerade von einem Softwarealgorithmus an der Nase herumgeführt wurde.

 David hatte Mike vor ein paar Wochen eine Kopie seiner Reiseinformationen geschickt, sodass er seine Flugdaten kannte. Ohne sich über sein eigenes Handeln wirklich im Klaren zu sein, fand er sich mit dem Ausdruck des Flugplans in der Hand in seinem Wohnzimmer wieder, wobei er die Uhr anstarrte. Er hatte seine Jacke an und saß mal auf der Couch, wo er nervös mit den Zehen wippte oder lief unruhig im Zimmer auf und ab. Obwohl der Flug erst in einer Stunde ankommen würde, machte er sich dann auf den Weg zum Flughafen. Er fuhr mit zusammengekniffenen Brauen durch einen leichten Nieselregen, der die Straßen zu vereisen drohte. Seine Gedankengänge grenzten an Obsession. Was hatte David mit ELOPe angestellt? Was machte ELOPe gerade? Warum war sein Zugang zu den Servern gesperrt worden? Er fluchte, als seine Reifen beim Überqueren der Straßenbahnschienen durchdrehten und der Wagen ins Schlingern geriet. Er kämpfte mit dem Lenkrad und der Wagen fing sich erst, als er schon auf halbem Weg die Abfahrt des Flughafenzubringers hinunter war.

 Er raste ins Parkhaus, schoss die Rampe hinauf und parkte in der Nähe des Überganges zum Terminal. Er eilte hinüber. Als er sich der Sicherheitsschleuse näherte, sah er wieder auf sein Handy. Es war immer noch fast eine Stunde bis zur Ankunft von Davids Flug.

 Er checkte noch einmal die Anzeigetafeln, dann zwang er sich zur Ruhe und setzte sich, versuchte, seine nervöse Energie zu unterdrücken. Er beobachtete, wie komplette Familien sich durch die Abfertigung zwängten, samt Koffern, Kindersitzen und dem erschöpften Nachwuchs im Schlepptau. Er lächelte, als er einer jungen Frau zusah, die ihren Mann willkommen hieß, mit einer einzelnen Blume und einer langen Umarmung. Er vermisste den bittersüßen Geschmack junger Liebe.

 Dann sah er David und Christine durch das Gate kommen. Winkend ging er zu ihnen hinüber. Sie waren zunächst überrascht und erfreut, ihn zu sehen. Christine umarmte ihn herzlich und schenkte ihm ein breites Lächeln. Inmitten des Stromes aussteigender Passagiere überfiel Mike sie mit gedämpfter Stimme mit den Neuigkeiten. David und Christine lehnten sich vor, um ihn besser verstehen zu können, und bei beiden verschwand das Lächeln.

 »Meinem Vater ging es prächtig. Meine Mutter hatte mir überhaupt keine Email geschickt. Wenn ich es euch doch sage: Ich bin sicher, dass ELOPe sie geschickt hat. Ich verstehe nur noch nicht warum.«

 »Hast du meine Mail bekommen, bevor du geflogen bist«, fragte David. »Die über die Änderungen, die ich gemacht habe?«

 Mike blickte ihn lange an. »Nein, aber es hört sich so an, als ob eine Erklärung fällig wäre.«

 Bevor David etwas sagen konnte, bat ein Flughafenmitarbeiter sie, den Weg freizumachen.

 »Lasst uns zum Wagen gehen«, sagte David. »Dort reden wir weiter.«

 Sie liefen hinüber ins Parkhaus, gingen zu Mikes Jetta und warfen ihr Gepäck in den Kofferraum. Mike klammerte sich ans Lenkrad, David saß vorne neben ihm, während Christine in der Mitte auf der Rückbank kauerte und sich zwischen den Sitzen nach vorn neigte.

 »Ich habe einen übergreifenden Filter hinzugefügt«, sagte David, als sie das Parkhaus verlassen hatten. »Ich nutzte ELOPe nicht nur einfach, um Gary eine Mail zu schreiben. Ich ließ ELOPe jede einzelne Mail in der Firma filtern. Ich hatte dir das in einer Email geschrieben, an dem Abend, als du zum Essen rübergekommen bist. Ich erklärte dir alles und schrieb, dass ich deine Hilfe bei einem Live-Patch der Server brauchen würde.«

 »Die habe ich nie bekommen«, sagte Mike. »Dabei bin ich alle Mails von dir durchgangen.« Er seufzte. »Das erklärt so einiges. Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass ELOPe die Mail manipulieren könnte, um mich loszuwerden?«

 »Nein, ist es nicht.« David schüttelte den Kopf. Er hob abwehrend die Stimme. »Ich konnte doch nicht ahnen, dass du nur wegen einer einzigen Mail gleich nach Wisconsin fliegst.«

 »Was hast du denn erwartet? Ich hatte gerade erfahren, dass mein Vater einen Herzinfarkt hat. Ich hatte einen Ausraster. Und es ist deine verdammte Schuld, dass ich das durchmachen musste!« Mike schrie jetzt und David kauerte sich in seinem Sitz zusammen.

 »Entspannt euch, Jungs«, fuhr Christine sie von hinten an. »Wenn ihr zwei euch streitet, könnt ihr nicht klar denken. Was ist passiert, seit du zurückgekommen bist, Mike? Du hast ELOPe doch sicher gecheckt?«

 »Ich habe es versucht, aber ich bekam weder Zugriff auf den Quellcode noch auf die Systemlogs«, sagte Mike mit resignierter Stimme. »Ich nahm an, dass David alle Benutzerkonten gesperrt hatte, damit niemand bemerkte, was er getan hatte. Und ich wollte gegenüber dem Rest des Teams nichts sagen, um keinen Verdacht zu erregen. Ich habe immer noch versucht, dir den Rücken zu decken, David.« Mike starrte ihn wütend an.

 »Es tut mir leid Mike«, sagte David leise. »Ich hätte das über dich und deinen Vater nicht sagen sollen. Es tut mir wirklich leid, dass du das durchmachen musstest und ich bin froh, dass es deinem Vater gut geht.«

 Mike zögerte einen Augenblick, dann nickte er langsam, um zu zeigen, dass er die Entschuldigung annahm.

 »Also, hast du irgendetwas gemacht, um das System zu sperren«, fragte er dann.

 »Nichts. Im Nachhinein betrachtet klingt es nach einer tollen Idee, aber ich war es nicht.«

 »Scheiße, dann hat ELOPe meinen Zugang zu den Servern und dem Quellcode gesperrt.«

 »Jungs, das kann doch nicht sein«, sagte Christine. »Mike, selbst wenn du recht hast und ELOPe wirklich eigenständig Mails schreibt und verschickt, erscheint es trotzdem absurd zu denken, dass es in der Lage wäre, dich so zu manipulieren, dass du die Stadt verlässt. Und wie könnte ELOPe es schaffen, dass deine Zugangsrechte aufgehoben werden? Alles was es kann, ist Emails schreiben, aber Zugangsberechtigungen kann man nicht mit einer Mail widerrufen. Ich nehme doch an, dass ihr Jungs eine interne Applikation habt, über die die Netzwerksicherheit geregelt wird. Ich glaube, ihr reagiert nur so paranoid, weil ihr befürchtet, dass Davids Betrug auffliegt. Eure Fantasie geht mit euch durch.«

 »Nein Christine, so ist das nicht«, sagte Mike. »Ich grübele jetzt seit Tagen darüber. Es ist möglich. Nehmen wir einfach einmal an, dass ELOPe nicht abgeschaltet werden möchte. Es weiß, dass ich es abschalten kann. Nun muss es nur noch herausbekommen, wie es sicherstellen kann, dass ich es nicht tue. Wenn es genug Mails analysiert, könnte es erkennen, dass Leute nicht arbeiten, wenn sie die Stadt verlassen. Wenn es das verstanden hat, könnte es auch erkennen, dass Leute die Stadt wegen familiärer Notfälle verlassen. Wenn es dann genug Mails über medizinische Notfälle analysiert, könnte es herausfinden, dass die Mails über solche Notfälle meist von Familienmitgliedern kommen. In meiner Mailhistorie könnte es sehen, wer meine Eltern sind, welche Mailadressen sie haben und dass ich schon vorher zu ihnen geflogen bin, um sie zu besuchen. Wenn es all diese Dinge zu einer langen Kette von Schlussfolgerungen zusammenfügen könnte, wäre es in der Lage eine Mail meiner Mutter zu fälschen, die besagt, dass mein Vater krank sei. Ich weiß, es klingt weit hergeholt, aber es läge alles im Rahmen der Möglichkeiten von ELOPe.«

 »Du willst also sagen, dass dieses Ding denkt und handelt wie ein menschliches Wesen?«, fragte Christine kopfschüttelnd. »Ganz gleich, wie clever ihr Jungs auch sein mögt, es fällt mir schwer zu glauben, dass ihr ein Programm geschrieben habt, das plötzlich ein Bewusstsein entwickelt.«

 »Es denkt nicht«, antwortete David. »Es analysiert nur Emails und bewertet, welche Sprach- und Wortwahl den Erfolg des primären Ziels, das ich ihm gegeben habe, gewährleistet: Es sollte den Erfolg des ELOPe Projekts maximieren. Es ist ein geradliniger Prozess. Ziel, Analyse, Sprachoptimierung, als Reaktion auf die vorliegenden Daten. Es kann keine Ziele verketten. Wir haben es hier nicht mit freiem Denken zu tun, aber es kann den Anschein davon erwecken.«

 Mike hob die Hand. »Da gibt es eine Analogie, die mir eingefallen ist, während ich auf meinen Flieger wartete. Stellt euch vor, ihr würdet die einzelnen Teile von allen Puzzles der Welt besitzen. Nun stellt euch einen Computer vor, der geduldig genug ist, um jede nur denkbare Kombination dieser Puzzleteile auszuprobieren. Gibt man ihm nur genug Zeit, könnte er jedes nur denkbare Bild aus diesen Teilen zusammenfügen. Und das sind Emails für ELOPe – Puzzleteile. Es sieht die Millionen von Mails in seiner Datenbank an, analysiert die einzelnen Komponenten und entscheidet dann über mögliche Kombinationen, um sie wieder neu zusammenzusetzen.«

 »ELOPe, das Computerprogramm, das auf und davon ging«, sagte David mit einem nervösen Lächeln. »Es scheint, als ob wir ihm den richtigen Namen gegeben hätten.«

 »Also ist es eine Künstliche Intelligenz? Es denkt selbstständig oder nicht?« Christine sprach ganz leise, halb zu sich selbst.

 »Schatz, ich weiß es nicht«, sagte David. »Ich glaube nicht, dass es in der Lage ist, freie Assoziationsketten zu bilden, sodass man von einer starken KI sprechen könnte. Aber es ist sehr hoch entwickelt, was Zielanalyse und Sprachsynthese betrifft. Um das Designziel zu erreichen, konnten wir ELOPe nicht mit starren Parametern füttern. Wir mussten dafür sorgen, dass es die Wunschvorstellungen der Schreiber und Leser selbstständig erkennt. Also gaben wir ihm die Fähigkeit, diese Wünsche aus dem Kontext der Mails zu filtern.«

 »Dann versucht es, diesen Wunschvorstellungen einen Sinn zu geben, basierend auf den anderen Zielvorgaben«, fügte Mike hinzu. »Wir haben zwei Vorgehensweisen implementiert, um neue Zielvorgaben zu erlernen. Zum einen kann es auf Basis von Sprachanalyse erkennen, ob die Wünsche sich ähnlich sind. Zum Beispiel ist ›Mittagspause‹ semantisch ähnlich wie ›Urlaub‹. Dafür genügt ein Blick ins Wörterbuch. Zum zweiten ist es in der Lage zu erkennen, in wie weit ein Wunsch nur die Erweiterung eines anderen Zieles darstellt. Findest es solche Übereinstimmungen und Verbindungen, wird es vorherzusagen versuchen, wie die Reaktion ausfällt und dann prüfen, ob diese Vorhersage mit Reaktionen aus der Historie korreliert. Wenn ich beispielsweise sagen würde, dass ich heute Spaß haben will, dann könnte ELOPe daraus extrapolieren, dass Aktivitäten wie Karten spielen, Golf oder ein Konzertbesuch als ›Spaß‹ gelten.«

 David nickte. »Da ich den Programmcode um ein vorrangiges Ziel erweitert habe, nämlich den Erfolg des Projektes zu maximieren, ist es jetzt schwer vorherzusagen, was ELOPe als vorteilhaft erachten würde. Je mehr Mails es analysiert, desto breiter müsste seine Definition von ›Erfolg‹ ausfallen. Bis auf die letzten paar Wochen hatte es ja nie eine so umfangreiche Datenbank zur Verfügung und auch nicht die Serverkapazität für die notwendige Analyse.«

 »Wenn ich euch richtig verstehe, dann ist es denkbar, dass es das Konzept von ›Erfolg‹ umso großzügiger auslegt, je mehr Mails es analysiert. Und dass es dabei neue Methoden erkennt und entwickelt, um dieses Ziel zu erreichen«, sagte Christine. »Für mich klingt das, als hättet ihr ein Expertensystem für ›Social Engineering‹ entwickelt. Ihr wisst doch, was ich damit meine?«

 Mike nickte, aber David blickte verwirrt und schüttelte den Kopf.

 »Social Engineering ist der Fachausdruck für Techniken, um Personen dazu zu bewegen, jemandem intime Details zu verraten oder um Informationssysteme zu manipulieren«, sagte Christine. »Es war sehr populär unter den Hackern in den 80ern. Und mit Hackern meine ich nicht die guten Kerle wie Richard Stallman. Ich denke mehr an Typen wie die beiden Kevins.«

 Mike nickte wieder, doch David wirkte noch verwirrte und drehte den Kopf, um seine Frau anzustarren.

 »Liebling, wie kann es sein, dass du mit mir verheiratet bist und von solchen Dingen keine Ahnung hast«, fragte Christine. »Du weißt doch, dass ich als Kind jede freie Minute online verbracht habe, oder nicht?«

 »Was soll ich sagen«, seufzte David. »Erzähl einfach weiter.«

 »OK, hör zu. Die 80er und 90er waren das goldene Zeitalter des Hackens. Kerle wie Kevin Mitnick und Kevin Poulson schafften es, in alle möglichen Computersysteme einzudringen, auch bei Telefongesellschaften und Kreditkartenfirmen. Ich glaube, es war Poulson, der sagte, dass es viel leichter sei, jemandem sein Passwort zu entlocken, als es zu hacken. Das klassische Beispiel ist jemand, der versucht, sich Zugang zum internen Telefonnetz eines Unternehmens zu verschaffen. Diese Person könnte einfach an der Rezeption anrufen und sagen: »Hallo, ich bin der Servicetechniker von AT&T. Ich hänge gerade an einem Telefonmast die Straße runter und versuche Ihre Leitung in Ordnung zu bringen. Sie müssten auf Ihrer Seite ein paar Knöpfe für mich drücken.«

 »Und?«, fragte David.

 »Und die Knöpfe, die der Hacker die Telefonistin zu drücken bat, könnten eine Schlüsselsequenz sein, um alle eingehenden Telefonate auf eine Außenstelle umzuleiten. Dort könnte der Hacker sich dann als Mitarbeiter der Firma ausgeben und noch ein wenig mehr Social Engineering betreiben. Was ich damit sagen will, ist, dass es schon genügt, die richtigen Dinge zu sagen und eine glaubwürdige Erklärung zu haben, also zu wissen, was die Menschen motiviert, um als Hacker an Informationen zu kommen. Man nutzt nur die Neigung der Leute, anderen Menschen zu vertrauen. Da ihr ein System entwickelt habt, das Sprachmuster, Textnuancen und Motivationen erkennen kann und in der Lage ist zu berechnen, wie es dabei am Besten beim Rezipienten ankommt, kann man sagen, dass es per Definition ein Expertensystem für Social Engineering ist.«

 David wirkte perplex. »Woher weißt du das alles?«

 »Bücher und so was, du weißt schon«, antwortete Christine mit einem sarkastischen Lächeln.

 »Das ist im Großen und Ganzen das, was ich mir zusammengereimt habe, während ich bei meinen Eltern war«, sagte Mike. »Wir haben nie erforscht, wozu das System im Alleingang fähig ist.« Er verstummte und sah David erwartungsvoll an. »Also, was machen wir jetzt?«

 »Ich denke, wir zwei sollten direkt zu Gary Mitchell gehen«, sagte David, »und ihm reinen Wein einschenken. Auch wenn das bedeutet, dass ich dabei meinen Job verliere. Wir müssen Gary davon überzeugen, das gesamte System herunterzufahren, indem wir die Stromzufuhr kappen. Dann können wir ELOPe aus dem System entfernen, selbst wenn wir dafür die Server von Grund auf neu einrichten müssen. Vergiss die Heimfahrt. Bring uns direkt ins Büro.«

 »Schon auf dem Weg«, sagte Mike und raste die Alberta Avenue hinunter, an der Abzweigung zu Davids Wohngegend vorbei zurück auf den Highway.

  

 »Gary ist immer noch nicht da. Seine Sekretärin sagt, dass er über die Weihnachtsferien Urlaub gemacht hätte, aber längst zurück sein sollte. Er war auf Tahiti, wenn ihr es genau wissen wollt.« David war gerade aus dem Gebäude gegenüber zurückgekehrt, wo sich Garys Büro befand, während Mike und Christine in Davids Büro gewartet hatten.

 »Ich stelle ihn mir direkt vor, wie er am Strand liegt, eine Zigarre in der einen und einen Whisky in der anderen Hand.« Mike schüttelte den Kopf.

 »Ich weiß«, sagte David und lachte. »Ich glaube nicht, dass seine Sekretärin mir dieses Detail hätte verraten dürfen, aber ich war sehr fordernd.«

 »Keine Nachricht von ihm?«

 »Gar nichts. Und er hätte schon vor ein paar Tagen wieder in der Stadt sein sollen. Es wartet eine Menge Papierkram auf ihn, der seine Unterschrift verlangt. Sie schickt ihm laufend Mails und spricht auf seinen Anrufbeantworter, bekommt aber keine Antwort.«

 Mike grunzte. »Während du drüben warst, habe ich mit Richard gesprochen. Er war der Einzige aus dem Team, der über die Feiertage gearbeitet hat«, sagte Mike. »Erinnerst du dich an die Mail, von der du mir erzählt hast, als wir die zusätzlichen Server bekamen? Du hast erwähnt, dass uns ein Expertenteam zur Seite gestellt wird, um die Performance zu verbessern.«

 David nickte. »Ja und?«

 »Laut Richard kam das Team am Montag nach Weihnachten«, sagte Mike. »Es war eine Gruppe von Leuten von einem Subunternehmer, die er noch nie gesehen hatte. Sie hatten während der gesamten Weihnachtsferien zwei Mann vor Ort und ein weiteres Dutzend online im Hintergrund. Er sagte, er hätte eine Mail von dir erhalten, in der du ihn anweist, ihnen freien Zugang zu gewähren, also ließ er sie machen.«

 »Dann lass uns mal sehen, welche Änderungen sie vorgenommen haben.« David wandte sich seinem Computer zu und versuchte den aktuellen Quellcode aufzurufen. Er starrte frustriert auf seinen Bildschirm, als ein Fehlerdialog mit der Nachricht ›Zugriff verweigert‹ erschien. Er versuchte es erneut und schlug dann entnervt auf seine Tastatur.

 »Wir sitzen im selben Boot«, sagte er schließlich zu Mike. »Meine Zugangsberechtigung wurde ebenfalls aufgehoben. Ich kann nicht sehen, was sie geändert haben. Hast du noch irgendeine Idee?«

 »Richard hatte die ersten paar Tage ein Auge auf sie, aber dann ging er über Neujahr auf einen Skitrip. Wenn du in deine Inbox schaust, wirst du sehen, dass der Subunternehmer uns einen Report über die Arbeit seines Teams geschickt hat. Die Mail wurde Freitagmorgen verschickt, sie hatten also ihre Tätigkeit längst beendet, bevor einer von uns zurück in der Stadt war. Dem Report zufolge haben sie große Fortschritte bei der Performance gemacht, meist in Bezug auf die Bayes'schen Netze. Melanie war gestern hier, nahm sich den aktuellen Code vor und ließ einen Performancetest laufen. Sie scheinen den Mail-Import von x² auf x log x gesteigert zu haben und die Bearbeitungszeit auf ein Viertel reduziert.«

 »Moment mal, wollt ihr Jungs mir erzählen, dass eine exponentielle Leistungsverbesserung erreicht wurde?« Christine dachte dabei an ihre eigene Arbeit mit MMO's. Sie wusste, dass selbst im Idealfall eine beliebige Internetapplikation sich linear entwickelte, wenn man neue Anwender hinzufügte. Sie schüttelte den Kopf und sah David und Mike an. »Was zum Teufel hattet ihr an Anpassung eigentlich erwartet?«

 »Die Skalierung war immer unser schlimmster Engpass. Deswegen hatten wir ja auch die Ressourcenprobleme und so geriet dann auch das ganze Projekt in Gefahr. Es machte nicht den Eindruck, als ob wir die gewünschte Leistung ohne eine enorme Menge von Servern erbringen könnten.« David zuckte mit den Achseln. »Meine einzige Hoffnung war, das Projekt lange genug am Leben zu halten, bis wir einen Weg gefunden hätten, das Problem zu lösen. Offenbar ist das jemandem gelungen.«

 David wandte sich wieder seinem Computer zu. Er versuchte immer noch, sich Zugang zum Quellcode zu verschaffen. »Verflucht, wie konnte unser Projektzugriff aufgehoben werden? Ich bin der Projektleiter, verdammt noch mal! Ich verstehe nicht, wie man per Mail die Nutzerrechte einschränken kann.« Er wandte sich Mike zu. »Hast du eine Vorstellung, was die Subunternehmer sonst noch angestellt haben?«

 »Ich hätte da so eine Idee.«

 Alle drehten sich um und sahen zur Tür. Dort stand ein älterer, unrasierter Mann in zerknitterten Klamotten, der sich dicke Aktenbündel unter die Arme geklemmt hatte.

 »Gene Keyes von der Inneren Revision (C&C).« Seine Stimme war ein tiefes Rumpeln. »Ich bin hier, um Ihnen den Arsch zu retten.«

  

 Den größten Teil der folgenden Stunde klärte Gene die anderen über alles auf, was er bisher herausgefunden hatte. Ebenso wie sie hatte er erfolglos versucht, Gary Mitchell zu erreichen. Er hatte entdeckt, dass sich, obwohl es über die ganze Firma hinweg Unregelmäßigkeiten gab, das auffällige Muster nur in drei Abteilungen zeigte. Während Gene sprach, breitete er seine Unterlagen über Davids Schreibtisch aus. Da war zunächst natürlich die Forschung & Entwicklung, wo Davids ELOPe-Projekt zu Hause war. Genes Ausdrucken nach waren Gelder für einen kleinen Serverpool und Subunternehmer bereitgestellt worden, um ELOPe zu modifizieren. Die Art der Modifikation war nicht spezifiziert, aber das Budget war umfangreich genug für dutzende von Monaten an Arbeitsstunden einer Fremdfirma. In der Tat waren es diese Ausgaben in Davids Abteilung gewesen, die Gene auf ihre Spur gebracht hatte. Davids offizielle Anfrage wegen eines Pools von Hochleistungsservern vor ein paar Monaten hatte Gene zu der Vermutung veranlasst, dass alle weiteren Anforderungen mit demselben Projekt zu tun haben könnten, das als erstes zusätzliche Server benötigt hatte.

 »Heißt das, wir stehen unter Verdacht?«, fragte Mike kleinlaut.

 »Nein, ich kann erkennen, dass das Problem ein wenig größer ist. Tatsächlich glaube ich sogar, dass das Problem weit über jede menschliche Vorstellungskraft hinausgeht«, gab Gene ihm kryptisch zur Antwort.

 »Aber woher kam das Geld?«, fragte David. »Ich habe unser Budget schon vor Wochen ausgeschöpft.«

 »Es wurde von anderen Abteilungen transferiert«, antwortete Gene. »Hauptsächlich von Ops, also von Gary Mitchells Betriebsabteilung.«

 Gene fuhr mit seiner Erklärung fort. Die zweite Abteilung mit ungewöhnlichen Bestellmustern sei die von Gary Mitchell gewesen. Wegen der Größe von Ops verfügte Mitchell über ein üppiges Budget, verglichen mit F&E's schmalem Budget für das ELOPe-Projekt. Genes Ausdrucke belegten, dass Garys Abteilung enorme Mengen von Servern angeschafft, von anderen Projekten abgezogen und eine Vielzahl von Subunternehmern unter Vertrag genommen hatte, um dann schließlich substanzielle Summen sowohl zum ELOPe-Projekt als auch zur ODC-Abteilung zu transferieren.

 »Offshore Datencenter? Was machen die eigentlich«, fragte Christine.

 »Sie nahmen das Grundkonzept eines mobilen Datencenters, was üblicherweise ein Container voller Serverracks ist und packten das ganze auf eine hochseetüchtige Schwimmplattform«, antwortete David. »Dann verbanden sie diese Datencenterboxen mit Wellenkraftwerken. Das alles wird dann über Glasfaserkabel mit dem Festland verbunden. Avogadro nennt sie einfach ODCs.«

 »Also, wer möchte raten, welches wohl die dritte Abteilung mit seltsamen Bestellanforderungen ist«, fragte Gene.

 »Die ODCs«, versuchte sich Mike.

 »Bingo«, antwortete Gene und zeigte auf Mike. »Nicht jede Bestellanforderung hat alle Details aufgelistet, aber aus denen, die ich gefunden habe konnte ich mir zusammenreimen, dass die Datencenter mit zusätzlicher Satellitenkommunikation und Mikrowellentransmittern ausgerüstet wurden, also der Technologie, die vor den Glasfaserkabeln zum Einsatz kam.«

 »Wenn ELOPe es irgendwie auf ein ODC geschafft hat«, grübelte Mike nach, während er im Raum auf und ab ging, »dann wären wir nicht in der Lage alle seine Informationskanäle zu kappen. Wir müssten raus zu dem ODC und die Computer von Hand abschalten.«

 Gene lachte so rau, laut und bellend, dass die anderen zusammenschreckten und Christine von Davids Tischkante sprang.

 »Was ist denn so lustig«, fragte David.

 »Niemand wird diese Maschinen abschalten«, grollte er und sein Gesicht war nun sehr ernst.

 »Warum nicht?«

 »Weil Sie mich nicht haben ausreden lassen. Den neuesten Anschaffungen nach sind die ODCs bewaffnet. Sie haben autonom agierende Roboter zur Selbstverteidigung.«, sagte Gene, der jetzt langsam sprach und jedes einzelne Wort betonte. »Augenscheinlich wollte man sie vor Piratenüberfällen schützen. Ich habe gehört, worüber ihr gesprochen habt, bevor ich reinkam und ich bin auf denselben Gedanken gekommen: Da ist eine künstliche Intelligenz in dem Computer, der all diese Bestellungen macht. Und jetzt hat diese KI sich bewaffnet. Wir können nicht so einfach an Bord dieser ODCs gehen und die Computer abschalten. Wir werden sie in die Luft jagen müssen.«

 David sank in seinen Stuhl zurück. »Heilige Scheiße. Wie zum Teufel sind wir nur in dieses Chaos hineingeraten?«

 »Ihr Kids überlasst aber auch alles den Computern«, knurrte Gene. »Schlimmer noch, das alles geschieht ohne jede Kontrolle. Keine Reißleine, keine Möglichkeit, den Stecker zu ziehen.«

  

 »Ich verstehe eines nicht«, sagte Mike, der immer noch vor dem Fenster auf und ab lief. »Wie sind Sie darauf gekommen, dass ein Computerprogramm all diese Bestellungen macht und kein Mensch?« Er drehte sich um und starrte Gene an.

 »Einer der Vorteile, wenn man in der inneren Revision sitzt – ich kann auf jeden Mailaccount zugreifen. Und da wurden eine Menge richtig komischer Mails verschickt.«

 Gene zog einen weiteren Stapel Papier hervor, diesmal fast zwei Finger dick. Er nahm ein paar Seiten von oben herunter und legte sie auf den Tisch.

 David, Mike und Christine versammelten sich um die Ausdrucke. Die Mails waren eine kryptische Kombination aus englischen Worten und HTML, der Sprache, die für das Erstellen von Webseiten verwendet wurde. David überflog die Seiten und sah zu Gene auf.

 »Was sehen wir hier?«

 »Was ihr da seht, ist die Emailkorrespondenz zwischen eurem Account und der Bestellsoftware der Beschaffungsabteilung. Diese Seite«, sagte Gene und zeigte darauf, »kommt von der Beschaffung und zeigt eine Liste freigegebener Budgets, während diese hier drüben die Antwort ist, die eines der Budgets auswählt.«

 »Es ist wegen der Zeitstempel, nicht wahr«, fragte Christine.

 Gene lächelte sie an. »Sie sind ein schlaues Mädchen.«

 Sie lächelte zurück und zeigte dann auf die Ausdrucke. »Die Zeitstempel dieser beiden Mails liegen viel zu dicht beieinander.« Sie arrangierte die Seiten in Paaren. »Wenn ihr euch die Kopfzeilen anseht, könnt ihr erkennen, dass jede Mail, die eine Antwort erfordert, sofort beantwortet wird. Da liegt nicht einmal eine Sekunde dazwischen. Kein Mensch könnte eine Mail so schnell beantworten.«

 »Absolut richtig«, sagte Gene. Ich hatte erst noch vermutet, dass jemand ein Programm geschrieben hat, dass eine Schwachstelle in der Bestellsoftware ausnutzt und auf diese Weise Gelder veruntreut. Aber dann habe ich ein bisschen wegen eures Projektes herumgefragt und alle erzählten mir Geschichten von einem Programm, das selbstständig Emails schreiben kann.«

 »Aber dafür war es eigentlich nicht gedacht«, protestierte David. Dann seufzte er. »Na ja, jetzt vielleicht schon.«

 »Was machen wir als nächstes«; fragte Mike und sah David dabei an. »David?«

 Er hatte sich zum Fenster gedreht, die Hände verschränkt und starrte stumm nach draußen, die Blicke ignorierend, die sich in seinen Rücken bohrten.

  

 

 


Kapitel 9

 

 David versuchte angestrengt die Tatsache zu ignorieren, dass ihn alle anstarrten. Wenn er sich doch nur konzentrieren könnte, dann würde er auch eine Lösung für das Problem finden. Er musste ELOPe abschalten und dabei irgendwie vermeiden, seinen Job zu verlieren. Außerdem hätte er gern das Projekt gerettet. Er konzentrierte sich auf die Bäume im Forest Park, verdrängte alle Hintergrundgeräusche wie das Summen der Ventilatoren und das Atmen der Anwesenden. Er beobachtete, wie der Wind durch die Wipfel der Douglasien in der Ferne strich.

 Gene räusperte sich in die Stille hinein und holte David in die Realität zurück.

 »Ich denke«, begann David. Er wandte sich um und sah dabei einen nach dem anderen an. Die Intensität ihrer Blicke ließ ihn stocken. »Ich denke, dass wir zunächst verstehen müssen, was ELOPe eigentlich macht. Wenn wir den Quellcode einsehen könnten und vielleicht die Systemlogs, dann bekämen wir ein Gefühl dafür, zu was ELOPe fähig ist.«

 Mike seufzte und Gene räusperte sich noch einmal.

 »Was denn«, fragte David abwehrend.

 »Das wird nicht ausreichen«, sagte Gene und spreizte die Finger. »Die Sache ist zu groß, um sich mit der Analyse von Quellcodes aufzuhalten. Wir müssen es abschalten.«

 »Ich stimme ihm zu«, sagte Mike. »Wir müssen es von den Servern kriegen.«

 Christine nickte energisch.

 »Wenn wir unseren Zugang zu den Servern wiederherstellen, könnten wir einen Live-Patch machen und die ganze Software auf diesem Weg entfernen«, bot David ihnen an.

 »Sie denken wohl, wir betrieben hier nur Schadensbegrenzung und dass Sie das immer noch geheim halten können«, sagte Gene grob. Er warf einen Stapel von Finanzakten auf den Tisch. »Wir reden hier von Millionen von Dollar, für die jemand gerade stehen muss, ganz abgesehen davon, dass wir jetzt einen Geist in der Maschine haben.«

 David und Christine kicherten, weil er einen Songtext zitierte, aber Genes Gesicht blieb versteinert. David seufzte. Offenbar war das keine Anspielung auf die zeitgenössische Popkultur.

 »Was würden Sie tun«, fragte ihn David und war bereit, sich mit allem abzufinden, was Gene für richtig hielt.

 »Ich werde das an meine Vorgesetzten weiterleiten. Es handelt sich um eine Notsituation. Die Innere Revision hat das Recht, Managemententscheidungen aufzuheben. Ich hole mir die Genehmigung, um die AvoMail Server herunterzufahren«, sagte Gene mit fester Stimme.

 »Wenn Sie es schaffen, dass die Server heruntergefahren werden, dann könnten wir ELOPe entfernen«, sagte Mike. Wir könnten mit Ops zusammenarbeiten, um die Server von sicheren Back-ups neu zu booten, also von Sicherungskopien aus einer Zeit, bevor das alles passiert ist.«

 Er sah dabei zu David hinüber, der zustimmend nickte.

 »In der Zwischenzeit«, fuhr Mike fort, »sollten wir Davids Vorschlag folgen. Wir müssen herausfinden, wie unsere Benutzerkonten gesperrt wurden, weil uns das Rückschlüsse auf ELOPe's Fähigkeiten erlaubt. Denn im Augenblick habe ich zu viel Angst, irgendetwas Dummes zu tun. Theoretisch könnte ich ja einfach den Gang hinunter in Melanies Büro gehen und sie bitten, den Live-Patch zu machen, um ELOPe zu entfernen.«

 Bei diesem Satz hellten sich Davids Gesichtszüge auf.

 »Aber ich wage zu bezweifeln, dass es klappt«, sagte Mike und sah, wie sich Davids Miene wieder verdüsterte. »Ich vermute, das wahrscheinlichste Szenario ist, dass ELOPe erkennt, was Melanie vorhat, und auch ihr den Zugang sperrt.«

 David nickte traurig.

 Also Jungs, während ihr das Chaos, das ihr angerichtet habt, in Ordnung bringt, werde ich nach Hause fahren«, unterbrach sie Christine. »Ich kann euch dabei nicht helfen.«

 »Nimm meinen Wagen«, bot Mike ihr an und warf Christine seine Autoschlüssel zu. »Wir nehmen die Straßenbahn.«

 David nickte und erhob sich, um Christine zu umarmen.

 Sie reckte sich und flüsterte ihm ins Ohr: »Sieh zu, dass du ELOPe abschaltest. Versuch es nicht zu vertuschen. Wenn sie dich feuern, dann stellt dich meine Firma sicher ein, um künstliche Intelligenzen für Spiele zu entwickeln.« Sie lächelte und küsste ihn, dann wandte sie sich zum Gehen.

 David sah ihr nach. Er fühlte sich verloren und verstand die Welt nicht mehr. Er wandte sich hilfesuchend an Mike: »Was nun?«

 »Wir ziehen los und finden die Abteilung, die die Zugangsberechtigungen verwaltet.«

 »Nicht so eilig«, sagte Gene. »Denkt daran, dass wir keine Mails verwenden sollten, da ELOPe sie abfangen kann. Kurz gesagt halte ich zur Zeit den Gebrauch jeder Art von Computer oder Mobiltelefon für riskant.«

 »Das ist doch verrückt«, rief David. »Es ist unmöglich, dass ELOPe Telefonate abhören kann.«

 »Ist das so?«, fragte Gene. Er wedelte mit einem Papier vor Davids Nase. »Was haben die zwanzig Subunternehmer wohl über die Weihnachtsferien getrieben? Können Sie mir garantieren, dass da keine Sprache-zu-Text-App dabei war?«

 »Scheiße.« David gab sich geschlagen und ließ die Schultern hängen.

 »Ok, wir haben verstanden«, sagte Mike. »Keine Mails, keine Computer und keine Handys. Können wir uns in, sagen wir, zwei Stunden wieder hier treffen?«

 »Ja klar Junge. In zwei Stunden.« Gene packte seine Tasche und ging.

  

 Ohne einen Computer, um sich den Lageplan des Campus anzuschauen, irrten David und Mike eine Dreiviertelstunde zwischen den Firmengebäuden herum.

 »Nun komm schon, lass uns die Adresse googeln«, sagte David.

 »Nein Kumpel. Wir hatten uns darauf geeinigt, keine Computer zu benutzen.«

 »Was soll denn schon passieren, wenn wir schnell einen Blick ins Mitarbeiterverzeichnis werfen?«

 Mike antwortete nicht und fragte stattdessen die nächste Person, die ihm auf dem Flur über den Weg lief. »Entschuldigen Sie, ich suche die Abteilung, die für die Zugangsberechtigungen zuständig ist.«

 Die Frau warf ihm einen seltsamen Blick zu. »Schauen Sie doch im Firmenverzeichnis nach.« Sie drehte sich um und ging davon.

 »Du hast sie doch nur gefragt, weil sie blond und hübsch war«, sagte David lachend.

 Mike grinste zurück.

 David versuchte es beim nächsten Mitarbeiter auf dem Korridor, einem älteren Mann mit Dreitagebart und einem Bäuchlein. »Wissen Sie, wo wir die Abteilung finden, die die Zugangsberechtigungen verwaltet?«

 »Klar doch. Das wäre die Abteilung für Interne Anwendungen. Die finden Sie irgendwo im Keller.«

 »In welchem Keller«, fragte Mike. »Wir haben hier zwölf Gebäude.«

 Der Mann zuckte mit den Achseln. »Es war dunkel und staubig dort unten, das ist alles, woran ich mich erinnern kann«, antwortete der Mann und ging davon.

 »Alle Keller sind dunkel und staubig«, beschwerte sich David.

 »Mach dir keinen Kopf, immerhin ist es unsere erste heiße Spur.«

 Fünfzehn Minuten und vier Keller später fanden sie die gesuchte Abteilung im Tiefgeschoss eines der alten, umgebauten Gebäude der ehemaligen Spedition.

 Die erste Person, die sie dort trafen, weigerte sich, ihnen zu helfen, denn wenn ihre Zugangserlaubnis erloschen war, dann doch wohl aus gutem Grund. Aber sie diskutierten so lange und so lautstark, dass sie die Aufmerksamkeit eines in der Nähe arbeitenden Programmierers erregten.

 »Ich bin Pete Wong«, sagte er und schüttelte ihnen die Hände. »Ich gehöre zur Abteilung für Interne Anwendungen. Ich habe die Zugangskontroll- und Freigabeanwendungen implementiert. Auch wenn es nur eine geringe Wahrscheinlichkeit für ein echtes Problem gibt, wäre ich bereit, mir das anzuschauen.«

 Er führte sie in sein Büro.

 »Lassen Sie mich sehen, wer die Änderungen der Zugangsdaten autorisiert hat«, sagte Pete, als er sich hinter seinen Tisch setzte. Der einzige Weg solche Änderungen zu machen ist die ›Control Access and Permissions‹-Applikation, kurz CAP. Wenn jemand versehentlich Ihre Zugangsberechtigung gelöscht hat, kann ich herausfinden, wer das war und mich dann mit ihm in Verbindung setzen.«

 David und Mike sahen einander erleichtert an, froh darüber, endlich jemanden gefunden zu haben, der hilfsbereit und kompetent war. Sie setzten sich nebeneinander vor Petes Schreibtisch.

 »Das ist seltsam«, sagte Pete, nachdem er eine Minute an seinem PC gearbeitet hatte. »CAP sollte die Log-ins von jeweils zwei Nutzern dokumentieren. Der erste Nutzer wäre der, der sich einloggt, um mit CAP zu arbeiten, und der zweite Nutzer wäre der Vorgesetzte, der die Änderung autorisiert. Wir nutzen diese Vorgehensweise, weil manche Abteilungsleiter die Änderungen von ihren Sekretariaten durchführen lassen. Deswegen dokumentieren wir, wer die Rechte ändert, aber auch den Manager, der die Änderung autorisiert hat. Laut unserer Daten war es Gary Mitchell, der die Sperrung ihrer Zugangsrechte für das ELOPe-Projekt angeordnet hat, aber es gibt keine Aufzeichnung über den Nutzer, der die Änderung durchführte.«

 Pete verstummte und stupste frustriert seine Maus an. Er sah sie fragend an.

 »Es ist beinahe so, als wäre es gar keine Person gewesen, sondern eine andere Anwendung«, sagte er nach einer weiteren Minute.

 »Können Sie ins Detail gehen«, fragte David. »Wir sind beide selbst Programmierer. Können Sie uns erklären, was da vor sich geht?«

 »Also, ich wollte damit sagen, dass es so aussieht, als ob CAP von einer anderen Webapplikation aufgerufen worden wäre und nicht von einer realen Person. Viele Anwendungen, die wir entwickelt haben, verfügen über ein solches Serviceinterface, damit wir eine Applikation mit der anderen verknüpfen können.«

 »Das macht Sinn. So eine Art XML Interface?«, fragte Mike, um ihm mehr Informationen zu entlocken.

 »Ganz genau, aber CAP ist natürlich, gerade aus dem Blickwinkel der Netzwerksicherheit, eine sensible Anwendung. Wir haben kein Webinterface für CAP entwickelt.« Pete trommelte mit den Fingern auf der Tischplatte und starrte in die Ferne. »Aber jetzt, wo Sie mich danach fragen … ich erhielt direkt vor den Weihnachtsferien eine Anfrage, ein REST Interface für CAP zu schreiben, aber ich lehnte die Anfrage ab.«

 »Wer hat Sie darum gebeten?«, fragte Mike.

 »Lassen Sie mich nachsehen. Wir haben nämlich eine Datenbank für Anfragen, in der es gespeichert sein sollte.« Pete begann wieder zu tippen. »Oh, die Anfrage kam von Gary Mitchell. Was hat dieser Gary nur vor?«

 »Ich zähle nicht zu Garys Fans und ich setze kein großes Vertrauen in ihn«, sagte David, »aber in diesem Falle glaube ich nicht, dass es Gary ist, der da etwas vorhat.« Er machte eine bedeutsame Pause. »Sagen Sie, ist es irgendwie möglich, dass jemand den Zugangsstatus per Mail ändern kann? Oder dass er mit einem über Mail gesendeten Script CAP dazu bringen könnte, Mailanfragen zu bearbeiten?«

 »Mit einer Mail? Natürlich nicht. Sie müssten Ihre Anfrage schon über die offizielle Webapplikation einreichen und …« Petes Stimme verebbte. »Hmm … es ist witzig, dass Sie gerade mich das fragen.«

 »So, ist es das?«, schoss es aus Mike heraus und er warf David einen schnellen Blick zu.

 »Ein paar Wochen vor Weihnachten bekam ich eine ziemlich seltsame Anfrage. Ein Kerl namens John Anderson aus der Beschaffung bat mich, eine Email-zu-Internet-Verknüpfung zu entwickeln, damit externe Mitarbeiter Ihre Bestellungen per Mail einreichen könnten. Und es stellte sich heraus, dass es ziemlich einfach war, ein Interface einzubinden, das die Vorgabe erfüllte. Ich erinnere mich, dass ich es tatsächlich auch mit unserer Anfrage-App gegengecheckt habe und dass es problemlos lief.«

 »Aber würde das nicht jemandem ermöglichen, unautorisierte Änderungen vorzunehmen? Ich nehme an, dass man trotzdem Log-in und Passwort für einen sicheren Zugang verwenden muss, oder nicht?«, fragte Mike.

 »Genau genommen nicht«, sagte Pete. »Sehen Sie, die Bestellanwendung der Beschaffung verlangt ein autorisiertes Benutzerkonto. Ich ging davon aus, dass AvoMail sicher ist, richtig? Ich will sagen, dass der Datentransfer mit AvoMail doch über eine sichere Verbindung erfolgt, damit niemand Ihr Passwort einsehen oder sich als Sie ausgeben kann. Ich schrieb ein Script, das den Absender automatisch als autorisierten Nutzer einfügt. Unsere Emailanwendung schien mir sicherer und besser als Benutzernamen und Log-ins.«

 Mike und David nickten hastig und ermunterten Pete, mit seiner Erklärung fortzufahren. David fand es beruhigend, dass es wenigstens eine Erklärung dafür gab, wie ELOPe so schnell so viel erreicht hatte. Es nahm den Ereignissen der letzten Wochen den Hauch des Übernatürlichen und holte sie in die Welt der Computer zurück. Technische Probleme konnten gelöst werden.

 »Sie wollen also sagen, dass jemand mit Zugang zu einem unserer Mailaccounts so ziemlich jede Webanwendung innerhalb von Avogadro nutzen kann? Wenn sich also jemand ins System hackt, bekäme er dann unkontrollierten Zugang zu allen internen Anwendungen? Erschien Ihnen das nicht ein wenig riskant? Hätte das nicht von oben abgesegnet werden müssen?«

 Mike stellte die Fragen in raschem Tempo und Pete schrumpfte unter der Kanonade sichtlich zusammen.

 »Tut mir leid«, sagte Mike dann. »Ich versuche nur zu verstehen. Ich fälle kein Urteil.«

 Pete nickte und rang sich zu einer Antwort durch. »Ehrlich gesagt ist mir das jetzt ein bisschen peinlich, das so zu sagen. Sean Leonov hat mich darum gebeten. Da es für Sean war, dachte ich, man könnte alle Formalitäten beiseitelassen und es einfach durchziehen. Sie sehen doch, ich sitze hier unten fest.« Er gestikulierte zu der Backsteinmauer hinter ihm, die ein krasser Gegensatz zu den verglasten Fensterfronten ihrer eigenen Büros waren. »Wie oft bekomme ich schon die Chance, jemanden zu beeindrucken?« Pete schüttelte traurig den Kopf. »Die Antwort ist Nein. Niemand hat das abgesegnet. Es war komplett außerhalb des Radars.«

 »Hat Sean Leonov Sie tatsächlich persönlich darum gebeten?«, fragte Mike.

 »Nein, nicht direkt«, sagte Pete. »John aus der Beschaffung sagte in seiner Mail, dass Sean darum gebeten hätte.«

 »Ganz genau. Und ich bekam eine Mail in der stand, dass mein Vater im Krankenhaus sei. Glauben Sie nicht alles, was Sie in einer Email lesen!« Mike sprang wütend aus seinem Stuhl. Er schritt in dem kleinen Büro auf und ab. »Hören Sie, auf Sie bin ich gar nicht wütend. Es ist nur so, dass ELOPe uns gerade alle wie Idioten aussehen lässt.« Er sah David eindringlich an, als ob er von ihm erwartete, das alles augenblicklich in Ordnung zu bringen.

 »Lasst uns ruhig bleiben und uns auf die wichtigen Dinge konzentrieren.« David versuchte, vernünftig zu klingen. Er hatte Mike selten so wütend gesehen und glaubte, dass wenigstens einer gelassen bleiben sollte. Zu Pete gewandt sagte er: »Ich weiß, dass sich das seltsam anhört, aber wir glauben, dass unser Webmail nicht mehr sicher ist. Jemand oder etwas hat AvoMail gehackt. Können wir diese Mail-zu-Internet-Verknüpfung irgendwie stoppen?«

 Pete sah aus, als habe er in eine Zitrone gebissen, und schien ablehnen zu wollen.

 »Hören Sie, Sie müssen uns in dieser Sache vertrauen.« David lehnte sich dichter an Pete heran. »Wenn wir falsch liegen, bedeutet das nur für ein paar Jungs aus der Beschaffung ein oder zwei Tage Unannehmlichkeiten oder nicht? Aber wenn wir richtig liegen, dann helfen Sie, die Firma vor einem großen Sicherheitsrisiko zu schützen.«

 Pete sah sie einen Augenblick lang an, dann nickte er. »Es sollte kein Problem sein. Die App läuft auf unserem eigenen Server für Interne Anwendungen. Ich kann sie von meinem Rechner aus stilllegen.«

 Pete widmete sich wieder seinem Computer und drehte den Bildschirm seitwärts, sodass Mike und David ihm zuschauen konnten. Er ging durch verschiedene Kommandozeilenbefehle, um auf die Server zuzugreifen, ließ sich alle laufenden Prozesse anzeigen und beendete dann das betreffende Programm. »OK, ich habe die App gestoppt. Außerdem habe ich auch die Zugangsrechte für das Programmverzeichnis geändert, sodass es niemand starten kann, bis wir der Sache auf den Grund gegangen sind.«

 »Fein, aber tun Sie mir bitte noch einen Gefallen«, sagte David. »Könnten Sie es für mich testen? Eine Mail schicken, nur um zu überprüfen, ob die App wirklich inaktiv ist?«

 »Klar, das ist einfach. Ich habe immer noch das Testprogramm, das ich geschrieben habe. Es schickt eine Probemail an die Beschaffungsabteilung und checkt dann in der Datenbank, ob die Bestellung eingegangen ist. Da die App gestoppt ist, müsste der Test rückmelden, dass die Datenbank unverändert ist.« Pete hantierte wieder mit Maus und Tastatur und stutzte dann mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. Er begann noch einmal zu tippen, nur schneller und wilder.

 »Was ist denn los«, fragte Mike und stützte sich auf Petes Tisch, um ihm zuzusehen.

 »Also, das ist seltsam. Ich ließ den Test laufen und obwohl die App inaktiv ist, wurde die Datenbank geändert. Also habe ich es noch einmal überprüft. Die App wurde gestoppt. Aber irgendetwas bearbeitete die Mail trotzdem und leitete sie an die Bestellsoftware weiter, wo sie akzeptiert wurde. Das kann nur bedeuten, dass es in unserer Firma noch eine Mail-zu-Web-Verknüpfung gibt.«

 Mike und David sahen einander an. Noch mehr Rätsel. Pete dachte kurz nach. »Hier waren ein paar Subunternehmer über die Feiertage im Einsatz. Ich dachte, die würden nur eine routinemäßige Wartung durchführen, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher, woran sie gearbeitet haben. Vielleicht haben sie die App versehentlich auf einen anderen Server ausgelagert.«

 »Dann müssen wir herausfinden auf welchen und sie herunterfahren lassen«, sagte David. »Pete, Sie sind im Augenblick der einzige mit Systemzugang. Können Sie ein Programm schreiben, das jeden Server prüft, um zu sehen, auf welchem diese App läuft?«

 »Heiliger Strohsack, wir haben über eine Million Server. Das ist eine verdammt große Suche, die Sie da von mir verlangen.«

 »Haben Sie überhaupt die Zugangsberechtigung? Die Administratorrechte für die Server?«

 »Klar doch«, sagte Pete, »als Teil dieser Abteilung haben wir Zugriff auf alle Systeme, da wir auch Wartungsintervalle auf allen Servern durchführen. Aber das sind trotzdem eine Menge Server.«

 »Also gut«, sagte Mike, der Petes Protest offenbar überhört hatte. »Dann hätten wir noch eine weitere Sache für Sie, die Sie sich für uns anschauen müssten. Es gibt da ein Programm namens ELOPe. Wir müssen wissen, auf welchen Servern es sich gerade befindet.« Mike gab Pete einen USB Stick. Hier ist eine Liste der Prüfsummen aller Programmkomponenten, damit Sie wissen, wonach Sie suchen müssen. Wir haben ELOPe entwickelt. Es wurde als Add-on für AvoMail konzipiert. Ich weiß, dass es verrückt klingt, aber wir vermuten, dass ELOPe selbstständig handelt.«

 »Selbstständig?«, fragte Pete.

 »Ja, eine künstliche Intelligenz, die nach eigenem Gutdünken handelt. Die Entscheidungen trifft, Dinge kauft und Menschen manipuliert.«

 Pete sah sie skeptisch an, aber er streckte die Hand aus und nahm den Stick.

 »Noch eine Sache«, sagte Mike. »Was immer Sie auch tun, schreiben Sie keine Mails mit Informationen über die Vorgänge an irgendjemand und vertrauen Sie keiner Email. Wir werden uns immer persönlich mit Ihnen in Verbindung setzen.«

 Petes Augen weiteten sich. »Aber …«

 »Könnten Sie das für uns tun?«, fragte David, der sich erhob und so weitere Einwände von Pete verhinderte.

 »Ich mache es«, sagte Pete und hielt den USB Stick in seiner Faust.

  

 Gene Keyes knirschte mit den Zähnen. Er zwang sich, damit aufzuhören. Gene hatte versucht, sich mit Gary Mitchells Vorgesetzten zu treffen, aber ihre Sekretärin erklärte, dass sie auf Geschäftsreise sei und nicht zu erreichen, nicht einmal für Notfälle.

 Also war Gene zu seinem eigenen Boss gegangen, um die Sache ins Rollen zu bringen. Aber Brett Grove hatte den Beweisen nicht vertraut, die Gene ihm vorlegte. Jedes Mal, wenn er an das Treffen zurückdachte, begann sein Blut zu kochen und er hatte rote Schleier vor Augen.

 Gerade erst vor einer halben Stunde war er in Bretts Büro gewesen. Natürlich hatte Bretts Büro große Fenster, einen makellos aufgeräumten Schreibtisch und einen einzelnen, riesigen Wandmonitor. Ein schicker Mont Blanc Kugelschreiber stand einsam in der Mitte des Tisches, offenbar ein Ausstellungsstück, da weit und breit kein Fetzen Papier, nicht einmal ein PostIt, zu sehen war.

 Nachdem Gene ihm von seiner Entdeckung berichtet hatte, erwartete er, dass Brett den Ernst der Lage verstehen und eine Untersuchung anordnen würde. Ein oder zwei Worte des Lobes wären wohl auch angebracht gewesen. Stattdessen trafen seine Argumente auf Unglauben und Ablehnung.

 »Hören Sie Gene, ich merke, dass Sie glauben, da auf etwas gestoßen zu sein. Allerdings erschließt sich mir Ihre Logik nicht. Seit Jahren liegen Sie mir in den Ohren, dass Sie Computern nicht vertrauen und jetzt kommen Sie mir mit dieser Geschichte: eine künstliche Intelligenz in unseren Computern. Haben Sie wirklich erwartet, dass ich Ihnen das abnehme?«

 »Werden Sie sich meine Berichte ansehen?«, fragte Gene, der gut vorbereitet mit einer akribisch zusammengestellten Sammlung von Daten, die er bereits Maggie in der Finanzabteilung und dann später David und Mike vorgelegt hatte, zu dem Treffen gekommen war.

 »Nein, ich werde mich ganz sicher nicht durch hunderte von Seiten wühlen.« Er lehnte sich nach hinten und machte eine abwehrende Geste zu Genes Aktenmappe hinüber. »Wenn Sie mich überzeugen wollen, dann fassen Sie das Material zusammen, packen es in eine Präsentation und zeigen es uns beim Treffen der Abteilungsleiter am Freitag.«

 »Drauf geschissen, Brett. Hör gut zu Jungchen, wir haben da ein gottverdammtes Monster in der Maschine«, schnarrte Gene und sprang auf die Füße. »Dieses Ding kauft Maschinengewehre und Torpedos. Wir haben keine Zeit für bescheuerte Powerpoint-Präsentationen. Wir können von Glück reden, wenn wir den Freitag noch erleben!«

 Er hielt sich zurück, aber er war kurz davor, über den Tisch zu langen und den Knaben beim Kragen zu packen.

 »Nein, Sie hören mir zu. Das ist wieder mal typisch für Sie. Sie denken, weil ich erst dreißig bin, macht mich das zu einem Idioten. Sie sind ein inkompetenter Bastard.« Brett war auf seiner Seite des Schreibtischs aufgestanden, hatte sich nach vorn gelehnt und unterstrich jedes Wort seiner Aussage mit einem Stoß seines Fingers. »Sie ignorieren Ihre Emails. Sie folgen nicht unseren Leitlinien, an die Sie sich halten sollen. Wir sind die Internetfirma Nr. 1 weltweit, und alles, wofür Sie einen Computer benutzen, ist, um Ihren Papierkram auszudrucken. Meine Großmutter kennt sich besser mit Computern aus als Sie, und sie wäre in meinen Augen auch deutlich glaubwürdiger. Ich hätte Sie längst gefeuert, aber ich musste meinem Vorgänger versprechen, Sie zu behalten. Er ließ mich schwören, dass ich Sie in meiner Abteilung behalte, bevor er mir den Job gab. Ich habe keine Ahnung, was zum Teufel er in Ihnen sah, aber ich sehe es nicht. Warum nehmen Sie nicht einfach eine Dusche, rasieren sich und dann ziehen Sie sich, um Gottes Willen, ein paar saubere Sachen an. Und danach machen Sie sich an diese verdammte Präsentation, selbst wenn Sie sich ein Buch kaufen müssen, um herauszufinden, wie das geht.«

 Gene kehrte in die Gegenwart zurück und fand sich kopfschüttelnd in seinem eigenen Büro wieder. Er öffnete die unterste Schreibtischschublade und goss sich einen fingerbreit Bourbon ein, dachte noch einmal kurz nach und machte zwei daraus. Dann stürzte er die ganze Tasse in einem Zug herunter. Er hätte den Jungen nicht beleidigen sollen, das war ihm jetzt klar, aber Brett war eben so eine verdammte Nervensäge. Jesus, er würde noch einen Herzinfarkt kriegen, wenn er das Gespräch immer wieder in seinem Kopf durchlebte. Er sah an seinen verknitterten Sachen herunter, die wirkten, als habe er darin geschlafen, und rieb sich mit der Hand über sein Kinn, wo er mehrere Tage alte Bartstoppeln ertastete. Er war ein Wrack, das stimmte leider. Aber verdammt noch mal, Kompetenz und Erfahrung waren doch keine Frage von Kleidung und moderner Präsentation. Kompetenz beruhte auf Fakten, entweder in der realen Welt da draußen oder auf seinen Ausdrucken und den Schlussfolgerungen, die man daraus zog. Gott verdammt, er war immer noch kompetent und erfahren.

 Wieder schüttelte er den Kopf. Er musste sich auf etwas Produktives konzentrieren. Es war Zeit, sich wieder mit David und Mike zu treffen.

 Er mühte sich aus seinem Stuhl, verschloss seine Bürotür und machte sich auf den Weg zurück ins F&E Gebäude.

  

 Bill Larry ließ sich auf einem weiteren Flug zur Küste durchrütteln. In diesem Falle ging es um einen Anruf von Maggie Reynolds aus der Buchhaltung, die ihn gebeten hatte, die Auslieferung einer Reihe von Bestellungen zu prüfen. Bill seufzte, als er an den seltsamen Anruf zurückdachte.

 Maggie tat sich ein wenig schwer, zu verstehen, dass sich hinter dem Standortcode ODC0004 kein Serverraum verbarg, der für Bill nur ein paar Schritte den Korridor hinunter war, sondern eine Schwimmplattform zehn Meilen vor der Küste der USA. Was für Bill bedeutete, dass er einen Helikopter bestellen, zum Heliport fahren und fast zwei Stunden fliegen musste, um dorthin zu gelangen.

 Und wenn das für Maggie verwirrend war, dann war es doppelt so verwirrend für Bill, dass Maggie durch eine ganze Litanei von Bestellungen ging, die für ihn überhaupt keinen Sinn ergaben. Er hatte kein zusätzliches Satellitennetzwerk oder Mikrowellenkommunikationseinheiten bestellt. Ja, sie hatten Material von iRobot bestellt, aber das war vor den Weihnachtsferien gewesen. Und nein, es hatte keine zweite Welle von Lieferungen von iRobot zu den ODCs gegeben. In jedem Fall gab es keine Reparaturen oder Servicebesuche auf den ODCs ohne Bills Einverständnis. Es wäre gar nicht möglich gewesen, all das Equipment, das Maggie beschrieb, in diesem Zeitraum zu installieren, denn nur Bill, Jake und eine Handvoll Mitarbeiter, mit denen er in ständigem Kontakt stand, hatten die Befugnis, die Roboterverteidigung zu deaktivieren. Bill wäre persönlich informiert worden, wenn jemand die Autorisierung für eine solche Deaktivierung erteilt hätte. Er schüttelte den Kopf. Wenn es nach Maggies Bestellanforderungen ging, dann hätte das die ODCs zum Zentrum hektischer Aktivitäten gemacht. Das war unmöglich.

 Trotzdem war klar, dass in der Firmenzentrale wohl eine ziemliche Scheiße gelaufen war, weil Maggie ihm gegenüber erwähnt hatte, dass die Innere Revision eine Untersuchung durchführen würde. Sie hatte besorgt geklungen, versuchte es aber zu verbergen, und hatte Bill ein wenig leidgetan. Ohne große Begeisterung reservierte er einen Helikopter, packte seine Tasche mit dem Satellitentelefon, steckte seine Zugangskarte ein und machte sich auf den Weg zum Heliport.

 So kam es, dass Bill sich noch knapp dreißig Minuten von ODC 4 in einen Bell Helikopter wiederfand, um eine persönliche Inspektion vorzunehmen. Er wollte die leidige Frage aus der Welt schaffen, welche Ausrüstung installiert worden war – oder eben nicht. Dann fiel ihm siedend heiß ein, dass er in der Eile vergessen hatte, die Deaktivierung der Roboter in Auftrag zu geben. Hektisch versuchte er, sein Satellitentelefon mit dem Headset des Helikopters zu verbinden, einem klobigen, schallisolierten Ding. Mein Gott, beinahe hätte er sich umgebracht.

 Er rief direkt in der Zentrale von iRobot an.

 »Hallo, ich bin Bill Larry von Avogadro. Mein Deaktivierungscode ist O-S-T-F-V-3-9-4-1.« Bill musste schreien, um das Motorengeräusch des Hubschraubers zu übertönen. »Die Roboter auf ODC 4 müssen unscharf geschaltet werden.«

 »Entschuldigen Sie, könnten Sie bitte Ihren Sicherheitscode wiederholen?«

 »O-S-T-F-V-3-9-4-1 und ich bin Bill Larry. Sie müssen die Verteidigungsroboter deaktivieren, damit ich auf der Anlage landen kann.«

 »Tut mir leid Sir, aber ich habe unter diesem Code keinen Eintrag. Könnten Sie mir Ihre Kunden-ID geben?«

 Bill seufzte entnervt und fragte sich, ob sein Tag überhaupt noch schlimmer werden konnte. Er gab seine Kundennummer an und wartete.

 »Tut mir leid Sir, aber ich habe keinen Eintrag unter dieser Kundennummer. Sind Sie sicher, dass Sie bei uns unter Vertrag stehen?«

 Nach weiteren wenig hilfreichen Diskussionen mit dem Sachbearbeiter am Telefon fragte Bill nach dessen Vorgesetzten und wurde nach kurzer Wartezeit zu einer Miss Nancy Claire verbunden.

 »Tut mir leid Mr. Larry«, erklärte ihm Miss Claire nach einigen Minuten Nachforschungen, »Aber wir sind, was die Administration Ihrer Verteidigungsanlagen angeht, nicht länger unter Vertrag. Natürlich haben wir die Hardware bereitgestellt, die wir auch bis zum 31. Dezember betreuten, aber am 1. Januar übergaben wir die Kontrolle an Sie.«

 »Das ist nicht möglich«, widersprach Bill.

 Bill brauchte weitere fünfzehn Minuten mit Miss Claire am Telefon, um sich zusammenzureimen, dass iRobot davon ausging, jemand von Avogadro hätte den Vertrag mit ihnen neu verhandelt. Bill war sicher, dass das nicht sein konnte, zerbrach sich aber trotzdem den Kopf über die Frage, ob man ihn übergangen hatte. Der Vertrag war doch erst vor ein paar Wochen abgeschlossen worden. Es machte einfach keinen Sinn. Bill versuchte, das alles zu verstehen, während er gegen den Lärm des Hubschraubers anbrüllte. Er würde höllische Kopfschmerzen bekommen. Der Pilot fragte an, ob es in Ordnung sei, den Anflug fortzusetzen, und er schüttelte den Kopf.

 Bill sah die Kontaktliste seines Telefons durch und fand die Durchwahl von Robert O'Day, einem der Manager bei iRobot, den er und Jake während der Vertragsverhandlungen kennengelernt hatten. Bill beendete das Gespräch mit Nancy Claire und rief bei Robert an. Er hatte Robert als ungemein konzentrierten und cleveren Gesprächspartner in guter Erinnerung. Er würde das Problem schon für ihn regeln. Roberts Sekretariat teilte ihm mit, dass er bereits ein dringendes Gespräch auf der anderen Leitung hatte, bot aber an, dass Robert ihn binnen zehn Minuten zurückrufen würde.

 So wartete Bill in dreihundert Meter Höhe über dem Pazifik, mit einem etwa 105 Dezibel lauten Motor, einen knappen Meter über seiner Schädeldecke, der pro Minute 4 Liter bestes Flugbenzin verbrannte.

 Sieben Minuten später klingelte sein Telefon und Bill drückte den Knopf, um das Gespräch anzunehmen. Es war Robert. Bill kämpfte um seine Fassung, als er zu wissen verlangte, was da eigentlich vor sich ging. Während der Pilot den Helikopter weite Kreise um ODC 4 ziehen ließ, bestätigte ihm Robert, dass iRobot tatsächlich zusätzliche Verteidigungssysteme installiert und dann die Kontrolle an Avogadro übergeben hatte. Bill reckte den Kopf um sich die Schwimmplattform anzusehen und entdeckte tatsächlich zusätzliche Antennenanlagen sowie etwas, dass wie ein Geschützturm aussah. Bill fragte sich, warum er nicht einfach ein Fernglas mitgenommen hatte.

 Während der Pilot seine Kreise zog (und warum konnte er den verdammten Helikopter nicht ruhig halten?), schrie Bill über den Lärm hinweg die Frage, ob es keinen Notfallcode gäbe, den iRobot nutzen konnte. Doch Robert versicherte ihm, dass es natürlich aus Gründen der Sicherheit keine Hintertür gab. Nur so konnten sie schließlich garantieren, dass die Kontrolle auch wirklich in den Händen von Avogadro lag, als sie die Steuerungssoftware für die Roboter übergeben hatten.

 Während Bill auf der Rückbank noch mit den Jungs von iRobot haderte, zog George ›Punch‹ Gonzales, der diensthabende Pilot, weiter seine Kreise. Er tat das mehr aus Langeweile, denn er hätte die automatische Schwebefunktion aktivieren können, die den Hubschrauber über einer vorgegebenen Position hielt. Aber nach zwanzig Jahren, in denen er Helikopter für die U.S. Marines geflogen hatte, kam es George nicht in den Sinn, sich auf die Automatik zu verlassen. Er gab das Steuer nicht gern aus der Hand.

 Bei einer der langsamen Umkreisungen entlang des ODCs geriet George an wenig dichter an die Plattform heran als zuvor. Er hatte gerade auf die Treibstoffanzeige gesehen und bemerkt, dass sie sich dem Point of No Return näherten. Er drehte sich um und wollte Bill fragen, wie lange sie noch in der Luft bleiben mussten. Während er nach hinten schaute, näherte sich der Helikopter wieder ein wenig mehr der Plattform. Da er nicht aus dem Cockpit sah, bemerkte er auch nicht das Aufblitzen startender Boden-Luft-Raketen, die er sonst sicher erkannt hätte.

 Bill selbst saß gebückt und mit dem Kopf nach unten, versuchte die Stimme am anderen Ende der Leitung zu verstehen und einen Sinn in alledem zu finden. Wie hatte es im ersten Monat des Betriebs zu so einem furchtbaren Missverständnis wegen der Kontrolle der Roboter kommen können?

 Binnen Sekunden hatten die beiden mit Hitzesuchköpfen ausgestatteten Raketen die Distanz zum Helikopter überwunden, auf seine heißen Abgase zielend. Als der erste Sprengkopf detonierte, zerfetzte er den Motor und die Rotoren. Der zweite schlug in der Kabine ein und ließ die dünne Hülle bersten. Trümmerteile fauchten in alle Richtungen durch die Luft, um schließlich zischend im Meer zu versinken.

  


 Kapitel 10

 

 David und Mike genehmigten sich gerade einen Kaffee in Davids Büro, als Gene hereinkam und sich schwer in einen der freien Stühle fallen ließ. Sichtlich geknickt erzählte ihnen Gene seine Geschichte. »Tut mir leid, Jungs, ich hatte nicht erwartet, so schnell alle Glaubwürdigkeit in meiner Abteilung einzubüßen. Wenn wir zu jemand anderem in der Chefetage gehen, was wir dringend tun sollten, dann müsst ihr die Führung übernehmen. Ihr Jungs habt jetzt die besseren Karten.«

 »Tut mir leid, Gene«, sagte Mike und klopfte dem älteren Mann auf die Schulter, dessen Gesicht immer noch von tiefer Verzweiflung zerfurcht war. »Ich weiß deinen Versuch zu schätzen.«

 »Ich auch«, fügte David hinzu. »Es war ein notwendiger Schritt.«

 Mike fuhr ruhig fort: »Ich denke, der Schlüssel zu dem Ganzen ist Garys Abteilung. Er mag zwar nicht zu erreichen sein, aber er ist nicht der Einzige, der Entscheidungen treffen kann.«

 »Das stimmt. Es gibt da eine Managerin fürs Marketing. Ihr Name ist … Linda Fletcher«, sagte David lebhaft. »Sie ist Garys Nummer 2. Verdammt noch mal, lasst uns einfach herausfinden, wer der zuständige Firmenanwalt ist und dann holen wir die Rechtsabteilung dazu. Wenn wir die Anwälte von den Risiken überzeugen können, werden sie womöglich das ganze Projekt stoppen.«

 »Die Rechtsabteilung berät nur die Geschäftsführer«, gab Gene zu bedenken und brachte seine langjährige Erfahrung ein. »Sie können technisch gesehen gar keine Geschäftsentscheidung treffen. Es sind die Geschäftsführer und Abteilungsleiter, die Risiken abschätzen und Entscheidungen treffen. Aber ich stimme zu. Es macht Sinn, sie mit ins Boot zu holen. Vielleicht bringt die Furcht vor den rechtlichen Folgen die Anwälte auf unsere Seite.«

 »Ok, dann gehen wir es an.«

 Das war leichter gesagt als getan. Da sie versuchten, ohne Telefone und Emails auszukommen, stießen sie schnell an ihre logistischen Grenzen. Mit Mike und Gene im Schlepptau ging David den Flur hinunter. In der nächsten Abteilung fragten sie im Sekretariat nach dem Standort von Linda Fletchers Büro und nach dem Namen ihres Sekretärs. Dann liefen sie quer über den Campus, nahmen Treppen, Übergänge und Aufzüge, um ins Gebäude 7A zu gelangen. Dort fanden sie Lindas Sekretär, einen jungen Mann namens Nathan, an seinem Schreibtisch vor ihrem Büro. Nathan war mehr als nur etwas verblüfft, dass sie wegen einer Terminvereinbarung persönlich herübergekommen waren. Er wurde sogar ziemlich misstrauisch, als sie ihn baten, ihre Namen nicht auf die interne Terminliste zu setzen. Gene zückte seine Karte, die bewies, dass er für die Innere Revision arbeitete. »Es handelt sich um eine vertrauliche Angelegenheit«, schärfte er dem schwer beeindruckten Nathan ein, dessen Kinnlade offen stehen blieb. »Machen Sie uns einfach einen Termin.«

 »Außerdem müssen Sie den Firmenanwalt einladen«, sagte David.

 »Sie meinen Tim Wright?«, fragte Nathan. Er schien immer noch im Zweifel.

 »Ja«, sagte David. »Was wäre der frühest mögliche Termin?«

 Nathan sah im Kalender nach. »Ich kann Ihnen eine halbe Stunde verschaffen, nächsten Donnerstag.«

 »Nein, es muss heute sein.«

 Nathan schüttelte energisch den Kopf. »Nichts zu machen. Linda wird mich umbringen. Wie wäre es mit Freitag?«

 »Hör mal, Junge«, sprang Gene ihm bei, »die Jobs von einer Menge Leute und noch mehr hängen an dieser Sache. Mach es kurz, wann ist der nächstmögliche Termin?«

 »Ich kann Sie morgen nach dem Mittagessen reinschieben«, gab Nathan schließlich nach. Er sah sie hilfesuchend an. »Sie hat morgen früh ein Treffen mit wirklich wichtigen Geschäftspartnern und mit unserer PR Agentur. Sie wird mich umbringen, wenn ich versuche, Sie dazwischen zu packen.«

 »Also gut, dann mach den Termin für morgen«, sagte Gene. Er begann sich abzuwenden, sprach ihn dann aber noch einmal an. »Junge, ich sehe es deinem Gesicht an, dass du, sobald wir gegangen sind, den Flur hinunter spazierst und jedem, der es hören will, von diesem Gespräch erzählst. Mach das nicht, wenn du morgen noch einen Job haben willst.«

 Nathan nickte eilig und ihr kleiner Stoßtrupp machte sich auf den Weg zurück in Davids Büro. 

 »Ich bin erschöpft«, gab David auf dem Rückweg zu. »Ich verstehe ja, wie dringend das ist, aber wir stecken fest, solange wir auf das Gespräch mit Linda warten. Ich denke, ich muss mal nach Hause. Ich bin seit fünf Uhr morgens auf den Beinen.«

 »Dann sollten wir uns morgen vor dem Gespräch wieder hier treffen«, sagte Mike.

 »In Davids Büro?«

 Gene stimmte zu und bot an, sie zu Davids Haus zu fahren.

  

 An diesem Abend stocherte David lustlos in seinem Essen vom libanesischen Lieferservice herum, eigentlich einem seiner Lieblingsgerichte.

 »Eine Verschwendung von gutem Mjadra«, sagte Christine mit einem Lachen. 

 Sie bekam keine Antwort. 

 Sie versuchte es erneut. »Was hast du für morgen geplant?«

 »Wir reden mit Linda Fletcher, der Marketingdirektorin der Kommunikationsabteilung. Sie trägt die Verantwortung, wenn Gary nicht da ist. Wir werden sie fragen, ob sie einer Abschaltung zustimmt, damit wir die Server vom Netz nehmen und saubere Back-ups ohne ELOPe aufspielen können.«

 »Das klingt nach einem vernünftigen Plan. Was denkst du, wird sie sagen?«

 »Ich denke, sie wird zustimmen«, sagte David und fiel ins Schweigen zurück, seinen Teller anstarrend.

 »Warum bist du dann so schlecht gelaunt?«, fragte sie sanft. 

 »Was soll ich denn machen?«, fragte David, der plötzlich wütend in seinem Essen stocherte und dann die Gabel auf den Tisch warf. 

 »Das ist mit Sicherheit das Ende des Projektes, möglicherweise das Ende meiner Karriere. Sie werden Fragen stellen, was ELOPe getan hat und wie es dazu kommen konnte. Ich war so dicht dran. So nah dran, aus ELOPe einen Erfolg zu machen und diesen Erfolg als Hebel für etwas noch Größeres zu nutzen. Was ist das Beste, worauf ich jetzt noch hoffen kann? Höchstens ein wenig Schadensbegrenzung.« Er stützte den Kopf in seine Hände.

 Christine kam um den Tisch herum und streichelte seinen Rücken.

  

 Am nächsten Morgen legten David, Mike und Gene fest, was sie beim Treffen mit Linda sagen wollten und diskutierten alternative Pläne. Dann, um die Zeit bis zu ihrem Termin totzuschlagen und weil sie ein bisschen Entspannung vertragen konnten, schlug Gene ihnen Kenny & Zuke's vor, einen Sandwichladen ein paar Blocks die Straße hinunter, der eine Ausweichmöglichkeit für die Mitarbeiter von Avogadro war. Die Qualität des Essens in der Cafeteria war zwar exzellent und von den Mitarbeitern geschätzt, aber nach und nach wurden selbst die Enthusiasten von dem nüchternen Firmenambiente abgeschreckt. An diesem speziellen Tag fühlten sie sich wohler, wenn sie ein paar Blocks von allen Augen und Ohren der Firma entfernt waren. Sie genossen eine gemischte Platte mit Reuben Sandwiches und Hamburgern und machten sich zehn Minuten vor dem vereinbarten Termin auf den Weg zurück.

 Im Konferenzraum im siebten Stock machten sie sich zunächst miteinander bekannt. Linda war eine Frau mit nordischen Wurzeln, deren Familie kurz in Wisconsin gelebt hatte, als sie noch ein Kind gewesen war. Sie und Mike kamen gleich gut miteinander aus und lachten über die gemeinsame Erfahrung, auf dem Land aufgewachsen zu sein. Tim erschien, entgegen all ihrer Erwartungen, was Rechtsanwälte anging, in einer schwarzen Jeans und schwarzem T-Shirt. David fragte sich kurz erstaunt, ob er eine neue Züchtung von Goth-Jurist darstellte, aber seine entspannte Art lockerte die Situation schnell auf.

 Nachdem sie sich begrüßt hatten und jeder am Konferenztisch saß, stellte sich David vorn in den Raum und begann zu erklären, warum sie sich hier trafen. Mike fügte hier und da ein paar Details hinzu, aber ließ David das Gespräch leiten. Je weiter David das Thema vertiefte, desto mehr spürte er auch, wie die lockere Atmosphäre, mit der alles begonnen hatte, verschwand und sowohl Linda als auch Tim sichtlich unruhig wurden. David war sich dabei nicht sicher, ob dieses Unbehagen auf die technische Art seiner Erklärung, auf das Gefühl, dass sie in Garys Abwesenheit eine Entscheidung treffen mussten, einfach auf ihren Unglauben, was das selbstständige Handeln eines Programms anging, oder auf eine Kombination aus allen dreien zurückzuführen war. Er begann zu fürchten, dass es nicht so gut lief. 

 Schließlich kam David zu seiner zentralen Forderung: »Worum wir Sie bitten, ist eine Abschaltung aller Mailserver. Dann sollten Sie vom zuständigen Wartungsteam das letzte stabile Back-up aufspielen lassen.« David beobachtete weiterhin ihre Reaktionen. »Dies ist die normale Vorgehensweise, wenn ein Server Probleme macht. Es ist, als ob man das Betriebssystem und die Software auf Ihrem PC neu installiert, wenn Sie das je gemacht haben.«

 »David, ich habe verstanden, was Sie von uns wollen, und ich würde Ihnen wirklich gerne helfen«, Linda spielte geistesabwesend mit ihrem Tablet auf dem Tisch. »Ich fühle mich unwohl bei einer Entscheidung dieser Größenordnung. Ich würde lieber auf Garys Rückkehr warten.«

 Linda lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und schaute zu David auf. »Was Sie da von uns verlangen, würde den Totalausfall des Emailverkehrs zur Folge haben, nicht wahr? Wie lange würde er dauern und wie viele Kunden wären betroffen?«

 »Ja, es würde einen Ausfall verursachen. Die gute Nachricht ist, dass Avogadro eine Methode hat, um Server sehr schnell neu aufzuspielen. Es nimmt nur etwa 15 Minuten in Anspruch. Die schlechte Nachricht ist, dass wir normalerweise nicht alle Server gleichzeitig neu aufsetzen und das Back-up-System, das die Spiegelungen aufbewahrt, kann nur ein paar tausend Server auf einmal bedienen. Die ersten Server wären also nach 15 Minuten wieder online, aber es würde etwa drei Stunden dauern, bis wieder alle Server zur Verfügung stehen.«

 »Einen Moment«, sagte Linda und lehnte sich vor. »Wollen Sie damit sagen, dass wir einen Totalausfall all unserer Mailserver haben würden? Ich dachte, Sie sprechen über vereinzelte Ausfälle. Nein, wir können uns zur Zeit keinen Totalausfall leisten. Wir stehen dicht davor, in den nächsten Tagen einige größere Partnerschaftsverträge abzuschließen. Es ist natürlich streng vertraulich. Ich darf eigentlich gar nicht darüber reden, bis die Pressemitteilungen raus sind.« Sie schüttelte den Kopf. »Das ist ein dicker Fisch, selbst für Avogadro. Wir reden hier von der Chance auf ein Milliardengeschäft. Wir dürfen das nicht in Gefahr bringen.« Linda sah hilfesuchend zu Tim hinüber. 

 »Das stimmt, Linda. Das sind hoch sensible Kunden. Ein Totalausfall gerade jetzt würde uns mit Sicherheit die Abschlüsse kosten«, sagte Tim. 

 »Diese Kunden wollen Serviceverträge, die ihnen minimale Ausfallzeiten garantieren. Ein Systemversagen gerade jetzt würde Zweifel an unserer Fähigkeit schüren, diesen Service wirklich bieten zu können.«

 »Einen Augenblick«, Linda schnippte mit den Fingern. »Das nächste Wartungsfenster. Warum nutzen Sie das nicht? Nehmen Sie jeweils einige Server vom Netz, in kleinen Gruppen, um sie nach und nach in Ordnung zu bringen?«

 »Ich wünschte, das würde gehen«, unterbrach Mike, »aber wir fürchten, dass die aktiven Server die neu gebooteten Systeme sofort wieder infizieren, sobald sie ans Netz gehen. Wir müssen alle Mailserver gleichzeitig stilllegen.«

 »Dann tut es mir leid, aber ich muss ablehnen.« Sie wedelte den erhobenen Zeigefinger vor ihnen. »Wenn Sie zu mir gekommen wären und klare, unwiderlegbare Beweise vorgelegt hätten, dass unsere Mailserver ein Problem für unsere Kunden darstellen, dann wäre ich vielleicht geneigt gewesen, die Entscheidung zu treffen, all diese Server neu aufzuspielen. Aber das haben Sie nicht. Sie haben nur eine seltsame Geschichte über ein paar manipulierte Emails. Es scheint mir wahrscheinlicher, dass nur bestimmte Accounts gehackt wurden und nicht das ganze System betroffen ist. Sie sollten mit der zuständigen Netzwerkadministration reden.« Sie schüttelte wieder bedauernd den Kopf. 

 »Das ist kein Problem der Netzwerksicherheit«, sagte David. »Es ist …«

 »Hören Sie«, sagte Linda. »Ich kann keine Entscheidung treffen, die uns mit Sicherheit Milliarden kostet, nur wegen ein paar verstümmelter Emails. Tut mir leid. Es steht Ihnen natürlich frei, mit Gary zu sprechen, sobald er zurück ist.« Sie klopfte mit ihren manikürten Nägeln auf die Tischplatte. »War das alles?«, fragte sie abweisend.

  

 AVOGADRO STARTET SICHEREN WEBMAILSERVICE
 Beschwerden von Behörden über hohe IT-Kosten und mangelnde Qualität veranlassen Avogadro eine sichere Mailapplikation für AvoMail zu entwickeln
 PORTLAND, OREGON – 6. JANUAR 2015, UTC
 Heute wurde eine sichere, webgestützte Software von Avogadro vorgestellt: AvoMail für Behörden. Der Wunsch nach einer sicheren Arbeitsumgebung innerhalb von AvoMail kam von verschiedenen Verwaltungen in den Bundesstaaten, die riesige Summen für IT-Dienstleistungen aufwenden, dafür aber nur schlechte Produkte und unzureichenden Service erhalten, sagte Linda Fletcher, die Marketingleiterin der Kommunikationsabteilung von Avogadro. Avogadro Secure Applications (ASA) in Zusammenarbeit mit AvoMail kann die IT-Ausgaben durch die Behörden um bis zu 80% reduzieren, während ihnen gleichzeitig eine leicht zu bedienende und vollständig ausgestattete Anwendung zur Verfügung gestellt wird, so Fletcher weiter.

 Die Softwareplattform wurde sofort von Deutschland, Kanada und Taiwan dankbar angenommen, weitere Länder sollen folgen. 

 Für weitere Informationen besuchen Sie bitte AvogadroCorp.com

  

 

 


Kapitel 11

 

 »Heilige Scheiße, hast du diese Pressemitteilung gelesen?« Mike kam mit seinem AvoOS Smartphone vom Badezimmer zurückgerannt. »Wir, also Avogadro, genau genommen denke ich, dass ELOPe …«

 »Jetzt mal langsam Mike. Worum geht es?«, fragte David und hob abwehrend die Hände. Zwei Tage nach ihrem Gespräch mit Linda Fletcher hingen David, Mike und Gene in einer Warteschleife fest, während sie tatenlos auf Gary Mitchells Rückkehr aus dem Urlaub warteten, von dem er eigentlich bereits vor einer Woche hätte zurück sein sollen.

 »Jesus, Avogadro hat gerade bekannt gegeben, dass sie die erste Regierung als Kunden für AvoMail gewonnen haben. David, jetzt verwenden ganze Staaten schon AvoMail«, wiederholte Mike hastig. »Weißt du, was das bedeutet?«

 »Ich denke schon«, sagte David mit leisem Grauen. »ELOPe hat gerade seinen Einflussbereich erweitert. Jetzt kann jeder Regierungsvertreter, der über AvoMail eine Nachricht empfängt oder versendet, von ELOPe bespitzelt, manipuliert oder ersetzt werden.«

 »Das muss der Servicevertrag sein, von dem Linda Fletcher bei dem Meeting gesprochen hat. Sie muss also gewusst haben, was da in Planung ist.«

 »Ich frage mich, wer wirklich auf die Idee mit der sicheren Anwenderplattform gekommen ist«, sagte David mehr zu sich selbst. »Könnten es Mitarbeiter von Avogadro gewesen sein oder war es ELOPe? Es kommt ELOPe jedenfalls sehr gelegen.«

  

 Am Tag nach der Pressemitteilung von Avogadro über die sicheren Clouddienste für Behörden trafen sich David, Mike und Gene wieder. Auf Mikes Drängen hin hatten sie sich im Extracto Café im Nordosten Portlands verabredet.

 »Warum ausgerechnet hier?«, fragte David, als er eintraf. Mike und Gene saßen bereits am Tisch und hielten sich an ihren Tassen fest.

 »Zweifellos der beste Kaffee in ganz Portland. Womöglich der beste Kaffee an der ganzen Westküste«, antwortete Mike. Gene nickte zustimmend.

 »Siehst du, Gene hatte ihn noch nie probiert und ist bereits überzeugt«, fuhr Mike fort. »Probier den Flores Island Kaffee. Das ist der auf der linken Seite.«

 David sah hinüber zum Tresen, wo zwei isolierte Kaffeespender aufgestellt waren, direkt neben dem verchromten Ungetüm einer professionellen Espressomaschine. Er ging hinüber und las die Etiketten. Der Spender auf der linken Seite war mit ›Flores Island‹ gekennzeichnet und beinhaltete einen so blumigen Beitext, dass David glaubte, eine Weinbesprechung zu lesen. »Subtile Noten von Karamell, Schokolade und Cannabis«, las David laut vor. »Im Ernst?«, rief er in zweifelndem Ton in Mikes Richtung.

 Mike nickte nur und lächelte.

 Also füllte David sich eine Tasse. Aus den Augenwinkeln bemerkte er die vorwurfsvollen Blicke der beiden, als er seinem Kaffee Zucker und Milch hinzufügte. Er seufzte.

 Auf dem Weg zurück zum Tisch bemerkte er eine große Tasche zwischen Mikes Füßen.

 »Was ist in der Tasche?«, fragte er.

 »Zehn Pfund Flores Island Kaffeebohnen. Sie werden nur einmal im Jahr geerntet und geröstet. Und wenn er einmal weg ist, ist er weg«, erklärte Mike.

 David setzte sich. »Hast du uns nur wegen des Kaffees hierher bestellt? Wir sind hier acht Meilen vom Campus entfernt.«

 »Aber wir sind nur zwei Meilen von deinem Haus weg und ja, wir sind nur wegen dem Kaffee hier. So etwas kannst du nur einmal erleben.«

 »Wir sollten uns auf ELOPe konzentrieren«, sagte David frustriert.

 »Okay, okay«, sagte Mike, während er und Gene amüsiert kicherten.

 Dann wandten sie sich ernsteren Dingen zu.

 »Ihr erinnert euch sicher an Pete Wong, den Programmierer aus der IA-Abteilung, der die Mail-zu- Internet Anwendung entwickelt hat?« Mike sah zustimmendes Nicken.

 »Tja, Pete hat sich bei mir gemeldet«, sagte Mike und machte eine bedeutsame Pause. »Ich habe schlechte Nachrichten, noch schlechtere Nachrichten und ganz schlechte Nachrichten.«

 »Na gut, dann gib uns erst die schlechten Nachrichten«, sagte David mit resignierter Stimme.

 »Pete begann die Computersysteme bei Avogadro auf der Suche nach ELOPe zu scannen, so wie wir es von ihm verlangt hatten«, sagte Mike und nahm einen Schluck Kaffee. »Er fand es auf jedem einzelnen Server in der Kommunikationsabteilung und sogar auf solchen, auf denen es gar nicht hätte sein sollen.«

 David stöhnte und fragte dann: »Und die noch schlechteren Nachrichten?«

 »Pete suchte auch nach dem digitalen Fingerabdruck seiner Mail-zu-Internet Anwendung auf diesen Servern. Sie war ebenfalls auf jedem einzelnen Server präsent. Pete vermutet, dass der Code direkt in das Programm von ELOPe implementiert wurde.«

 »Wie ist das möglich?«, fragte Gene.

 »Die Subunternehmer«, antworteten Mike und David wie aus einem Mund und schauten sich dabei an.

 Mike fuhr fort: »Die Subunternehmer, die über die Weihnachtsfeiertage eingestellt wurden, machten diverse Änderungen und wir wissen nicht welche. Erst dachten wir, es seien nur Performanceverbesserungen, aber jetzt scheint es, als habe ELOPe seine Funktionalität verändert.«

 Darüber dachten sie alle ein paar Minuten nach.

 »Und was sind die ganz schlechten Nachrichten?«, fragte David schließlich, als er sich erinnerte, wie Mike das Gespräch begonnen hatte.

 »Ich ging gestern Nachmittag in Petes Büro, um die neuesten Informationen von ihm zu bekommen, da wir weder Mails noch Handys benutzen wollten. Ich habe ihm meine Privatadresse gegeben, für den Fall, dass es etwas Dringendes gab. Gestern Abend stand er dann vor meiner Tür, kurz nach dem Abendessen. Man hatte ihn gefeuert.«

 »Was«, bellte Gene und ließ beinahe seine Tasse fallen.

 »Tatsache. Er sagte, er war noch spät in seinem Büro, auf der Suche nach mehr infizierten Servern, als seine Netzwerkverbindung plötzlich abriss. Nur ein paar Minuten später tauchte Sicherheitspersonal bei ihm auf und sagte ihm, dass er gefeuert sei. Er wollte mit seinem Vorgesetzten reden, aber die Sicherheitsleute ließen ihn nur eine Kiste mit persönlichen Dingen packen und führten ihn dann vom Campus. Danach kam er sofort zu mir, da er annahm, dass das alles zusammenhängt.«

 »Wir müssen etwas tun«, sagte David kopfschüttelnd. »Auf Gary zu warten ist keine Option mehr.«

 Die Frage, die sie schon seit Tagen beschäftigte, war nicht nur, wer die Befugnis hatte, die Server herunterzufahren, sondern wer bereit war, ihnen ihre Geschichte abzukaufen, angesichts der wenigen Beweise, die sie hatten. Nachdem sie verschiedene Optionen durchgegangen waren, kamen sie immer auf dieselbe Person zurück: Sean Leonov.

 »Wir müssen uns mit Sean treffen«, sagte Mike. »Sean hat dich an Bord geholt, um das ELOPe Projekt zu leiten. Deshalb wird er dir glauben. Ich weiß, dass wir mehrere Stufen in der Firmenhierarchie überspringen, aber es gibt keinen anderen Weg. Wir haben alle anderen Möglichkeiten ausgeschöpft und wir verlieren das Rennen gegen den wachsenden Einfluss dieses Ungetüms.«

 David ließ den Kopf hängen. Er wusste, dass Mike recht hatte, aber er konnte sich einmal mehr nicht mit der Tatsache anfreunden, dass das vermutlich das Ende seiner Karriere bedeuten würde.

 »Also gut, gehen wir es an. Machen wir es gemeinsam.«

 Da sie alle in derselben Gegend wohnten, bot sich eine Fahrgemeinschaft an. David fuhr sie in seinem alten BMW. Sie nahmen die Firmenausfahrt von der Fremont Bridge, die sie direkt in die Tiefgarage führte. Von dort aus machten sie sich auf den Weg zum Verwaltungsgebäude. Wie im Gleichschritt, mit der Gemessenheit eines Begräbniszuges, gingen sie die Korridore hinunter auf ihrem langen Weg zu Sean Leonovs Büro. Die Büros der Firmenleitung lagen dicht beieinander im obersten Stock von Gebäude 7B. Als David sich umsah, erschien ihm die Chefetage wie leer gefegt, ein verschlossenes Büro nach dem anderen. Schließlich fanden sie sich vor Seans Tür wieder. Sie klopften an, aber es erfolgte keine Reaktion. David ging sogar soweit, am Türknauf zu rütteln, aber das Büro war verschlossen.

 »Und was jetzt? Es ist niemand da.«

 »Sean ist auf Reisen«, sagte eine vorbeigehende Frau. Ihr maßgeschneidertes Kostüm ließ vermuten, dass sie eine der Abteilungsleiterinnen war. »Ich bin Marissa. Seine Sekretärin Rosie sollte die Kontaktadresse haben. Reden Sie mit ihr.«

 »Und wo finden wir Rosie?«

 »Sie arbeitet von Zuhause aus, wenn Sean unterwegs ist«, sagte Marissa. »Schicken Sie ihr einfach eine Mail: Rosie Fendell at AvogadroCorp punkt com. Sie müsste auch im Mitarbeiterverzeichnis stehen.«

 »Können wir sie irgendwie telefonisch erreichen«, fragte David. »Wir, äh, können ihr keine Email schicken. Es ist zu heikel.«

 »Tut mir leid, aber eine Email ist Ihre beste Option. Viel Glück.«

 Marissa drehte sich um und ging.

 Sie sahen ihr nach und es war David, der dann das Schweigen brach. »Schicken Sie ihr einfach eine Mail«, sagte er sarkastisch. »Klar. Als ob es so einfach wäre.«

 »Na ja, eine Mail kann doch nicht schaden«, sagte Mike optimistisch und klopfte ihm auf die Schulter. »Halten wir sie so einfach wie möglich. Wir müssen uns nur mit Sean treffen.«

  

 Sie machten sich auf den Weg in Davids Büro, wo dieser sich vor seinen PC setzte. Während die anderen ihm über die Schulter sahen, schrieb er mit Bedacht eine Mail an Seans Sekretärin, wobei er versuchte, sie harmlos klingen zu lassen. Dann lasen alle die Email und gaben ihre Zustimmung, bevor David sie abschickte. Gene ging den Flur hinunter, um Kaffee für alle zu besorgen, während sie auf die Antwort von Rosie warteten. Als er zurückkehrte, verteilte Gene die Tassen an die Anwesenden, während David seine Schublade öffnete, um seine Zuckervorräte herauszuholen. Er stellte sie auf den Tisch, war aber der einzige, der sich davon bediente.

 »Ich bin sicher, dass ich noch nie in meinem Leben so aufgeregt war, nur weil ich auf eine Email gewartet habe«, witzelte Mike nervös, nachdem David seinen Kaffee mit Milch und Zucker angereichert hatte.

 »Kein Witz«, sagte David und nippte an seiner Tasse.

 Gene setzte sich und trank schweigend aus seinem Becher.

 »Womöglich hast du recht«, sagte David, wobei er Mike ansah.

 »Natürlich habe ich das«, sagte Mike lächelnd. »Aber womit?«

 »Was den Kaffee angeht. Ich dachte immer, der Kaffee hier wäre gut, aber verglichen mit dem bei Extracto von heute Morgen scheint er mir fade.«

 Mike lehnte sich lächelnd zurück, ein breites Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Habe ich es dir nicht gesagt?«

 Plötzlich hörten sie ein energisches Klopfen an der Tür. Sie fuhren regelrecht aus ihren Stühlen hoch. »Okay Jungs, wir wollen uns beruhigen«, sagte David. »Wo immer es auch ist, es sitzt im Computer. Es mag sehr gut darin sein, Mails zu fälschen, aber es kann uns nicht wirklich weh tun.«

 David ging zur Tür und öffnete sie. »Ja bitte, kann ich Ihnen helfen?«

 Vor der Tür stand eine dunkelhaarige Frau in einem Anzug, begleitet von vier uniformierten Wachleuten im Gang hinter ihr. »Mr. Ryan?«, fragte die Frau.

 »Ja, der bin ich«, erwiderte David mit einem unguten Gefühl im Bauch.

 »Sind Mr. Williams und Mr. Keyes hier bei Ihnen?«

 »Ja, wir sind alle hier.« David öffnete die Tür ein wenig mehr.

 »Ich bin Carly French, die Leiterin der Sicherheit. Wir wurden von mehreren Personen kontaktiert, die von Ihnen belästigt worden sind. Ich fürchte, ich muss Sie unverzüglich vom Firmengelände entfernen, bis der gesamte Vorgang untersucht ist.«

 David, Mike und Gene sahen einander an. Davids These von vor einer Minute, dass ein Computer ihnen im richtigen Leben nichts tun konnte, fiel gerade in sich zusammen.

 »Miss French. Ich bin Gene Keyes von der Inneren Revision«, sagte Gene, stand auf und ging zu ihr hinüber, um ihr die Hand zu schütteln. »Ich führe eine interne Ermittlung wegen möglicher Veruntreuung und anderem Fehlverhalten durch, die Ende letzten Jahres auftraten. Mr. Ryan und Mr. Williams haben mich dabei unterstützt. Wir haben Anlass zu glauben, dass Mitarbeiter von Avogadro mithilfe von Emails manipuliert wurden. Man nennt es Social Engineering. Die betreffenden Mails sind so gestaltet, dass sie glaubwürdig erscheinen. Darf ich fragen, ob Sie per Email über die sogenannten Belästigungen informiert wurden?«

 »Ja, ich wurde durch Mails informiert. Und ich bin mit dem Begriff des Social Engineering vertraut. In jedem Szenario mit so ernsten Anschuldigungen lasse ich mir das natürlich von den Beteiligten bestätigen. In diesem Fall, Mr. Keyes, sprach ich mit Ihrem Vorgesetzten. Brett Grove ist doch Ihr Chef?«

 »Ja, das ist er und er kann bestätigen, woran ich arbeite.«

 »Was er mir am Telefon bestätigte, war, dass Sie ihm gegenüber beleidigend waren, sich seltsam verhielten und dass Sie die Schuld für alles bei Geistern in unseren Computern suchen würden.« Sie schüttelte traurig den Kopf. »Meine Herren, es tut mir sehr leid. Sie wirken auf mich wie vernünftige Leute und ich würde Ihnen gerne glauben. Aber das übliche Vorgehen in diesen Fällen ist, dass ich Sie vom Campus begleite und Ihnen als Sicherheitsmaßnahme Ihre Zugangsberechtigung entziehe, bis die komplette Untersuchung abgeschlossen ist. Sollten sich die Anschuldigungen als falsch erweisen, werden mein Chef und ich uns bei Ihnen entschuldigen und Sie werden schnellstmöglich wieder auf dem Campus sein. Jetzt aber bitte ich Sie, uns ohne großes Aufsehen zu folgen.«

 Weil sie keine erkennbaren Optionen mehr hatten, ließen sie sich von den Sicherheitsmitarbeitern ins Parkhaus eskortieren. Und da sie zusammen gekommen waren, stiegen sie wieder gemeinsam in Davids Wagen und fuhren unter den wachsamen Augen der Security aus dem Parkhaus. Gene, der auf dem Rücksitz saß, blickte nach hinten, wo sich die Wachen vor dem Eingang aufbauten. Ausnahmsweise fiel Mike kein Scherz ein, um das Schweigen zu brechen.

  

 Mit Mike und Gene im Schlepptau betrat David das leere Haus. Christine war auf der Arbeit. David ging in die Küche, schnappte sich ein paar Flaschen Bier für alle und verteilte sie. Sie brauchten etwas, um sich nach ihrer unliebsamen Begegnung mit dem Wachschutz zu beruhigen. David versuchte Christine anzurufen, nur um festzustellen, dass sein Smartphone tot war. Er sah auf den unnützen Klumpen aus Plastik und Metall in seiner Hand. Es lief mit Avogadros AvoOS Betriebssystem und benutzte Avogadros Webdienste. Es war vollkommen abhängig von Avogadro und gleichzeitig wussten Avogadros Server immer, wo er war, welche Daten er sendete und mit wem er sprach. »Mein Handy ist tot«, sagte er zu den anderen mit einer Mischung aus Überraschung und Erleichterung.

 »Bei mir auch«, sagte Gene und schaute auf sein Handy.

 »Und auch bei mir«, teilte Mike mit, nachdem er sein Smartphone gecheckt hatte.

 »Das ist nicht wirklich eine Überraschung, da sie alle über Avogadro laufen. Aber vielleicht sollten wir froh sein, denn ELOPe könnte sonst unsere Telefonate abhören.«

 »Scheiße …«, begann David. Er fummelte weiter an seinem Telefon herum und knallte es dann auf den Tresen. »Es geht nicht um das Telefon, es geht um die gespeicherten Daten. Ich hatte Seans Privatanschrift im Adressbuch, weil ich mal zum Grillen eingeladen war, noch bevor ich eingestellt wurde. Wir hätten direkt zu seinem Haus fahren können. Und jetzt kriege ich nicht einmal einen Startbildschirm.«

 »Spielt doch keine Rolle, wenn er auf Reisen ist«, sagte Mike.

 »Lasst uns einfach zu seinem Haus fahren. Ich erinnere mich, dass es in den West Hills war. Die Gegend ist nicht so weitläufig. Wenn wir dort lange genug herumfahren, können wir es finden. Vielleicht ist er sogar zu Hause. Oder es ist jemand da, der weiß, wo er ist.«

 »Wir haben nichts zu verlieren Jungs. Nichts gegen das Bier, aber ich würde der Sache lieber auf den Grund gehen«, grollte Gene.

 »Lass mich fahren und du versuchst, dich an den Weg zu erinnern«, bot Mike an.

 David nickte und warf Mike seine Schlüssel zu, worauf sie sich auf den Weg machten. Nach zwei Stunden herumirren und im Kreis fahren in den West Hills von Portland, fanden sie schließlich Seans Haus. Hier erschien ihnen der erste Silberstreif am Horizont für diesen Tag, denn als Mike den Wagen parkte, sahen sie jemanden aus dem Haus kommen.

 David ging zu der jugendlich wirkenden Frau hinüber. »Entschuldigen Sie, ich suche Sean Leonov. Ist er zu Hause?«

 Die Frau wirkte ein wenig überrascht, hier auf der Straße angesprochen zu werden. »Nein, er ist gerade nicht zu Hause. Soll ich ihm etwas ausrichten?«

 David zückte seine Avogadro ID, die ihm die Wachleute glücklicherweise nicht abgenommen hatten. »Ich bin ein Arbeitskollege von Sean bei Avogadro. Wir haben einen größeren Notfall bei einem Projekt und müssen dringend mit ihm sprechen.«

 »Ich hüte nur das Haus, solange Sean weg ist. Er ist in Brooklyn und besucht seine Familie.«

 »Haben Sie eine Kontaktadresse von ihm?«

 »Tut mir leid, aber ich darf darüber keine Auskunft geben. Sean bestand ausdrücklich darauf. Haben Sie bei Avogadro nicht seine Kontaktdaten?«

 »Ja, natürlich. Es ist nur so …« David verstummte, weil er nicht wusste, was er sagen sollte.

 »Es ist nur so, dass es eilt«, mischte sich Mike ein. »Und die Angelegenheit ist so delikat, dass wir es nicht am Telefon besprechen können. Oder per Mail.« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Wir müssen persönlich mit ihm sprechen.«

 Mike runzelte die Stirn. Obwohl es aus seinem eigenen Munde kam, klang es ein wenig seltsam.

 Daraufhin sah die Frau sie ein wenig misstrauisch an und begann zurückzuweichen. »Tut mir leid, aber wenn es wirklich wichtig und eine offizielle Angelegenheit ist, bin ich sicher, dass Sie bei Avogadro die Kontaktdaten haben. Bitte setzen Sie sich mit seinem Büro in Verbindung. Sie werden wissen, was zu tun ist.«

 Die Augen auf die Gruppe gerichtet ging sie zum Haus zurück. »Wiedersehen«, rief sie von der Tür aus.

 »Verdammt, das war nicht sehr ergiebig«, beschwerte sich Mike, als sie in den Wagen stiegen.

 »Ganz im Gegenteil. Wir wissen jetzt, dass er in Brooklyn ist«, knurrte Gene.

 »Und was nützt uns das?«, fragte Mike, während er sich auf die Straße konzentrierte.

 »Brooklyn hat die größte Dichte russischer Auswanderer außerhalb Russlands. Wenn Sean in Brooklyn ist, dann mit großer Sicherheit in der Gegend von Brighton Beach. Wahrscheinlich besucht er dort seine Eltern. Die russische Gemeinde ist untereinander sehr eng verbunden. Deswegen können wir ihn dort schnell finden.«

 Mike und David starrten Gene an.

 »Was denn? Ich war Privatdetektiv, bevor ich zu Avogadro ging. Ich kann Leute finden. Auf die altmodische Art. Ohne Computer.«

 »Lasst uns nach New York fliegen«, schlussfolgerte David.

  

 ARBIL, IRAK (REUTERS) – ENTSPANNUNG IM MITTLEREN OSTEN NACH JAHRHUNDERTÜBEREINKUNFT
 Die Bundesrepublik Deutschland verhalf Staatsoberhäuptern im Mittleren Osten zu einer bahnbrechenden Übereinkunft und sorgt dadurch in dieser Region für Entspannung. Teil der Vereinbarung ist eine bislang beispiellose Zusage an Hilfen seitens der deutschen Regierung, in Form von technologischer Expertise, bei Handelsabkommen und im Gesundheitswesen.

 »Wir haben das Ende des Erdölzeitalters erreicht«, sagte Deutschlands Bundeskanzler Erberhardt bei einer Pressekonferenz in Ostberlin. In den vergangenen Jahren hat der Fortschritt bei erneuerbaren Energien die Bedeutung von Erdöl reduziert, was den Mittleren Osten finanziell unter Druck setzte und zu zusätzlichen Spannungen wegen kultureller und religiöser Differenzen führte.

 »Unser Abkommen transferiert deutsches Fachwissen, profitable Industrieproduktion und die Vorteile des besten Gesundheitssystems der Welt in die arabischen Nationen«, fuhr Erberhardt fort.

 Das Abkommen fordert Abrüstung und Reformen im Bildungssektor im Austausch für technologische, industrielle und medizinische Hilfen.

 »Deutschlands Geschichte ist geprägt von Veränderungen und wir wollen der arabischen Welt die Unterstützung geben, die sie für eine erfolgreiche Veränderung braucht.«

 Das Abkommen beinhaltet Bestandteile, die sehr verschieden und umfassend sind wie beispielsweise Automatisierung, Rechenzentren und medizinische Universitäten.

  

 AVOGADRO ERWIRBT ÖLTANKER ALS SCHWIMMENDE RECHENZENTREN
 PORTLAND, OREGON – 12. JANUAR 2010 UTC 
 Avogadro Corp. kündigte heute an, bis zu 100 stillgelegte Öltanker als schwimmende Rechenzentren zu erwerben.

 »Wir erleben einen bisher unerreichten Anstieg beim Bedarf an Serverressourcen. Diese Entwicklung ist auf neue strategische Partnerschaften wie die unserer sicheren Anwenderplattform für Behörden zurückzuführen«, sagte Jake Riley, Leiter des ›Offshore Data Center‹-Projekts. »Während wir unsere traditionellen Rechenzentren beibehalten, wird unsere primäre Infrastruktur sich in Richtung schwimmender Rechenzentren entwickeln. Jedoch fehlt unserer bisherigen Herangehensweise mit Schwimmplattformen die nötige Größe und Flexibilität. Jetzt, da die Ölindustrie an Bedeutung verliert, können wir stillgelegte Tanker zu günstigen Preisen erwerben und sie einem guten Zweck zuführen.«

 Für weitere Informationen kontaktieren Sie uns unter Avogadro at AvogadroCorp.com

  

 

 


Kapitel 12

 

 »Danke, dass du uns gefahren hast«, sagte Mike vom Rücksitz aus.

 »Kein Problem«, sagte Christine, die hinter dem Steuer ihres Passats saß. »Wie sieht der Plan aus, wenn ihr dort eintrefft?«

 »Gene ist sich sicher, dass er Sean in einer Zehnmillionenstadt ohne Hilfe von Computer und Telefon finden kann«, antwortete ihr David ohne große Überzeugung.

 »Es sind gar keine zehn Millionen Einwohner«, erklärte Gene wieder einmal entnervt. »Seans Eltern sind ältere russische Immigranten. Das macht es sehr wahrscheinlich, dass sie Leute in Brighton Beach kennen oder sogar selbst dort leben. Es leben etwa 70.000 Menschen in Brighton Beach und es gibt ungefähr halb so viele Haushalte.«

 »Dann wirst du also mit 35.000 Menschen reden?«

 »Nein. Überleg doch mal Junge, das ist simple Mathematik. Sean Leonov ist der reichste Russe der Welt und daher ein bekannter Name in russischen Familien. Wenn jemand Seans Eltern schon einmal getroffen hat oder sie sogar kennt, dann werden sie sich sicher erinnern. Wenn man Dunbar's Zahl zugrunde legt und schätzt, dass jeder Mensch ungefähr 150 Personen kennt, sind die Chancen innerhalb einer Population von 70.000 so zu meinen Gunsten, dass die erste Person, mit der ich rede, entweder Sean Leonovs Eltern kennt oder jemand anderen, der es tut.«

 »Oh.« David wurde still, während er nachrechnete.

 Christine lachte. David war zwar brillant, aber es machte Spaß mit anzusehen, wie jemand ihn übertrumpfte.

  

 David verabschiedete sich hastig von Christine, während Mike und Gene auf ihn warteten. Sie sah besorgt aus. David schob ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

 »Sei vorsichtig«, sagte sie und legte die Arme um sich selbst.

 »Keine Sorge Schatz, wir kriegen das hin.«

 »Ich wünschte, ich könnte dich anrufen.«

 »Du weißt, dass das nicht geht. Wir dürfen kein Risiko eingehen, aufgespürt zu werden.«

 »Ich weiß. Geh jetzt.«

 Sie gaben sich noch einen schnellen Kuss, dann griff David nach seinem Koffer und ging zum Terminal. Er blickte zurück und sah, wie Christine ihn mit einem traurigen Gesicht beobachtete. David nahm einen tiefen Atemzug und gesellte sich zu Mike und Gene.

 Obwohl sie sich nicht vorstellen konnten, wie ELOPe Passagierinformationen und Kreditkartenabrechnungen verfolgen konnte, hatten sie sich am Tag zuvor abgesprochen und entschieden, auf der sicheren Seite zu bleiben. Sie flogen nach Washington DC, weil sie davon ausgingen, dass eine Landung am Dulles Airport nicht so leicht mit ihrem wahren Ziel in Brooklyn N.Y. in Verbindung gebracht werden konnte. Gene hatte sogar für drastischere Maßnahmen plädiert und wollte quer durch das ganze Land fahren, aber David und Mike überzeugten ihn davon, dass sie keine Zeit zu verschwenden hatten.

 Stunden später und froh den Flieger verlassen zu haben, wartete David am Dulles Airport gemeinsam mit Gene in der Schlange auf einen Mietwagen. Er fühlte sich verlorener denn je. David plante normalerweise alles in seinem Leben sorgfältig. Jetzt aber war er, nach einem spontanen Flug, am anderen Ende des Landes und machte sich bereit, nach New York zu fahren. Er hatte sich noch nie in seinem Leben so unsicher gefühlt. Er dachte an letzte Nacht zurück, als Christine ihn in ihren Armen gehalten hatte.

 Mike stieß zu ihnen, brachte Kaffee auf einem Tablett und die New York Times, womit er David aus seinen Gedanken riss. »Jungs, das glaubt ihr mir nie!«

 »Dass sie immer noch Zeitungen auf Papier drucken?«, fragte David sarkastisch. »Unglaublich, da hast du recht.«

 »Kinder, seid nett zueinander«, sagte Gene. »Wenn sie es nicht täten, hätten wir zur Zeit gar keine Informationen.«

 Mike ignorierte einfach Davids Kommentar und fuhr fort: »Ihr müsst unbedingt diese Artikel lesen. Auf Seite 1 ist die Schlagzeile: Deutschlands plötzlicher Wandel in der Außenpolitik. Wann war Deutschland zuletzt in internationale Angelegenheiten verwickelt?«

 David schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, wann denn?«

 »Nie. Jedenfalls nicht seit dem 2. Weltkrieg. Und jetzt, aus heiterem Himmel, handeln sie ein Friedens- und Abrüstungsabkommen in der arabischen Welt aus. Und dafür haben sie offensichtlich im Gegenzug ihr gesamtes geistiges Eigentum angeboten. Und dann auf Seite 2 ist ein Artikel darüber, wie Deutschland gerade mit der Nutzung von AvoMail beginnt. Es fällt schwer, keine Verbindung zwischen den beiden Ereignissen zu sehen.«

 Mike und Gene starrten abwechselnd Mike und die Zeitung an, ihre Gesichter zeigten eine Mischung aus Erschöpfung, Überraschung und Unglauben. »Ich weiß gerade nicht genau, ob ich darauf mit erhöhter Wachsamkeit oder Resignation reagieren soll«, erwiderte David schließlich.

 »Und nicht nur das. Es sieht aus, als ob wir über Schwimmplattformen für unsere ODCs hinaus sind«, sagte Mike und deutete auf einen anderen Bericht auf der zweiten Seite. »In der Seitenspalte ist ein Artikel, in dem es heißt, dass Avogadro wegen des sicheren Cloudservices für Behörden eine Flotte stillgelegter Öltanker anschafft, um sie als schwimmende Stützpunkte für unsere neuen ODCs zu benutzen.«

 »Na toll, jetzt ist dieses Mistding auch noch beweglich«, grollte Gene auf seine typische Art. »Schlauer als wir, vernetzt, mit Kontrolle über die Kommunikation, unsichtbar und beweglich. Kriege gingen schon wegen weit weniger verloren.«

 Nachdem sie ihren Mietwagen bezahlt hatten und endlich die Schlüssel erhielten, fuhr Gene sie in vier Stunden in Richtung Norden nach New York. Die meiste Zeit über schwiegen sie. Keiner war in Stimmung für Smalltalk. Als sie die Stadtgrenze von New York erreichten, nahm Gene Kurs auf Brighton Beach in Brooklyn. Dort setzt er David und Mike bei ihrem Hotel ab.

 »Lasst mich das alleine machen, Jungs. Ich habe Detektivarbeit nie mit Partnern gemacht und wenn wir zu dritt auftauchen, macht das die Leute nur nervös. Ich sehe euch dann heute Abend im Hotel.«

 David und Mike sahen Gene hinterher, als er losfuhr. Sie waren müde von der Reise, aber zu aufgekratzt um sich entspannen zu können, weswegen sie sich entschieden, in der Bar gegenüber einen Drink zu nehmen. Die Bar sah aus, als sei sie die Stammkneipe in der Nachbarschaft, gemütlich, aber einfach. David bestellte zwei Bourbon.

 »Was denkst du, wird passieren?«, fragte David über sein Glas gebeugt und starrte auf den hölzernen Tresen. »Wird es wie in den Terminator-Filmen sein? Oder wie in Matrix?«

 »Keine Ahnung, David.« Mike schüttelte den Kopf. »In Science-Fiction-Stories geht es meistens um künstliche Intelligenz, die Amok läuft, aber es wird auch beschrieben, wie sie und die Menschheit kooperativ zusammenarbeiten.«

 »Wirklich? In welchen denn?«, fragte David und wandte sich ihm zu.

 »Also, mir fällt gerade kein konkretes Beispiel ein«, sagte Mike und dachte nach. »Ich musste nur gerade an ein Buch denken, in dem der ganze Planet Erde in reines Computronium verwandelt wird. Die Menschen mussten auf den Jupitermonden siedeln, um nicht in Computermaterie verwandelt zu werden.«

 »Jesus. Und ich dachte, du wärst der Optimistischere von uns beiden.«

 Mike zuckte mit den Achseln.

 »Ich hatte immer angenommen, eine künstliche Intelligenz würde irgendwie menschlicher sein«, begann David. »Etwas, das wir verstehen könnten. Dieses Ding, was immer es auch sein mag, ist vom Verstand her eher mit einem Insekt zu vergleichen. Es tut diese Dinge, um sein eigenes Überleben zu sichern, tut zum Teil sehr komplexe Dinge, aber wir können weder mit ihm sprechen, noch verstehen, wie es denkt. Wir können uns nicht mit ihm darüber unterhalten, was wir als gutes Benehmen erachten oder ein Gespräch über gute Zusammenarbeit mit ihm führen.«

 Sie dachten beide einen Moment darüber nach.

 »Erinnerst du dich an Isaac Asimovs drei Robotergesetze?«, fragte Mike. »Asimov dachte, dass wir Robotern unumstößliche Regeln geben müssten, um menschliches Leben zu schützen. Er nahm dabei aber an, dass die Erschaffung dieser Roboter ein gesteuerter, willentlicher Akt wäre. Wir aber haben nie geplant, eine künstliche Intelligenz zu erschaffen und daher auch nicht über die Folgen nachgedacht.«

 »Ja, rückblickend betrachtet birgt es wohl einige Risiken, einem Expertenalgorithmus ungehinderten Zugang und uneingeschränkte Kontrolle über das meistbenutzte Mailprogramm der Welt zu geben«, sagte David trocken.

 Gegen elf machten sich die Beiden auf den Weg zurück in ihr Hotelzimmer. Sie hatten vereinbart, alles in Brooklyn bar zu bezahlen, um zu vermeiden, das ihre Kreditkarten ihre Anwesenheit preisgaben. Da ihre Barreserven aber begrenzt waren, mussten sich die Drei ein Hotelzimmer teilen. Kurz nach ein Uhr morgens erschien ein erschöpfter Gene Keyes im Hotelzimmer.

 »Irgendwas herausgefunden?«, fragte David.

 »Ja, ich habe ein paar Spuren. Aber lasst uns bitte am Morgen weiter reden.« Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen. Gene legte sich aufs Bett, zog sich das Kissen über den Kopf und war nicht mehr ansprechbar. Nachdem sie erstaunte Blicke gewechselt hatten, entschieden David und Mike, sich auch schlafen zu legen.

  

 David eilte den Korridor herunter und öffnete die erste Tür, nur um eine Abstellkammer zu finden. Er ging weiter, öffnete eine andere Tür und fand wieder eine Abstellkammer. Hinter ihm hörte er das Geräusch einer Maschine. Er ging schneller, rannte dann, eine Tür nach der anderen öffnend. Nur Abstellkammern. Wo war sein Büro? Das Geräusch der Maschine kam näher und näher. Er rannte zur nächsten Tür und riss sie auf. Abstellkammer. Er näherte sich dem Ende des Korridors. Die Maschine war direkt hinter ihm. »Renn doch, renn, RENN!«, rief er sich selbst zu und konnte nicht verstehen, dass ihn seine Füße nicht schneller trugen.

 David schreckte hoch, schwitzend und mit klopfendem Herzen. Im schwachen Licht wirkte der Raum fremd, die Gerüche waren falsch. Dann fiel ihm ein, dass er in New York war, in einem Hotel zusammen mit Mike und Gene. Er stand leise auf, um die anderen nicht zu stören, und ging ins Bad. Dort schaltete er das Licht an und blickte in den Spiegel, sah die dunklen Ringe unter seinen Augen und sein unnatürlich blasses Gesicht. Es war bereits das dritte Mal, dass er diesen Albtraum erlebte. Er wünschte sich, er hätte sagen können, dass er den Traum nicht verstand, weil das Verstehen es nur noch schlimmer machte. Er hatte vor ELOPe Angst. In seinem Traum war David eines klar: Wenn er nur sein Büro finden konnte und erst vor seinem Computer saß, würde er die Macht haben, etwas zu tun. Aber ELOPe nahm ihm irgendwie alle Kraft.

 David setzte sich auf die Toilette und lehnte seine Stirn gegen das kühle Porzellan des Waschbeckens. Er hätte alles dafür gegeben, um die letzten zwei Monate auszulöschen und von vorne zu beginnen. Oh Gott, er wollte nicht als das Monster in Erinnerung bleiben, das ELOPe auf die Welt losgelassen hatte. Bitte Gott, lass sie einen Weg finden, es abzuschalten.

  

 Es war am nächsten Morgen um sechs, als Gene brüllte: »Aufstehen. Ab unter die Dusche. Wir müssen los.«

 »Hä … was«, murmelte Mike verschlafen.

 »Kommt schon, wir müssen los. Wacht auf, ihr Schlafmützen.« Gene klang so munter wie ein Fisch im Wasser. »Wir haben eine Stunde, um zum King's Plaza Diner zu fahren. Denn dort frühstücken Seans Eltern jeden Samstagmorgen. Wenn Sean in der Stadt ist, wird er dort bei ihnen sein. Los, los, los!« Gene brüllte den letzten Teil wie ein Feldwebel.

 Zwanzig Minuten später, geduscht und in ihren Anzügen, machten sie sich auf den Weg. Sie hatten aus ihren bisherigen Treffen eines gelernt: Es war für die Leute schon schwierig genug, ihnen die Geschichte abzunehmen. Daher hatten sie sich darauf geeinigt, so vorzeigbar und normal wie möglich auszusehen, um zu vermeiden, dass man sie für verrückt hielt. Sogar Gene war glatt rasiert und ordentlich gekleidet, trug einen Anzug mit Bügelfalten, Hemd und Krawatte.

 Nach kurzer Fahrt kamen sie beim King's Plaza Diner an. Gegenüber, auf der anderen Straßenseite war der Namensgeber des Diners, eine große Mall bekannt als King's Plaza. Sie betraten das Diner und wurden von der Bedienung begrüßt.

 »Für drei Personen am Tresen«, sagte Gene zu ihr. Er drehte sich um und meinte leise zu Mike und David: »So können wir den Eingang im Auge behalten und gleichzeitig vermeiden, wie Stalker auszusehen.«

 David und Mike starrten mit großen Augen auf die goldfarbenen Spiegel und die fast zwei Meter hohen Kerzenleuchter, die im Restaurant verteilt waren. »Das nenne ich mal ein Diner«, kommentierte David.

 »Den Leuten nach, mit denen ich gestern Abend sprach, ist der Laden berühmt unter den Bewohnern Brooklyns, einschließlich der dort lebenden Russen. Wenn man nichts Besseres zu tun hat, sollte man sich Kaffee und den Käsekuchen bestellen.«

 »Wow, seht euch diese sauren Gurken an«, brach es aus Mike heraus, als die Serviererin eine enorme Silberschüssel brachte, die randvoll mit allen Arten von eingelegten Gurken war. 

 »Kommt schon, Jungs. Bleibt konzentriert. Wir sind nicht wegen des Essens hier«, flehte David sie an.

 »Hey, wenn du in New York bist, dann mach es wie die New Yorker«, sagte Gene zu ihm. Er wandte sich der Bedienung zu und sagte: »Kaffee und Käsekuchen für mich.«

 »Sicher, Herzchen.« Die platinblonde Serviererin hatte eine große Kanne Kaffee in der Hand und begann ihre Tassen zu füllen. Die ganze Zeit über starrte sie Gene mit einem Lächeln auf den Lippen an, aber irgendwie gelang es ihr trotzdem, jede Tasse gleichmäßig zu füllen. 

 »Kaffee gibt es überall«, sagte Mike.

 »Was wollt ihr Jungs essen?« Sie hatte weiter ein Auge auf Gene, während sie die Bestellungen aufnahm.

 Mike bestellte ein Omelett, während David einen Bagel mit Räucherlachs und Frischkäse auswählte.

 Nachdem die Bedienung gegangen war, wandte sich Mike Gene zu. »Ich wusste gar nicht, dass du so einen Schlag bei Frauen hast.«

 Gene schnaufte nur leise, aber seine Mundwinkel hoben sich ein wenig.

 Sie waren gerade mir dem Essen fertig und hatten ihre zweite Tasse Kaffee, als Mike sah, wie Sean das Restaurant mit zwei älteren Herrschaften betrat.

 »Da sind sie«, sagte Mike und deutete unauffällig zum Eingang. David wandte den Kopf, stand auf, als er Sean sah, und ging zu ihm hinüber. Mike und Gene folgten ihm.

 »Hallo Sean«, rief David, als er näherkam.

 Sean blinzelte einen Augenblick, während er das Gesicht einzuordnen versuchte.

 »David? David Ryan? Was machen Sie hier?«

 »Wir müssen mit Ihnen reden. Wir haben ein ernstes Problem mit dem ELOPe-Programm.«

 Sean machte einen Schritt zurück. »David, ich bin mit meinen Eltern hier. Sagen Sie nicht, dass Sie mich aus beruflichen Gründen aufgespürt haben. Das wäre eine schreckliche Verletzung meiner Privatsphäre. Warum haben Sie nicht einen Termin bei meiner Sekretärin vereinbart?«

 »Wir sind gemeinsam mit Gene Keyes, einem Mitarbeiter der Internen Revision, hierher gekommen, weil wir ein wirklich ernstes Problem haben. Ich will keine Panik machen, aber diese Sache ist streng vertraulich und wir konnten nicht riskieren, Ihre Sekretärin einzuweihen.«

 Während David sprach, kamen Mike und Gene näher. Gene stellte sich vor.

 »Auch Ihren Stellvertreter zu kontaktieren war leider keine Option, obwohl wir das vorgezogen hätten«, fuhr David fort, während er über die Mail nachdachte, wegen der sie vom Campus geworfen worden waren. Die unerwünschte Erinnerung beiseiteschiebend fuhr er fort. »Bitte, könnten Sie uns fünf Minuten Ihrer Zeit schenken, um es zu erklären? Nehmen Sie am Tresen eine Tasse Kaffee mit uns und bis sie ausgetrunken ist, haben wir Ihnen alles erzählt, was wir wissen.«

 Sean dachte einen Augenblick nach, dann nickte er. »Also gut. Wenn Sie denken, dass es so wichtig ist, werde ich Sie anhören.«

 Sean ging zu seinen Eltern hinüber, die geduldig gewartet hatten und sprach eine Zeit lang leise mit ihnen. Nachdem der Oberkellner seine Eltern zu einem Tisch gebracht hatte, kehrte Sean zu den drei Männern zurück.

 »Schießen Sie los, David. Erzählen Sie mir von der Angelegenheit. Sie haben zehn Minuten. Ich weiß, dass Sie nicht auf den Kopf gefallen sind. Daher gehe ich davon aus, dass Sie die 3000 Meilen nicht zum Spaß geflogen sind.«

 Sean setzte sich auf einen Barhocker am Tresen und nahm von der Bedienung eine Tasse Kaffee entgegen. Während sie Kaffee tranken, erzählte David die Geschichte von Anfang an.

 »Anfang Dezember war Gary Mitchell kurz davor, ELOPe vom AvoMail Serverpool zu verbannen. Obwohl wir nur eingeschränkt getestet haben, waren die rechenintensiven Teile des Programms so aufwendig, dass wir den Serverpool manchmal bis an die Reserven auslasteten. Das war etwa zum selben Zeitpunkt, als ich Ihnen, Kenneth und Rebecca das Projekt präsentiert habe«, erklärte David, wobei er bewusst die anderen Mitglieder der Firmenleitung erwähnte.

 »Wir versuchten alles, um die Performance zu verbessern, aber wir dachten, dass keine großen Fortschritte möglich wären. Ich erkannte, dass wir dringend andere Server brauchten oder einen eigenen, neuen Serverpool, da Gary uns wegen der schlechten Performance von den Servern werfen würde. Ich musste aber davon ausgehen, dass Gary uns weder bei der einen noch der anderen Lösung unterstützen würde. Also ergriff ich die einzige Option, die mir in den Sinn kam.«

 David nahm einen Schluck Kaffee. Er sah auf und bemerkte, dass Mike und Gene, obwohl sie die Geschichte bereits kannten, genauso gebannt zuhörten wie Sean.

 »Mir war klar geworden, dass ich keine überzeugenden Argumente hatte, die Gary zum Umdenken bewegen konnten. Also entschied ich, es ELOPe tun zu lassen. ELOPe lief bereits auf den AvoMail Servern, allerdings so konfiguriert, dass es alles ignorierte, was nicht als Testmail gekennzeichnet war. Ich änderte die Konfiguration, sodass es alle Firmenmails analysieren konnte, um dabei nach jeglicher Erwähnung des Projekts zu suchen. Ich benutzte dabei dieselben Vorgaben wie bei unseren Performancetests: Das Benutzerinterface war abgeschaltet, sodass der Versender nicht sehen konnte, welche Änderungen an seiner Mail gemacht wurden.«

 »Im Testmodus schalten wir die Logs ab, damit wir eine realistische Vorstellung von der tatsächlichen Leistungsfähigkeit bekommen«, erklärte Mike. »Das bedeutet aber auch, dass es keine Dokumentation der Änderungen gibt, die ELOPe vornimmt, was sich jetzt als problematisch herausstellt.«

 »Richtig. Vielen Dank, Mike«, fuhr David fort. »Aber das war nicht die einzige Änderung, die ich machte. Um die Textanalyse zu beschleunigen und um die Performance bei einigen spezifischen Kriterien zu verbessern, hatten wir bereits ein paar Regeln in die Suchtabelle implementiert, um den Analyseprozess abzukürzen. Wenn Sie sich an das Beispiel erinnern, das ich benutzte; da ging es um eine Mail, in der Ressourcen für ein Projekt angefordert werden. Statt diese Mail und jede weitere, in der es um Projektressourcen geht, zu analysieren, speichern und optimieren wir stattdessen Textvorschläge. Ich habe also den Begriff ›ELOPe‹ in die Tabelle aufgenommen und die Parameter so angepasst, dass es ELOPe's Suchalgorithmus die größtmögliche Bandbreite bei Textänderungen erlaubt, um ein positives Ergebnis zu erzielen.«

 »Was wir vermuten, ist«, sprang Mike ihm wieder bei, »dass, als David das änderte, er auch im Zusammenspiel der neuen Parameter und der Tatsache, dass das System im Textmodus lief, es ELOPe ermöglichte, nicht nur existierende Mails zu modifizieren, sondern selbstständig eigene Mails zu generieren. Das war Teil der Testsoftware. Macht das Sinn?«

 »Klar«, sagte Sean und nickte. »Während der Testphase will man nicht, dass Leute per Hand Emails schreiben und interaktiv die Änderungen bestätigen. Man will nur einen Haufen Mails analysieren. Aber warum hat es die Fähigkeit, selbstständig Emails zu schreiben?«

 »Zum einen erlaubt es uns, die Textsynthese zu testen«, antwortete David. »Anfangs waren die Mailanalyse und die Sprachsynthese zwei verschiedene Aspekte des Projektes. Die Teammitglieder, die am Programmcode für realistisch klingende Sprachsynthese arbeiteten, entwickelten einen Mailgenerator, sodass sie unabhängig die Fähigkeiten des Systems testen konnten, eine echte Person zu simulieren. Wir hatten hunderte von Testkandidaten, die Mails bewerteten, wobei manche von echten Personen geschrieben waren, die ihnen bekannt waren, und manche waren vom System erzeugt, das vorgab, diese Person zu sein. Unser Ziel war, dass 90% der Mails von ELOPe als echt durchgingen, so als ob sie vom eigentlichen Versender kämen.«

 »Habt ihr dieses Ziel erreicht?« »Ja«, bestätigte Mike. »Mittlerweile lag ELOPe jenseits der 98%. Tatsächlich hatten wir am 1. April eine Menge Spaß, als das Team das Testsystem benutzte, um gefälschte Mails zu erzeugen. Sowohl David als auch ich fielen darauf herein.«

 David lächelte, als er sich daran erinnerte. 

 »Kehren wir zum Problem zurück«, sagte Gene. »Unglücklicherweise haben wir jetzt Beweise, dass ELOPe andere Personen manipuliert.«

 »Ja«, bestätigte David und riss sich aus den Erinnerungen an glücklichere Zeiten. »Ich war verblüfft, als dem Projekt 5000 Server per Ausnahmegenehmigung zugeordnet wurden, nur einen Tag, nachdem ich die Grundeinstellung verändert und ELOPe firmenweiten Zugang gewährt hatte. Kurz danach wurde uns ein Team von Subunternehmern zur Verfügung gestellt, die auf Performanceoptimierung spezialisiert waren. Das war etwas, was wir einmal besprochen, aber nie angefordert hatten. Aber es war nicht das allein, was mich wirklich überzeugte.« Er wandte sich Mike zu.

 »Den ersten echten Beweis, den ich sah«, sagte Mike, »war die angebliche Email von meiner Mutter, in der sie mir mitteilte, dass mein Vater wegen eines Herzanfalls im Krankenhaus sei. Ich flog nach Wisconsin, nur um herauszufinden, dass meine Mutter nie eine Mail geschickt hatte.«

 »Aber was hat das mit all dem anderen zu tun?«, fragte Sean und wirkte verwirrt.

 »ELOPe wollte Mike aus dem Weg haben«, sagte David. »Ich war wegen dem, was ich getan hatte, nervös geworden, obwohl uns plötzlich alle gewünschten Ressourcen zur Verfügung standen. Ich wollte ELOPe abschalten. Ich hatte Mike eine Mail geschickt, in der ich um seine Unterstützung bat, weil nur er die Erfahrung und die Freigabe hat, einen Livepatch der Server durchzuführen.«

 »Allerdings habe ich die Mail nie erhalten«, sagte Mike. »Stattdessen bekam ich eine, die mich tausend Meilen weg in eine kalte Wüste schickte, und dank eines Schneesturms dauerte es eine Woche, bis ich zurückkehren konnte. Als ich wieder da war, stellte ich fest, dass mein Zugang zum ELOPe-Projekt gesperrt worden war und das David sich im Urlaub befand, weit weg in New Mexico.«

 »ELOPe hat Sie nach New Mexico geschickt?«, fragte Sean mit erhobener Augenbraue.

 »Nein, nein. Es war eine geplante Reise, die wir jedes Jahr machen. Als ich zurückkehrte, diskutierten Mike und ich, was mittlerweile geschehen war. Bei der Gelegenheit entdeckten wir, dass auch ich keinen Zugang zu ELOPe's Programmcode mehr hatte. Zunächst versuchten wir herauszufinden, wer uns beide von der Zugangsliste genommen hatte«, fuhr David fort. »Diese Untersuchung enthüllte das nächste Indiz. Eine Mail, die an die IA-Abteilung geschickt worden war und in der behauptet wurde, dass Sie, Sean, den Vorschlag gemacht hätten, eine Mail-zu-Internet-Verbindung zu implementieren. Etwas, von dem Sie vermutlich nichts wissen.«

 »Nein, absolut nicht«, antwortete Sean kopfschüttelnd. »Denn das würde eine Menge Sicherheitslücken erzeugen.«

 »In der Zwischenzeit, während der Weihnachtsferien, waren mir verdächtige Bestellvorgänge in mehreren Abteilungen aufgefallen«, sagte Gene. »Was das Ungewöhnlichste bei diesen Käufen war, war die Tatsache, dass sie die jeweiligen Budgets bis auf exakt einen Cent ausschöpften. In all den Jahren, die ich bei der Inneren Revision arbeitete, hatte ich nie zuvor so etwas gesehen. Jemand oder etwas machte koordinierte Bestellungen quer durch sämtliche Abteilungen und wer immer das auch tat, schien zu wissen, dass ein Überschreiten der Limits Rückfragen auslösen würde, aber es kam ihm nicht in den Sinn, dass es auffällig sein könnte, jeweils einen Cent auf Dutzenden von Budgets zurückzulassen. Erst dachte ich, dass ich es mit Betrug zu tun hätte. Ich folgte allen Bestellanforderungen zu ihrem Ursprung. Die bestellten Waren schlossen enorme Mengen von Servern ein, die alle direkt oder auf Umwegen ELOPe zugeordnet wurden, dazu Verträge mit Fremdfirmen über temporäre Programmierarbeiten und Zusatzgeräte für die ODCs, inklusive zusätzliche Kommunikation, Notstromversorgung und mehrere besonders große Bestellungen, die mit Verteidigungsrobotern für die ODCs zu tun hatten. Ich habe die fragwürdigen Bestellanfragen mit der Beschaffungsabteilung besprochen. Mir wurde erklärt, dass diese Art der Bestellungen im Rahmen dessen seien, was die Abteilungen sonst auch anforderten und sie deshalb genehmigt worden waren.«

 »Sie wollen mir also sagen, dass ELOPe diese Bestellungen gemacht hat?«

 »Ganz genau. So seltsam das auch klingen mag.« Gene zog ein Blatt Papier hervor. »Als Teil meiner Arbeit bin ich befugt, die Mailaccounts der Mitarbeiter einzusehen. Was ich dabei feststellte, war, dass während David und Gary Mitchell im Urlaub waren, ihre Mailaccounts weiterhin im Schnellfeuer Mails verschickten, wobei sie die Mail-zu-Internet-Verbindung direkt zur Beschaffungsabteilung benutzten. Dabei sah ich mir die Zeitstempel auf den Mails an und erkannte, dass kein Mensch sie verschickt haben konnte. Es musste ein Computerprogramm sein.«

 Sean starrte stirnrunzelnd auf das Blatt. »Schauen Sie sich die Zeitangaben an«, forderte Gene ihn auf. »Sie werden bemerken, dass die Intervalle zwischen Erhalt und Versand einer Mail eine Sekunde oder weniger betragen. Das kann unmöglich von einem Menschen stammen.«

 Sean nickte langsam, schürzte die Lippen und schob das Papier beiseite. Dann sah er David an.

 »Als wir schließlich das Puzzle zusammengesetzt hatten«, sagte David, »schlussfolgerten wir, dass ELOPe die Mails eigenständig verschickte, sich Server und Subunternehmer verschaffte, alles nur, um das höhere Ziel zu erreichen, das ich dem System hinzugefügt hatte.«

 »Fahren Sie fort«, sagte Sean.

 »Wir dachten uns, die einzige narrensichere Methode ELOPe zu entfernen sei, die Server herunterzufahren und sie mit den letzten sicheren Back-ups neu aufzuspielen. Wir versuchten also, Gary Mitchell zu erreichen, aber der ist irgendwo im Südpazifik in Urlaub. Dann versuchten wir, mit Linda Fletcher zu reden, der Marketingleiterin der Kommunikationsabteilung, aber die wollte einer kompletten Abschaltung ohne Garys OK nicht zustimmen. Schließlich versuchten wir, Sie über Ihre Sekretärin zu kontaktieren, aber eine halbe Stunde, nachdem wir die Mail verschickt hatten, erschien der Sicherheitsdienst von Avogadro in meinem Büro, warf uns vom Campus, sperrte uns den Zugang und schaltete unsere Telefone ab.«

 Für eine quälend lange Minute schwieg Sean. »Käme diese Geschichte von jemandem, den ich nicht kenne, würde es mir sehr schwer fallen, sie zu glauben«, sagte Sean schließlich kopfschüttelnd. »Aber da ich sie aus Ihrem Munde höre, David, und da Gene und Mike es bestätigen …« Sean verstummte, scheinbar tief in Gedanken versunken.

 »Ich weiß, dass es sich unglaublich anhört«, begann David erneut. »Ich habe wirklich gehofft, dass Sie uns glauben. Was kann ich noch sagen. Ich dachte, dass ELOPe nichts weiter tun würde, als die Mails so vorteilhaft zu verändern, dass es uns die Server verschaffen würde, die wir brauchten, um zu zeigen, was es wirklich kann. Stattdessen …« David ließ den Kopf hängen. »… stattdessen bin ich verantwortlich für die Erschaffung eines Expertensystems für Social Engineering, das nur ein einziges Ziel hat – seine eigene Existenz um jeden Preis zu erhalten.«

 »Ich will ja nicht derjenige sein, der Panik schürt«, sagte Mike. »Aber wir sind auch mehr als nur ein wenig besorgt wegen Avogadros neuem, sicheren Cloudservice für Behörden. Keiner von uns hatte je zuvor davon gehört und plötzlich bieten wir Emaildienste für ganze Regierungen an? Das kam ein wenig überraschend, kommt aber ELOPe sicher sehr gelegen.«

 Sean nicke nachdenklich. »Bis vor ein paar Tagen wusste ich auch von nichts.« Er starrte ins Leere.

 Von Gene kam ein leiser Pfiff. Das bestätigte nur, was sie bereits befürchtet hatten.

 Sean sah zu ihm hinüber. »Es überrascht mich nicht, dass niemand die Geschichte geglaubt hat, als Sie damit zu den Abteilungsleitern und der Verwaltung gegangen sind. Eine künstliche Intelligenz liegt weit jenseits ihres Büroalltags.« Er starrte in die Ferne. »Sind Sie mit Ray Kurzweil vertraut? Natürlich sind Sie das. Er, so wie viele andere Visionäre auch, sagte voraus, dass künstliche Intelligenz unweigerlich durch den exponentiellen Anstieg der Rechenleistung entstehen muss. Wenn man den Anstieg der Serverleistung mit dem enormen Ressourcenpotenzial bei Avogadro kombiniert, dann ist es nur natürlich, dass ein solches Ereignis zuerst bei uns auftritt. Ich gebe aber zu, dass ich, genau wie er, vermutet hatte, dass es ein gezielter, willentlicher Akt wäre, der eine künstliche Intelligenz entstehen lässt.«

 Er machte eine kurze Pause und lächelte ein wenig, als er fortfuhr. »Meine Herren, Sie haben womöglich das gesamte Unternehmen in Gefahr gebracht. Aber lassen Sie mich Ihnen trotzdem kurz zur Erschaffung der ersten erfolgreichen, selbstbestimmten und zielorientierten künstlichen Intelligenz gratulieren, die offenbar in der Lage wäre, den Turing-Test zu bestehen, indem sie sich erfolgreich als Mensch ausgibt. Wäre da nicht die Tatsache, dass das Unternehmen und vielleicht sogar schon die ganze Welt in Gefahr ist, würde ich sogar mit Ihnen anstoßen.«

 Sean sah sich um, vergewisserte sich, wo seine Eltern saßen, und fuhr dann fort. »Aber da wir vor einer Reihe ernster Herausforderungen stehen, werde ich mich jetzt kurz von meinen Eltern verabschieden, damit wir danach die notwendigen Schritte besprechen können.«

 »Danke Sean. Vielen Dank«, sagte David. Gene und Mike bedankten sich ebenfalls.

 Dann unterbrach Gene: »Eine Sache noch. Bitten Sie Ihre Eltern, keine Mails an irgendjemanden über das zu schreiben, was wir heute besprochen haben oder auch darüber, was sie die nächste Zeit über planen. Wir wissen zu diesem Zeitpunkt nicht, wie viel ELOPe bereits versteht und was es tun kann.«

 Sean nickte zustimmend und ging zu seinen Eltern. Ein kollektiver Seufzer der Erleichterung entfuhr den drei Männern, weil sie endlich jemanden auf ihrer Seite hatten.

  

 SAN FRANCISCO, CA (SAN FRANCISCO WEEKLY) – HELIKOPTER VOR DER KALIFORNISCHEN KÜSTE VERMISST
 Ein Helikopter verschwand letzte Woche vor der Küste Kaliforniens. Der Flug, ein Wartungstrip zu einem der Datencenter von AvogadroCorp, startete gegen 13 Uhr nachmittags vor zehn Tagen. Die letzte Kommunikation mit dem Hubschrauber war um 14:15 Uhr. Zu diesem Zeitpunkt wurden keine technischen Probleme gemeldet.

 Nach 48 Stunden wurden die Suchmannschaften zurückgerufen, da die Wahrscheinlichkeit, noch Überlebende im kalten Pazifik zu finden, immer geringer wurde. Seltsamerweise gab es wegen des Absturzes in der Medienberichterstattung kein großes Echo. Weder Avogadro noch die Küstenwache erwähnen den Zwischenfall über die offiziellen Kanäle.

 Erst ein zufälliges Treffen zwischen einem Mitarbeiter der Küstenwache und einem bekannten Blogger aus San Francisco führten zu einem Onlinebericht, der eine Untersuchung nach sich zog. Bei Avogadro war bislang niemand zu einem Kommentar bereit.

  

 LONDON, GROSSBRITANNIEN (REUTERS) – AVOGADRO JETZT OFFIZIELLER IT-AUSRÜSTER DER BRITISCHEN REGIERUNG
 Avogadro Gov, ein Tochterunternehmen der Avogadro Corporation, übernahm gestern alle Mail- und IT-Dienste der britischen Regierungsbehörden. Anlässlich einer Zeremonie im Westminster Palace drückten die Vorsitzende des Wissenschaftsrates, Professor Jane Gavotte, gemeinsam mit der Vertreterin von Avogadro, Miss Linda Fletcher, den zeremoniellen roten Knopf, der die Übergabe der Dienste in die Hände von Avogadro Gov symbolisierte.

 Avogadro Gov war erst kürzlich als Tochter von Avogadro gegründet worden, wie Miss Fletcher weiter ausführte, um die bestmögliche Sicherheit aller behördlichen Daten zu gewährleisten, indem man unabhängig von Avogadro ist. Teil dieser Strategie ist die Nutzung schwimmender, bewaffneter Datencenter, die Naturkatastrophen ebenso wie Terroranschlägen und Piratenüberfällen widerstehen können. Als weiterer Teil der Vereinbarung werden vier dieser schwimmenden Datencenter vor der englischen Küste stationiert. Zwei davon sind stationäre Schwimmplattformen, die beiden anderen ausrangierte Öltanker, die von Avogadro Gov zu mobilen Serverfarmen umgerüstet wurden. Die Standorte der Datencenter wurden nicht bekannt gegeben.

 Miss Fletcher erklärte während der Zeremonie auch, dass die Regierungen von Mexiko, Japan und Südafrika dem Beispiel Englands folgen würden und die Plattform von Avogadro Gov ab der kommenden Woche ebenfalls nutzen wollten.

  


 Kapitel 13

 

 Um zu vermeiden, dass ELOPe entdeckte, dass sie zusammen arbeiteten, flog Sean von New Yorks John F. Kennedy Airport zurück, während David, Mike und Gene ihrer alten Fahrtroute folgten, um über Dulles International den Heimflug anzutreten.

 36 Stunden nach ihrem Gespräch im Diner waren sie zurück in Portland und bereit, sich mit Rebecca Smith und Kenneth Harrison zu treffen. Um der Geheimhaltung willen trafen sie sich in Seans Haus statt auf dem Avogadro Campus. Sean hatte persönlich sowohl mit Rebecca als auch Kenneth gesprochen und ihnen erklärt, worum es bei dem Treffen ging.

 Vor dem Treffen musste Sean Leonov noch etwas erledigen. Er fuhr in den Südosten Portlands. Unweit der Division Street hielt er bei einem kleinen, gelben Bungalow. Sean parkte seinen Wagen und ging zur Vordertür. Er klopfte und wartete.

 Ein paar Sekunden später wurde die Tür von einem jungen Mann geöffnet, der mit einem alten T-Shirt und Shorts bekleidet war. Er wirkte übernächtigt, und im Hintergrund hörte Sean etwas, das nach World of Warcraft klang. Als er an dem Mann vorbei sah, konnte er einen Gamecontroller und eine Großpackung Doritos auf der Couch hinter ihm sehen. Alle Anzeichen für einen kürzlich gefeuerten Programmierer, dachte Sean. 

 »Hallo, wie kann ich …«, der junge Mann verstummte und blinzelte ein paar Mal. Er sah sich um, als ob er nicht glauben konnte, dass sein Besucher wegen ihm hier war. Dann wandte er sich wieder Sean zu. 

 »Ich bin Sean Leonov«, sagte Sean. »Sie müssen Pete Wong sein. Es tut mir sehr leid, dass Sie zu Unrecht gefeuert wurden. Wir könnten Ihre Hilfe gebrauchen, wenn Sie gerade nichts Besseres vorhaben.« 

 Pete war von Sean Leonovs Gegenwart zu eingeschüchtert, um zu sprechen. Er nickte nur. 

 »Darf ich hereinkommen?«

 »Sicher«, sagte Pete und trat von der Tür zurück. Hastig versuchte Pete die Berge von Pizzakartons und schmutziger Wäsche wegzuräumen. 

 »Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, sagte Sean lachend. »Sie sollten mal meine Wohnung nach einem 24-Stunden-Programmier-Marathon sehen.«

 Pete sah ihn mit großen Augen an. 

 Sean setzte sich auf die Sofakante. »Hören Sie, ich habe schon mit Mike Williams und David Ryan gesprochen. Ich weiß, dass Sie ihnen bei ihren Nachforschungen geholfen haben. Sie haben das Richtige getan. Es ist nur so …« Sean zögerte.

 »Ja?«

 »Ihre Nachforschungen, was die Mail-zu-Internet-Verbindung und im Besonderen Ihre Suche nach dem Programmcode auf den Servern anging, hat ELOPe's Aufmerksamkeit erregt. Das machte Sie zu einer Bedrohung. Es ist nur eine Annahme, aber vermutlich war es der einfachste Weg für ELOPe, Sie zu feuern.«

 »Heißt das, ich kriege meinen Job wieder?« 

 »Natürlich«, sagte Sean mit einem freundlichen Lächeln. »Tut mir wirklich leid, was da passiert ist. Die schlechte Nachricht ist allerdings, dass ich Sie nicht einfach wieder auf die Gehaltsliste setzen kann. Würde ich das tun, würde ELOPe auch mich als Bedrohung sehen und ausschalten. Und als Mitinhaber kann es mich nicht feuern. Es müsste also drastischere Maßnahmen anwenden.« Sean blickte bekümmert. 

 »Ich verstehe«, sagte Pete, obwohl er eigentlich gar nichts verstand. 

 »Sie bekommen Ihren Job zurück. Aber zunächst müssen wir ELOPe loswerden. Ich stelle ein Expertenteam zusammen, das sich in meinem Haus treffen wird. Ich möchte, dass Sie daran teilnehmen.« Sean zog eine Visitenkarte heraus, schrieb seine Privatadresse auf die Rückseite und hielt sie Pete hin.

 Pete griff nach der Karte, aber Sean ließ sie nicht los. 

 »Benutzen Sie nicht Ihren Computer oder das Handy. Sprechen Sie mit niemandem über diese Angelegenheit.«

 Pete nickte und Sean überließ ihm die Karte.

 »Ich sehe Sie dann morgen«, sagte Sean und verabschiedete sich. 

 Pete stand mit der Visitenkarte in der Hand in seinem Wohnzimmer. Furcht, Erregung und Schock rangen in ihm miteinander. Wo war er da hineingeraten?

  

 David fuhr in seinem BMW vor Seans Haus vor. Mike sah sich vom Beifahrersitz aus nach anderen Fahrzeugen um. »Ich denke, wir sind die Ersten.«

 An der Tür erklang ein melodischer Glockenton, als David den Klingelknopf drückte. Sean, gekleidet in Jeans und einem modischen Herrenhemd, öffnete die Tür. »Kommen Sie rein«, sagte er mit einem Lächeln. Er schüttelte beiden die Hände. »Folgen Sie mir in mein Büro.«

 David und Mike folgten ihm schweigend durch ein riesiges Wohnzimmer, ihre Schritte wurden von einem dicken, weißen Teppich gedämpft. Große monolithische Möbelstücke beherrschten den Raum und eine russisch aussehende Skulptur teilte eine Wand. Sie gingen an einer modernen Küche, komplett aus glänzendem Edelstahl und Glas, vorbei. David dachte, dass sie wie aus Christines Architekturzeitschriften aussah. 

 »Sieht aus, als käme es direkt aus Christines Zeitschriften«, flüsterte Mike, was David zum Kichern brachte. Schließlich kamen sie zu einer Flügeltür, die in einen großen Bürobereich führte. Eine Wand bestand komplett aus Fenstern, die den Blick über die dicht bewaldeten Hügel hinter dem Haus eröffneten. Ein riesiges Whiteboard befand sich an einer der langen Seitenwände, während die gegenüberliegende Wand von drei großen Flachbildschirmen beherrscht wurde. Einer davon zeigte verschiedene Firmenstatistiken: die Anzahl der eingeloggten Kunden, die Anzahl der Suchanfragen und Mails pro Minute und die Kapazität jedes ihrer Rechenzentren auf der ganzen Welt. Ein großer Konferenztisch vor dem Whiteboard bewies, dass Sean das Büro häufig für Geschäftstreffen nutzte.

 Sean entschuldigte sich, um Kaffee zu holen, und Mike ließ sich begeistert auf eine überdimensionierte weiße Couch fallen.

 »Nicht schlecht, was?«, sagte Mike, rekelte sich und legte sich, mit den Armen hinter dem Kopf verschränkt, auf der Ledercouch in Pose. 

 David seufzte neiderfüllt und sah sich im Raum um. 

 Sean schob gerade einen Servierwagen herein, als sie das entfernte Läuten der Türglocke hörten. Sean verließ wieder den Raum. Er kehrte mit Rebecca und Kenneth zurück und stellte sie vor. 

 Einige Minuten später trafen Pete Wong und Gene Keyes fast gleichzeitig ein. Pete hatte sich in Schale geworfen, war aber von all den Vorstandsmitgliedern sichtlich eingeschüchtert. Auch Gene hatte versucht sich herauszuputzen, aber seine ganze Kleidung war ölverschmiert.

 »Der blöde Peugeot wollte nicht anspringen«, brummelte Gene, griff sich eine Serviette vom Servierwagen und versuchte, die Ölflecken von seiner Jacke zu wischen. »Hätte es fast nicht geschafft.« Er stellte sich neben David und Mike und schien gar nicht zu bemerken, wie die anderen ihn anstarrten.

 Sean räusperte sich und leitete die Besprechung ein, indem er erklärte, dass er sich bereits vorher mit David, Mike und Gene getroffen hatte und von den vorgelegten Beweisen überzeugt worden war. Danach erzählte David seine Geschichte, so wie er sie Sean erzählt hatte.

 Obwohl es zunächst einige Zweifel gab, ließen sich zuletzt auch Rebecca und Kenneth überzeugen. David war erleichtert, dass sie endlich über den Punkt hinaus waren, wo sie Leute von der Existenz des Problems überzeugen mussten. Nun konnten sie sich gänzlich auf die Lösung des Problems konzentrieren. 

 »Ich zweifle daran, dass wir ELOPe einfach abschalten und von den Computersystemen entfernen können«, erklärte ihnen David. 

 »Warum das«, fragte Rebecca ruhig und konzentriert.»Wir wissen nicht, in welchem Umfang ELOPe sein Umfeld überwachen kann«, antwortete David. »Wie Sie sich erinnern, begann es ursprünglich als Mailanalyse und Modifikationssoftware. Allerdings legen die Beweise nahe, dass ELOPe Pete so manipulierte, dass er eine Mail-zu-Internet-Verbindung entwickelte. Dieses Tool gab ELOPe die Fähigkeit, mit beliebigen Webseiten zu interagieren. Mithilfe einer Kombination aus der Anwendung dieses Tools und der Nutzung von Mails, heuerte ELOPe Programmierer an, um sich selbst zu modifizieren, möglicherweise sogar seine Programmumgebung.«

 »Da ELOPe unsere Zugangsberechtigungen gesperrt hat«, sagte Mike, »können David und ich nicht sehen, welche Änderungen gemacht wurden. Wir wissen, dass ELOPe zumindest Emails und Webseiten überwacht und verändert, aber es könnte noch viel mehr tun.«

 »Es könnte theoretisch die gesamte Computeraktivität bei Avogadro überwachen und kontrollieren«, sagte David. »Unsere AvoOS-Smartphones hörten auf zu funktionieren, kurz nachdem man uns vom Campus geworfen hatte. Wenn das nicht die normale Vorgehensweise unserer Sicherheitsabteilung ist, was ich nicht annehme, dann legt das nahe, dass es ELOPe gelungen ist, auch die Avogadro Mobiltelefon-Plattform zu kontrollieren.«

 »Deshalb«, sagte Gene, »wollten wir, dass niemand sein Mobiltelefon benutzt, nicht einmal für normale Telefonate. Es ist möglich, dass ELOPe auch Sprachkommunikation überwachen kann.«

 »Sie sagen uns alle, dass wir keiner Mail mehr vertrauen können«, sagte Kenneth, stand auf und lief in Seans Wohnzimmer auf und ab. »Wir können außerdem auch keinem Computer im Netzwerk von Avogadro vertrauen. Wir können unsere AvoOS-Smartphones nicht benutzen. Wir können ELOPe nicht abschalten und wir können es nicht von den Servers entfernen.« Er zählte die Punkte mit seinen Fingern ab. »Also, was können wir überhaupt tun?«

 »Tja«, sagte Mike, »Gene würde uns wahrscheinlich empfehlen, alle Computer zu zerstören.« Bei diesem Satz nickte Gene. »Aber das werden wir natürlich nicht vorschlagen«, nahm Mike dem Protest von Rebecca und Kenneth den Wind aus den Segeln. 

 »Wir denken, es gibt einen Mittelweg«, schlug David vor. »Wir müssen alle Computer von Avogadro gleichzeitig herunterfahren und auf jeden Rechner das letzte sichere Back-up aufspielen, das vor dem ELOPe-Projekt erstellt wurde.«

 Rebecca sprang aus ihrem Sessel. »Das nennen Sie einen Mittelweg? Sind Sie verrückt? Sie reden über einen firmenweiten Systemausfall. Unsere Kunden und Investoren würden in Panik geraten.«

 »Es kommt sogar noch schlimmer«, fügte Sean, der auf der Couchlehne saß hinzu. »Wenn wir die Server neu aufspielen, werden wir alte Back-ups benutzen müssen, also jene, die garantiert keine Version von ELOPe beinhalten. Wir würden alle Informationen der letzten 12 Monate verlieren, einschließlich der Kundendaten, deren Mails und den auf den Servern gespeicherten Dateien.«

 Rebecca öffnete den Mund und hob eine Hand, aber auch Sean hob die Hand. Sie stapfte ungeduldig mit dem Fuß auf, ließ ihn aber fortfahren. Sean ließ sich etwas Zeit, stand auf und ging nachdenklich auf und ab. »David, Mike und ich haben das ausführlich besprochen. Wenn ELOPe einkalkuliert hat, dass wir versuchen könnten, es von den Servern zu entfernen, dann haben wir jeden Grund zu glauben, dass es sich gegen diesen Fall mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln verteidigen wird. Diese Handlungen könnten einschließen, dass es sich als .EXE mit einer Kunden-Email verschickt oder sich selbst als Datei in Avogadros Cloud hochlädt.«

 Zum ersten Mal meldete sich Pete zu Wort, hob vorsichtig eine Hand, während er sprach. »Das stimmt«, sagte er mit dünner Stimme, dann holte er Luft und sprach mit festerer Stimme weiter. »Ich machte die geforderte Suche nach dem ELOPe-Quellcode. Ich fand ihn auf jedem Computer, den ich untersuchte. Er war auf jedem Mailserver installiert und aktiv. Auf den Datenservern war der Programmcode als Attachment gespeichert und in AvoDocuments war es in den Webverzeichnissen versteckt. Ich denke, alles ist infiziert worden.«

 »Danke für die Info, Pete«, sagte Mike, »ich hatte es schon befürchtet, aber jetzt haben wir Gewissheit. Aber selbst wenn das so ist, werden wir nach und nach in der Lage sein, die Kundendaten wieder herzustellen.«

 »Gott sei Dank«, sagte Rebecca. »Und wie?«

 »Zunächst müssen wir alle Computer mit alten Sicherungskopien neu aufspielen. Den Emailservice werden wir schnell wieder zum Laufen kriegen, trotz der alten Programme und der veralteten Daten. Dann würden wir eine Kopie von ELOPe in sicherer Umgebung analysieren. Wir würden dabei ähnlich vorgehen wie CERT, das Computer Emergency Response Team von Carnegie Mellon, es bei einem neuen Virus tun würde. Sobald wir es analysiert haben und die Programmstruktur und sein Verhalten kennen, können wir einen maßgeschneiderten Virenscanner dafür entwickeln. Dann würden wir die Benutzerdaten wieder herstellen, indem wir sie nach und nach scannen.«

 »Wie lange wird das dauern?«, fragte Kenneth Harrison, der seine Handflächen auf dem Tisch gelegt hatte. »Das klingt nach einem wochenlangen Netzausfall.«

 »Basierend auf dem, was wir über die Bandbreite der Back-up-Server wissen, das ist also nur eine grobe Schätzung, dauert es 36 Stunden jeden einzelnen Computer neu aufzuspielen«, antwortete Mike. »Wir denken, dass wir innerhalb von acht Stunden die Hälfte unserer Webanwendungen wieder zum Laufen bekommen, wobei ihre Kapazität bei etwa 60 Prozent unseres normalen Datenvolumens liegt. Innerhalb von sechzehn Stunden werden 90 Prozent aller Anwendungen laufen, bei etwa 80 Prozent Leistung. Was die Kundendaten angeht …«

 Er wandte sich Sean zu. 

 Sean sah zu Rebecca und Kenneth hinüber. »Das wird euch nicht gefallen. Wir nehmen an, dass es 48 Stunden dauert, ELOPe zu analysieren und den Virenscanner zu entwickeln. Von diesem Punkt an wären wir in der Lage, täglich zwischen fünf und zehn Prozent der Nutzerdaten wieder herzustellen. Es dauert also zehn bis zwanzig Tage, um alles zurückzuholen.«

 Rebecca war tief in Gedanken versunken, bevor sie antwortete. 

 »Wir haben bei Avogadro gerade den erfolgreichsten Monat aller Zeiten abgeschlossen. Wir haben einige wirklich große Geschäftsabschlüsse getätigt, darunter die IT-Dienstleistungen für acht nationale Regierungen. Unser Umsatz stieg um geschätzte zwanzig Prozent wegen der bereits abgeschlossenen Verträge von AvoGov und wir erwarten, dass unser Umsatz in den nächsten vier Monaten um weitere 40 Prozent steigen könnte, wenn wir vier weitere Regierungen als Kunden gewinnen können.« Sie sah Sean und David an. »Und ihr verlangt von mir, nicht nur diese Abschlüsse zu gefährden, sondern diese Kunden sogar komplett und womöglich für immer zu verlieren, inklusive eines nicht unerheblichen Teiles unserer Stammkunden. Ich verstehe, dass wir eine amoklaufende künstliche Intelligenz haben, die innerhalb Avogadros ihr Unwesen treibt. Aber ich weiß auch, dass diese KI, aus welchen Gründen auch immer, unser Geschäftsvolumen innerhalb von 6 Monaten auf das Doppelte vergrößern könnte. Die Mitglieder des Vorstandes werden von mir wissen wollen, wo die Nachteile liegen, wenn es auf den ersten Blick so aussieht, als sei sie ein Vorteil für uns.«

 »Sie haben recht«, gab David zu. »Es ist wahrscheinlich, dass ELOPe für den Anstieg des Geschäftsvolumens verantwortlich ist und möglicherweise auch für zukünftige Zuwächse sorgen könnte. Und doch müssen wir Sie bitten, es abzuschalten.« 

 »Rebecca, das eigentliche Problem ist, dass diese künstliche Intelligenz komplett außerhalb unserer Kontrolle ist«, sagte Sean. »Es ist eher zufällig, dass Avogadros finanzielle Interessen mit den Interessen von ELOPe übereinstimmen. Es verschafft sich diese Regierungsaufträge nicht wegen des Profits, sondern weil Regierungen das Umfeld schaffen, in dem wir alle agieren und ELOPe will dieses Umfeld kontrollieren. Und es ist auch möglich, dass ELOPe in der Lage sein will, Streitkräfte zu kontrollieren, um sich zu verteidigen.«

 »Ich denke, dass das neue Abkommen im Mittleren Osten ein Versuch von ELOPe ist, sein geopolitisches Umfeld zu stabilisieren«, sagte Gene. »Deutschlands langfristige Politik der Nichteinmischung in fremde Angelegenheiten reicht bis auf den 2. Weltkrieg zurück. Und doch, nur wenige Tage nachdem die deutsche Regierung die Emaildienste von Avogadro nutzte, wurde eben diese Regierung zu einem wichtigen Faktor in der Politik des Mittleren Ostens, bis zu dem Punkt, wo sie ein umfassendes Vertragswerk durchsetzten. Sieht mir verdächtig aus.«

 »ELOPe könnte entscheiden, dass wir eine Bedrohung darstellen«, sagte Sean, »und den Aufsichtsrat dahingehend beeinflussen, uns auszubooten. Oder schlimmer noch, ELOPe könnte entscheiden, dass der Aufsichtsrat eine Gefahr darstellt, und einen Bombenanschlag arrangieren.« Er schwieg für einen Augenblick. »Denkt darüber nach – dieser sichere cloudbasierte Dienst für Behörden kam aus dem Nichts. Wir stampften ein Milliardendollargeschäft aus dem Boden, das im letzten Quartal nicht einmal in Planung war. Wessen Entscheidung war es eigentlich? Wenn ich daran zurückdenke – und ich schlage vor, ihr solltet das auch tun – dann glaube ich, dass wir da hinein manövriert wurden. Wir sahen eine gute Gelegenheit und griffen danach.« 

 »Ok, das reicht jetzt.« Rebecca hob protestierend die Hand. Sie wandte sich David zu. »Meine Herren, geben Sie Sean, Kenneth und mir ein wenig Zeit. Wir müssen uns besprechen. Kommen Sie in einer Stunde wieder.«

 David fuhr Mike, Pete und Gene zu einem Coffeeshop. Alle waren schweigsam, zu mitgenommen angesichts der schwierigen Entscheidungen, um die Stille mit belanglosen Gesprächen zu füllen. Ausnahmsweise war selbst Mike nicht wählerisch, was den Laden anging und machte auch keinerlei Kommentare über die Qualität des Kaffees. David stocherte in dem Scone herum, den er bestellt hatte. Nach einer Stunde angespannten Wartens fuhren sie zurück.

 Als sie an Seans Haus eintrafen, kehrten sie in sein Büro zurück.

 »Wir haben uns diese Entscheidung nicht leicht gemacht«, sagte Sean. »Ganz gleich was wir tun, es gibt Risiken. Wir sind verschiedene Optionen durchgegangen und entschieden uns für die, mit der wir am besten leben können. Wir entschieden uns für die komplette Abschaltung.«

 David bemerkte, dass er den Atem angehalten hatte. »Vielen Dank. Danke, dass Sie uns geglaubt haben und die Sache ernst nehmen.«

 Rebecca stand auf und ging durch den Raum, wobei sie die Aufmerksamkeit auf sich zog. »Wir haben ein paar Entscheidungen getroffen. Erstens, Sean wird die Vorbereitung der Abschaltung leiten. Es wird keine einfache Aufgabe, dies simultan und weltweit durchzuführen. Zweitens, Kenneth und ich werden die Bemühungen leiten, den geschäftlichen Schaden in Grenzen zu halten, obwohl er gewaltig sein wird. Hoffentlich gelingt es uns, mit ein wenig Planung, zu verhindern, dass sich diese Angelegenheit in einen kompletten Albtraum verwandelt. Drittens, sowohl wegen möglicher rechtlicher Schritte vonseiten der Kunden, aber auch wegen der Möglichkeit, dass ELOPe Gegenmaßnahmen einleitet, werden wir so wenig Personen wie möglich einbeziehen.«

 »Das bedeutet, absolut niemanden außerhalb des Unternehmens«, sagte Kenneth. »Und jeder Mitarbeiter innerhalb des Unternehmens wird persönlich von Sean oder mir abgesegnet.«

 »Wir werden mein Haus als Operationsbasis nutzen«, erklärte Sean. »Ich habe genug Platz für ein paar Dutzend Leute. Wir können nicht riskieren, uns bei Avogadro zu treffen, wo bemerkt werden könnte, dass wir jetzt zusammenarbeiten. Wir beginnen sofort mit der Vorbereitung, um herauszufinden, welche Personen zur Lösung unseres Problems geeignet sind.«

 »Alle Beteiligten müssen sicherstellen, dass ihre Mobiltelefone abgestellt sind, bevor sie hierher kommen«, sagte Gene, »oder sie müssen sie gleich Zuhause lassen. Wir dürfen nicht riskieren, dass ELOPe die GPS-Daten nutzt, um zu ermitteln, wo wir uns treffen. Das bedeutet auch, dass wir uns bei Kreditkartenkäufen, drahtlosen Netzwerken und allem, was uns für ELOPe sichtbar macht, in Acht nehmen müssen.«

 David dachte daran zurück, wie er ihren Kaffee vorhin mit der Kreditkarte bezahlt hatte. Er hatte es schon vergeigt.

 Die Gruppe seufzte kollektiv, nickte aber zustimmend. Es zeigte, wie schwierig ihre Aufgabe war. Selbst ein einfaches Treffen erforderte intensive Vorbereitung. 

 »Wenn Sie uns jetzt entschuldigen würden. Kenneth und ich werden uns gleich an die Arbeit machen, was die geschäftlichen Aspekte angeht«, sagte Rebecca. »Sean, ich nehme an, du und ich werden den Zeitplan koordinieren?«Sean nickte bejahend und damit verließen Rebecca und Kenneth die Runde. Sean, David und die anderen machten sich sofort an die Arbeit. 

 »Meine Herren, wir haben eine schwierige Aufgabe vor uns«, sagte Sean. »Wir müssen 68 Avogadro Rechenzentren weltweit herunterfahren und ein Dutzend ODCs. Das müssen wir ohne die Hilfe von Emails und Telefonen koordinieren und gleichzeitig jedes verdächtige Verhalten vermeiden. Wir brauchen Leute, die sich mit den Bauplänen der Rechenzentren auskennen, um diese effektiv auszuschalten und wir müssen eine Kommunikation aufbauen, um unsere Bemühungen zu synchronisieren. Irgendwelche Vorschläge?«

 »Wir sollten Linienflüge vermeiden«, sagte Gene. »Man kann sonst leicht aufgespürt werden, da es eine zentrale Datenbank gibt. Ganz zu schweigen davon, dass der Kauf von Bordkarten eine Spur im Kreditkarten- und Reiserückvergütungssystem von Avogadro hinterlässt.«

 »Nun ja, einige Mitarbeiter reisen aus geschäftlichen Gründen«, gab Mike zu bedenken. »Aber wenn wir alle Flüge stornieren, könnte das Verdacht erregen. Wir sollten uns nach Mitarbeitern umsehen, die Geschäftsreisen geplant haben und sie als Kuriere benutzen. Sie könnten unsere Anweisungen direkt übergeben.«

 »Gute Idee«, lobte Gene.

 »Einige der Angestellten sind selbst Piloten«, sagte David. »Da ist eine Frau namens Michelle, die bei mir nur ein paar Türen weiter arbeitet. Sie hat ihre eigene Cessna. Sie hat erwähnt, dass es auch noch andere Freizeitpiloten bei Avogadro gibt. Die könnten doch unbemerkt im Land herumfliegen oder nicht?«

 »Eigentlich werden die Flugrouten aufgezeichnet«, sagte Sean. »Aber es gibt keine Informationspflicht, was die Passagiere angeht. Das verschafft uns zusätzliche Optionen. Gute Idee. Gibt es noch weitere Anregungen?«

 Pete sprang mit leuchtenden Augen auf. »Wenn wir vertrauenswürdige Mitarbeiter zu den Rechenzentren schicken müssen, können wir mit ihnen in Verbindung bleiben, solange wir das Avogadro-Netzwerk meiden. Es sollte möglich sein, ihnen verschlüsselte Nachrichten über die Mailverteiler der Konkurrenz zu schicken.«

 »Das stimmt«, sagte Mike. »Wir können einen nicht vernetzten Rechner benutzen, um öffentliche und private Codeschlüssel zu generieren, die wir dann auf USB Sticks kopieren. Wegen der Mailverschlüsselung sollte ELOPe nicht in der Lage sein, die Nachrichten zu lesen.«

 »Aber warum dann die Mailserver der Konkurrenz benutzen?«, fragte Gene.

 »Wenn wir sie über die Server von Avogadro schicken«, erklärte Sean, »könnte ELOPe ein Muster erkennen. Es könnte daraus schließen, dass etwas im Gange ist und wer daran beteiligt ist.«

 Sie stellten eine Liste der Mitarbeiter zusammen, die sie bei der Ausarbeitung ihres Plans unterstützen konnten. Diese Liste beinhaltete Leute aus der Wartung, der Spedition und Ingenieure, die für die Planung der Rechenzentren und der Back-up-Systeme zuständig gewesen waren. Sean hatte sich bereit erklärt, den nächsten Tag dafür zu opfern, um mit jedem der Mitarbeiter persönlich zu sprechen, da er das einzige Mitglied des Teams war, der überall in der Firma bekannt war und sofort wiedererkannt wurde.

 Am nächsten Morgen fanden sich David, Mike, Gene und Pete wieder in Seans Haus ein. Sean selbst war bei Avogadro, um die Mitarbeiter, die sie am Tag zuvor ausgewählt hatten, einzusammeln. Gene war mit einem riesigen Karton eingetroffen, den er kaum tragen konnte.

 »Was zu Teufel hast du da drin?«, fragte ihn Mike.

 »Jede Menge altmodischen Kram, den ihr schlauen Computerkids gar nicht mehr kennt. Lasst uns doch mal sehen, was ich da habe.«

 Gene holte stapelweise Notizzettel, PostIt's, Bleistifte und Textmarker heraus, dazu Landkarten der USA und der ganzen Welt. David und Mike gingen ihm zur Hand, um alles zu sortieren.

 »Denkst du wirklich, dass wir das alles brauchen?«, fragte David verblüfft.

 »Wir planen hier, mit mehr als dreißig Leuten zu arbeiten, und das ganz ohne Computer. Deshalb versichere ich euch, wir werden das alles brauchen«, sagte Gene. »Ich habe noch mehr davon im Wagen. Kommt und helft mir, es auszuladen. Aktenordner. Skizzenblöcke. Flipcharts.«

 David und Mike grinsten sich verschwörerisch an.

 »Das habe ich gesehen«, sagte Gene. »Ihr haltet mich vermutlich für seltsam, aber glaubt mir, die Leute machten auch schon Büroarbeit, lange bevor es Computer gab. Und zufällig weiß ich darüber noch das eine oder andere.«

 »Entschuldigung«, sagten die beiden zerknirscht.

 »Versteh mich nicht falsch«, sagte Mike. »Es ist nur so, dass ich noch nie einen Drucker oder ein Zeitungsabo hatte. Ich bin mit dem Internet groß geworden. Es ist fast so, als würdest du eines dieser alten Telefone aufstellen, eines mit diesen runden Dingern, du weißt schon.«

 »Eins mit Wählscheibe? Willst du mich verarschen?«, grummelte Gene. »Ihr verdammten Kindsköpfe.«

 David und Mike grinsten sich abermals an. Wenn man schon arbeitete, konnte man wenigstens ein bisschen Spaß dabei haben.

  

 Kurz vor Mittag trafen die ersten Mitarbeiter ein, die Sean angeworben hatte. Bis zum Abend waren die meisten Personen von der Liste eingetroffen. Leider hatten sie sonst noch nicht viel erreicht, denn jedes Mal, wenn David mit seiner Schilderung der bisherigen Ereignisse begonnen hatte, war der Nächste erschienen und er hatte von vorn beginnen müssen.

 Endlich, gegen acht Uhr abends, war jeder, einschließlich Sean, im Haus eingetroffen. In Seans Wohnzimmer stehend starrte David verwundert auf Dutzende von Leuten, die ihn umringten. Einige saßen auf Seans Wohnzimmermöbeln, andere hockten auf Klappstühlen, die Gene in kluger Voraussicht organisiert hatte. Weitere saßen auf den Couchlehnen, auf dem Boden oder lehnten in den Ecken des Raumes. Die Temperatur in dem überfüllten Raum war hoch, aber alle waren absolut still und warteten darauf, dass es losging. Pizzageruch zog durch das Haus, ein vertrautes Aroma, das sie in den kommenden Tagen noch oft riechen würden.

 David, schon ganz heiser von den vielen Wiederholungen, erzählte seine Geschichte noch ein letztes Mal. Von Zeit zu Zeit kam ein erstauntes Keuchen aus der Menge und man hörte leise Zwiegespräche, aber dann wurde es wieder still. Dann, als David den technischen Teil rekapituliert hatte, erhob sich Sean, um das Wort zu ergreifen.

 »Die Welt, in der ich vor ein paar Tagen erwachte, unterscheidet sich sehr von der Welt, in der ich mein bisheriges Leben verbrachte«, begann er und die Menge war mucksmäuschenstill. »Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit teilen wir diese Welt mit einer fremden Intelligenz, die zu komplexer Planung und Handlung in der Lage ist. Leider ist diese Intelligenz wie ein Krebsgeschwür – eines, das alles zu tun bereit ist, jeden Menschen manipulieren und jeden potenziellen Feind verfolgen wird, nur um sein eigenes Überleben zu sichern. Sie hat die Kontrolle über unsere Kommunikation und unsere Computer.

 Unsere wichtigsten Waffen sind Intelligenz und Fachwissen. Ich habe vollstes Vertrauen in ihre Fähigkeiten«, sagte Sean und sein Blick ging durch den Raum, »dieses Problem lösen zu können, das im Grunde genommen technischer Natur ist. Unsere wichtigste Verteidigung ist die vollständige und bedingungslose Geheimhaltung. Unter keinen Umständen darf das, was wir in dieser Gruppe besprechen, nach außen dringen oder per Mail oder Telefon weitergegeben werden. Ansonsten ist ELOPe gewarnt und wird Maßnahmen gegen uns ergreifen, so wie es das bei Mike und David tat, als sie erstmals planten, ELOPe von den Systemen zu entfernen.

 Die Geschäftsleitung wird Ihnen jede Unterstützung gewähren, jede Rechnung bezahlen und tun, was immer auch nötig ist, um diesen Virus von unseren Computern zu entfernen. Machen Sie sich jetzt an die Arbeit!«

 Sofort begannen sie ernsthaft mit der Planung. Entweder in kleine Gruppen aufgeteilt, die von Sean, David, Mike und Gene geleitet wurden oder im Plenum, gingen sie die kleinen und großen Problemstellungen an, vom Herunterfahren der Server und dem Überlisten der Notstromversorgung, dem Wiederherstellen der Festplatten bis hin zum Aufspielen der Software und der Kundendaten.

 Während der nächsten Tage machte Gene mehrfach Halt im örtlichen Laden für Bürobedarf, wo er praktisch deren gesamten Vorrat an Notizbüchern, PostIt's, Flipcharts und Textmarkern aufkaufte. Die Techniker und Ingenieure arbeiteten rund um die Uhr und machten nur Pausen, wenn die Erschöpfung jeden klaren Gedanken unmöglich machte. Innerhalb von drei unglaublichen Tagen arbeiteten sie ihren Schlachtplan aus. Am ersten Tag entschieden sie, dass sie für jedes Rechenzentrum, das sie herunterfahren wollten, einen Mitarbeiter benötigten, der hoch genug in der Firmenhierarchie war und großes Vertrauens beim Personal vor Ort genoss.

 Hand in Hand mit der Abteilung für Geschäftsreisen und mithilfe gedruckter Prospekte und Fahrpläne, griffen sie auf bereits geplante Flüge und eine Kombination aus Privatflügen, Busreisen und Leihwagentransfers zurück, um die ausgewählten Mitarbeiter an ihr Ziel zu bringen.

 Während des zweiten Tages entwickelten die Ingenieure, Projekttechniker und die Mitglieder des Krisenstabes einen spezifischen Plan für jedes einzelne der vielen Rechenzentren, um sicherzustellen, dass die Stromversorgung der Anlage gekappt und so alle Rechner gleichzeitig heruntergefahren wurden. Obwohl die Standorte viele identische Baumerkmale besaßen, gab es doch genug Details, die es notwendig machten, einen speziell auf jede Anlage abgestimmten Plan zu haben.

 Dieser Plan sollte sicherstellen, dass auch alle Sicherheits- und Notstromsysteme abgeschaltet wurden, die eigentlich dazu dienten, die Anlagen im Falle von Naturkatastrophen, Geräteausfällen und anderen Notfällen betriebsbereit zu halten. Und das alles mussten sie ohne das Hilfsmittel bewerkstelligen, auf das sie sich immer am meisten verlassen hatten: ihre Computer.

 Sobald überall der Strom abgestellt war, würde die Gefahr, die von ELOPe ausging, weitestgehend beseitigt sein. Dann würde eine andere Uhr zu ticken beginnen: Es war ein Rennen gegen die Zeit, alle Server von sicheren Back-ups neu zu starten, bevor sie das Vertrauen ihrer Kunden verloren und so die Marke Avogadro und damit ihr ganzes Unternehmen in Gefahr brachten.

  

 Im Laufe des ersten Tages hatte eine Reihe von Leuten die Frage gestellt, wie man ihre bunt zusammengewürfelte Truppe aus Architekten, Programmierern, Technikern und anderen wohl nennen sollte. Nach und nach setzte sich der Name ›Notfallteam‹ durch. Er war simpel und zutreffend.

 Ihre Planung wurde nur von einer Sache behindert. Keiner der Anwesenden hatte ausreichendes Wissen über die ODCs. Am Morgen des zweiten Tages, als man sich dieser Schwachstelle bewusst wurde, schickte David einen Privatpiloten in die Bay Area von San Francisco, um Bill Larry und Jake Riley einzusammeln. Der Pilot kehrte am Nachmittag nur mit Jake zurück.

 Jake blieb im Türrahmen stehen, als er den Raum voller Techniker betreten wollte. Seine Haare waren zerzaust und seine Kleidung abgetragen, sein Hemd hing ihm an einer Seite aus der Hose. Seine Wangen waren von dichten Bartstoppeln bedeckt und die dunklen Ringe unter seinen Augen gaben ihm das Aussehen eines verfolgten Mannes.

 Es wurde nach und nach still im Raum, als die Leute ihn dort stehen sahen. Eine Weile stand er in dieser Stille. »Ich bin Jake Riley«, sagte er dann. »Ich hatte keine Ahnung, was vor sich ging, bis ich vor drei Stunden in dieses Flugzeug stieg, aber Frank hier hat mich während des Flugs auf den neuesten Stand gebracht. Ich habe schlechte Neuigkeiten. Bill Larry wird vermisst und ist vermutlich nicht mehr am Leben.«

 Inmitten des Entsetzens, das sich im Raum ausbreitete, kam David zur Tür gelaufen.

 »Er hatte den Firmenhelikopter benutzt, um eines der ODCs zu besuchen«, fuhr Jake fort. »Der Heli verschwand ohne jedes Notsignal. Wir gingen zunächst von einem Unfall aus, aber nach dem, was ich während des Fluges gehört habe, denke ich, dass Bill Larry von einem der Roboter getötet wurde, die die ODCs bewachen.«

 In dem überfüllten Raum brach eine Welle hitziger Diskussionen aus. Sean kämpfte sich durch die Menge, bis er neben Jake und David stand und brüllte: »Ruhe jetzt!«

 »Warum wussten wir nichts davon?«, fragte er dann.

 »Sie hätten es wissen müssen«, sagte Jake und seine Stimme klang fast flehentlich. »Ich habe Ihnen täglich Informationen über den Stand der Dinge zugeschickt. Wir hatten eine Suchmannschaft der Küstenwache im Einsatz und ich hatte eine private Bergungsfirma angeheuert, um die Suche nach dem vermissten Helikopter zu unterstützen. Wir haben nichts gefunden. Wir müssen daher davon ausgehen, dass er tot ist.«

 Nach dieser Nachricht dauerte es Stunden, bis das versammelte Team wieder in der Lage war, sinnvolle Arbeit zu leisten, aber als sie weitermachten, taten sie es mit grimmiger Entschlossenheit.

  

 Am dritten Tag sammelte sich unter Jakes Leitung das gesamte Notfallteam, um ihre Optionen bei den ODCs zu besprechen. Wieder trafen sie sich in Seans Wohnzimmer, dem einzigen Raum, der groß genug für alle war.

 Zu diesem Zeitpunkt, nach drei Tagen Arbeit rund um die Uhr, begann die Masse an Personal die Kapazitäten des Hauses zu überfordern. Essensverpackungen lagen überall und der üppige, einst weiße Teppichboden war grau vor Schmutz. Seans teure Kunstwerke waren mit hastig erstellten Tabellen und Wandkarten überklebt. Mitten in der Nacht hatte ein erschöpfter Techniker Diagramme direkt auf die Wand gekritzelt, ohne seinen Fehler zu bemerken.

 »Wir haben bisher zwölf stationäre ODCs als Schwimmplattformen im Einsatz und sechs weitere in Form von umgebauten Öltankern«, sagte Jake und reichte ausgedruckte Fotos von jedem der Modelle herum. »Unser ursprünglicher Plan basierte ausschließlich auf Schwimmplattformen, aber die schnelle Verfügbarkeit der Tanker und der Gedanke, bereits vorhandene Schiffe für einen guten Zweck zu recyceln, verbunden mit unseren Bemühungen wieder in den Zeitplan zu kommen, machten die Tanker attraktiv für uns.«

 »War es Ihre Idee oder die von ELOPe?«, rief Gene von der Seite des Raumes, über mehrere Reihen von Technikern hinweg.

 »Ganz ehrlich, ich weiß es nicht«, sagte Jake und ließ entmutigt die Schultern hängen.

 »Ganz gleich, wie es dazu gekommen ist, die aktuelle Situation ist, dass beide Arten von ODCs mittlerweile mit automatischen Verteidigungsanlagen ausgestattet wurden.«

 Jake ließ einen weiteren Satz Fotografien im Raum herumgehen. Sie zeigten Werbeaufnahmen der betreffenden Roboter. »Die Öltanker haben trotz ihrer Mobilität keine menschliche Crew. Sie werden ferngesteuert. Ich habe heute Morgen bei meinen Kollegen angerufen, um mich bei einem meiner Techniker diskret zu erkundigen, und es hat den Anschein, als hätten wir noch die Kontrolle, aber ich kann nicht sagen, ob das nur eine Illusion ist und deshalb sollten wir uns nicht darauf verlassen.«

 Einer der Techniker, ein langhaariger Kerl, der wie ein Hippie aussah, fragte: »Und wie zur Hölle sollen wir ihnen unter diesen Bedingungen den Strom abstellen?«

 »Das weiß ich auch nicht«, antwortete Jake. »Wir müssen kreativ sein. All diese Rechenzentren haben Roboter zu ihrer Verteidigung. Diese Bots arbeiten entweder autonom oder unter Kontrolle von ELOPe. Wir können nicht einfach Leute da rausfliegen, die die Stromkabel kappen.« Er verstummte und sah sich um. »Noch schlimmer ist, dass die ODCs über redundante Back-up-Systeme verfügen. Mehr noch als bei den traditionellen Rechenzentren haben wir hier für den Krisenfall vorgesorgt.«

 »Können wir etwas tun, um Kontrolle über die Roboter zu erlangen?«, fragte Mike. »Kann man sie irgendwie unschädlich machen?«

 »Wir könnten ihren Funk stören«, schlug einer der Techniker vor.

 »Das würde sie nur in den autonomen Modus versetzen und nach dem, was wir gerade gehört haben, wäre das wohl nicht sehr hilfreich«, antwortete ein anderer.

 Die Diskussion nahm Fahrt auf.

 »Lasst sie uns einfach abknallen«, rief jemand.

 »Funktioniert nicht, denn die sind kugelsicher. Es wäre, als würde man auf einen Miniaturpanzer feuern. Auf einen, der zurückschießt.«

 »Und sobald wir es versuchen, wird ELOPe es wissen.«

 »Was wäre mit Elektroschocks, um ihre Schaltkreise zu rösten?«

 »Mit so einer Art Taser. Wir könnten hunderttausend Volt durch sie hindurchjagen.«

 »Womöglich sind sie auch dagegen abgeschirmt. Wir brauchen detaillierte technische Daten, damit wir wissen, gegen was wir da antreten.«

 »Wir brauchen einen Spezialisten von iRobot. Die müssen doch wissen, wo ihre Schwächen liegen.«

 »Das geht nicht«, schaltete Sean sich ein. »Wir dürfen nicht riskieren, mit iRobot in Verbindung zu treten, weil wir sonst ELOPe vorwarnen, wenn es dort die Kommunikation überwacht. Lasst uns einen Gang herunterschalten. Hat jemand eine Idee, bei der wir nicht die Roboter ausschalten müssen?«

 »Wir könnten die Datenverbindung zu den ODCs kappen. Wenn wir die Leitungen kappen, spielt es keine Rolle, ob ELOPe auf den Servern ist oder nicht. Es könnte nichts mehr tun. Es wäre auf den ODCs isoliert.«

 »Über was für eine Kommunikationsausstattung reden wir?«, fragte Samantha. »Ich nehme an, es handelt sich um Glasfaserkabel, richtig?«

 »Stimmt«, antwortet Jake. »Die Hauptdatenleitung läuft über vier 10Gbit-Ports, was uns eine maximale Bandbreite von 40Gbit pro Sekunde verschafft. Sie sind auf zwei separaten Racks installiert, sodass, auch wenn einer ausfällt, immer noch die halbe Bandbreite zur Verfügung steht. Aber das ist nur die Primärleitung. Wir haben auch Schiff-zu-Küste-Dualmikrowellentransmitter mit 750Mbit pro Sekunde, was uns 1.5Gbit Reservekapazität gibt.«

 »Also müssen wir die Glasfaserkabel trennen und die Mikrowellenempfänger an Land ausschalten«, rief einer der Ingenieure.

 »So einfach ist das leider nicht«, brüllte Gene über den Lärm der anderen hinweg. »Jake, Sie wissen es vielleicht nicht, aber laut dieser Bestellanforderungen haben Subunternehmer während der Weihnachtspause weitere Kommunikationssysteme installiert.«

 »Diese Bestellungen beinhalten …«, Gene verstummte, während er ein Notizbuch herauszog und in den Seiten blätterte, »… Satellitentransmitter. Die Kapazität beträgt 25Mbit pro Sekunde. Ich habe die Kanalfrequenzen notiert, vielleicht kann man so herausfinden, welche Satelliten sie verwenden. Oh, dann sind da auch noch Langstrecken-Funkmodems, je zwei pro Plattform. Die Bandbreite liegt zwar nur bei 150Kbit pro Sekunde, aber sie haben eine Reichweite von bis zu 100 Kilometern.«

 Ein kollektives Aufstöhnen ging durch die Reihen der Techniker.

 »Variable Bandbreiten, multiple Standorte, dazu noch Satelliten«, fasste Samantha zusammen. »All diese Frequenzen zu stören ist praktisch unmöglich. Und wir kriegen auf keinen Fall die Erlaubnis, irgendwelche Satelliten abzuschalten. Außerdem haben wir keine Ahnung, wo sich die Empfänger dieser Langstreckenmodems befinden. Wir können nicht jedes Funkgerät in einem Radius von 100 Kilometern aufspüren.«

 »Wir werden niemals in der Lage sein, alles gleichzeitig lahmzulegen«, knurrte einer der Techniker.

 Die Diskussion ging noch für Stunden weiter, die Temperatur in dem überfüllten Haus stieg und die Gemüter kochten hoch. Als, Sean sei Dank, das Essen eintraf, flohen die Leute ins Freie, um frische Luft zu schnappen. Der kalte Januarregen trieb sie allerdings schnell wieder ins Haus zurück.

 Nach dem Essen pilgerte man durch Seans Küche und füllte seine Becher an den mittlerweile sechs großen Kaffeespendern, die in einer Reihe auf dem Tresen standen. Die Hälfte der Leute teilte sich in kleine Arbeitsgruppen auf, die andere Hälfte versammelte sich im Wohnzimmer.

 »Hört mal, wir könnten die ODCs doch einfach in die Luft jagen«, sagte ein grauhaariger Ingenieur, nachdem sie wieder zusammensaßen. »Ihr habt versucht, eine elegante Lösung zu finden, aber wir brauchen keine Eleganz. Wir brauchen Ergebnisse. Wenn wir sie hochjagen, dann sind, bumm, alle Computer und die Kommunikation Geschichte. Eine komplette, endgültige Abschaltung.«

 »So einfach ist das aber nicht«, sagte Jake. »Wir müssen die Sprengladungen irgendwie an Bord kriegen und dazu müssten wir an den Robotern vorbei.«

 Sean schüttelte den Kopf. Außerdem ist es verdammt kostspielig, sie einfach zu zerstören. Wir können das im Notfall tun, aber wir verlieren dabei eine Menge wertvoller Hardware.«

 »Dann würde ich vorschlagen, dass wir ein paar Söldner anheuern. Leute, die sich mit so etwas auskennen«, beharrte der Grauhaarige, »und lassen sie die Anlagen stürmen. Ich meine, diese Roboter mögen zäh sein, aber sie sind nicht unbesiegbar. Es sind zivile Bots, keine schweren Militärdrohnen. Man könnte sie mit einem Präzisionsgewehr und panzerbrechender Munition ausschalten. Und wenn die Söldner erst einmal an Bord sind, dann kappen sie einfach die Stromversorgung.«

 »Sollten wir das tun«, gab Jake zu bedenken, »dann müssen wir uns darüber im Klaren sein, dass wir diese Leute in Gefahr bringen. Wir fordern sie auf, gegen Roboter mit tödlichen Waffen anzutreten, und einige von ihnen könnten getötet werden.« Er sah Sean an. »Wollen wir das?«

 Sean schaute sich betroffen im Raum um und wirkte sichtlich unbehaglich. »Ich denke, ich würde Rebecca lieber die pulverisierte Hardware beichten, als sie über den Verlust von Menschenleben zu informieren.«

 Gene räusperte sich. »Da gibt es noch eine Sache. Wenn sich die Söldner den Schwimmplattformen nähern, die Roboter angreifen und dann die Stromversorgung trennen, dann dauert das sicher ein paar Minuten.«

 »Na und?« Der grauhaarige Ingenieur wurde ein wenig aggressiv, da jeder seine Idee torpedierte.

 »Wir reden hier von einer schnell agierenden künstlichen Intelligenz, die auf MPP (Massive Parallel Processing) zurückgreifen kann«, sagte Gene ruhig. »ELOPe könnte in den paar Minuten eine Menge tun.«

 Mike und David nickten zustimmend.

 »Was wäre mit einem EMP?«, fragte Mike.

 »Elektromagnetische Pulswaffen?«, fragte Sean. »Gibt es so etwas überhaupt?«

 »Ich denke schon«, antwortete Mike. »Würde das nicht alle Schaltkreise rösten? Die Daten würden dabei intakt bleiben und wir könnten sie wiederherstellen.«

 »Nette Idee Mike, aber die metallenen Frachtcontainer sind perfekte faradaysche Käfige.« Jake schüttelte den Kopf. »Da geht kein Funksignal durch. Ich vermute, dass die Container die Server vor einem EMP schützen würden.«

 »Was zur Hölle können wir dann tun?«, rief David frustriert.

 »Ich sage doch, dass wir sie in die Luft jagen müssen«, brüllte der Grauhaarige ebenso frustriert.

 »Und wie?«, fragte Sean ruhig.

 »Ein Flugzeug müsste Bomben abwerfen«, sagte Mike.

 Jeder sah zu ihm hinüber, wie er auf der Couchlehne hockte, mit dem Rücken gegen die Wand.

 »Wir beauftragen Söldner, aber sie werfen Bomben aus großer Höhe ab, sodass die Roboter sie nicht angreifen können. Sie benutzen etwas mit großer Sprengkraft, das die komplette Plattform zerstören kann.«

 »Können wir wirklich Söldner anheuern, die zu so etwas in der Lage sind?«, fragte David.

 »Sie haben doch etwas von einem unbegrenzten Budget gesagt, nicht wahr?« Mike sah Sean an.

 Sean seufzte. »Ja.«

 »Na also, haben die USA nicht in Afghanistan und dem Irak mit privaten, militärischen Subunternehmen gearbeitet?«

 »Blackstone«, sagte Sean. »Die haben Helikopter und Flugzeuge. Sogar ferngesteuerte Drohnen.«

 »Na bitte schön«, sagte Mike.

 »Also gut«, sagte Sean langsam. »Der Plan ist also, ein privates Militärunternehmen damit zu beauftragen, die Schiffe und Schwimmplattformen zu bombardieren? Sind alle dafür?«

 »Entschuldigt, aber …« Jake sah verlegen in die Runde. »Da gibt es ein Problem. Wenn man die Plattform in die Luft jagt, aber einer der Container unversehrt bleibt, dann treibt er davon.«

 »Sie schwimmen?«, fragte David staunend.

 »Klar doch«, antwortete Gene. »Sie können für Wochen oder Monate auf dem Meer treiben.«

 David warf ihm einen verärgerten Blick zu. Woher wussten die Leute nur diesen ganzen Kram?

 »Unsere schwimmen für immer und ewig«, sagte Jake. »Die zusätzliche, wetterfeste Beschichtung macht sie komplett wasserdicht. Wenn sie nicht beschädigt werden, treiben sie einmal um den Globus. Sie liegen dabei sehr tief im Wasser, sind also nur schwer zu orten. Was passiert, wenn wir einen dieser Container verlieren? Schlimm genug, dass dabei Kundendaten verschwinden, aber das größere Problem wäre, dass ELOPe auf einem der Server sein könnte. Und dann strandet der Container irgendwo in China, jemand schnappt sich einen der Computer, schließt ihn an und schon ist ELOPe wieder da.« Jake warf Sean einen entschuldigenden Blick zu.

 Mike stand auf und lief im Raum auf und ab. »Was wäre, wenn die Söldner vom Wasser aus angriffen, wir aber einen Gegenangriff vermeiden könnten? Ich habe da so eine Idee.«

 Mike erklärte es, und sie einigten sich darauf, Söldnerkommandos einzusetzen, um die Plattformen zu entern, entsprechend der Vorschläge, die Mike eingebracht hatte. Sie verbrachten den Rest des Tages damit, die Einzelheiten zu klären.

 An diesem Punkt war es offensichtlich, dass sie Leute mit Fähigkeiten und Ressourcen brauchten, die weit über das hinausgingen, was Angestellte von Avogadro leisten konnten. Es war eine Sache, von den Mitarbeitern zu fordern, Stromkabel zu kappen und Notstromgeneratoren abzuschalten, aber es war eine völlig andere Geschichte, sie in der Nutzung von Schusswaffen und Sprengstoff auszubilden. Sean Leonov und die anderen Geschäftsführer nahmen sich also der undankbaren Aufgabe an, ohne großes Aufsehen ein privates Militärunternehmen zu finden und anzuheuern.

  

 FINANZMÄRKTE STABILER ALS JE ZUVOR
 WALL STREET, NEW YORK (REUTERS) – Während Frieden in der Welt einkehrt, erlangen auch die Finanzmärkte eine nie zuvor erreichte Stabilität. Den Aussagen des bekannten Wall Street Analysten Henry Jee nach haben die Rohstoffpreise in den letzten zwanzig Tagen weniger Schwankungen gezeigt als jemals zuvor in der Geschichte der Rohstoffmärkte. Gleichzeitig war die Volatilität der Aktienmärkte sehr niedrig, während die durchschnittlichen Wertpapierpreise in den letzten Wochen langsam aber stetig stiegen. Einige Händler führten das auf den reichen Schatz der Erfahrung zurück, den ein neues Finanzanalyse-Tool bietet, das kürzlich von Avogadro auf den Markt gebracht wurde. »Diese neue Software sorgt für ein erstaunliches Maß an Transparenz, was die finanzielle Struktur und das operative Geschäft von Unternehmen angeht. Die Möglichkeit, diese Daten mit denen anderer Firmen derselben Branchen zu vergleichen, sowie mit den allgemeinen Weltkonjunkturdaten, erlaubt sehr genaue Vorhersagen über den zukünftigen Erfolg eines solchen Unternehmens«, führte Jee aus.

 Andere sahen die Ursache für die Ruhe an den Finanzmärkten in den kürzlich erreichten Friedensabkommen im Mittleren Osten und in Afrika.

 »Zum ersten Mal in der Geschichte haben wir die Gelegenheit, einen bleibenden Frieden im Mittleren Osten herbeizuführen«, sagte der deutsche Kanzler Erberhardt in einer Rede vor dem Bundestag. »Aufgrund des Zustroms von Investitionen, neuen Technologien, besserer Gesundheitsvorsorge und den daraus entstehenden, neuen Arbeitsplätzen, kann diese Region nun den Wohlstand und die Lebensqualität genießen, die bislang den westlichen Industrienationen vorbehalten war. Es ist nur natürlich, dass sich dies auch in einem stabilen, wachsenden Aktienmarkt widerspiegelt.«

 Im ›Motley Fool‹-Diskussionsforum für Investoren, stellten einige Teilnehmer eine weitere Theorie auf. Sie merkten an, dass das Timing einiger großer, unabhängiger Investoren, zu denen auch die Avogadro Corp. und Berkshire Hathaway zählen, entgegen dem üblichen Handelstrend lag und so effektiv jede Kursbewegung in die eine oder andere Richtung verhinderte. Die Beiträge dieser sich stetig weiterentwickelnden Diskussion deuteten an, dass es sich um eine koordinierte Aktion dieser eigentlich unabhängigen Großinvestoren handeln könnte. Allerdings lagen laut dem Sprecher des Bundesfinanzhofs, basierend auf den gängigen Algorithmen zur Erkennung von Insidergeschäften und Preisabsprachen, keinerlei Hinweise auf betrügerische Machenschaften vor.

  

 

 


Kapitel 14

 

 »David, ich frage mich …«

 Es war früh am Morgen und noch dunkel. Mike setzte David am Flughafen ab, um dann wieder zu Seans Haus zu fahren. Wegen seiner drei Jahre Japanisch auf dem College war David auf dem Weg nach Tokio. Ihn erwartete ein Flug von zwölf Stunden. Auf dem Beifahrersitz erinnerte sich David zurück an die letzte Fahrt, die er so früh am Morgen in Mikes Auto gemacht hatte, als sie zum Snowboarden auf den Mount Hood gefahren waren. Es war gerade mal ein Monat her, fühlte sich aber wie eine ferne Erinnerung an. 

 Der Wagen war erfüllt von Kaffeegeruch. Mike brachte seinen gesamten Vorrat an Flores Island Kaffeebohnen zu ihrer Operationsbasis. Als David vorhin eingestiegen war, hatte Mike ihm erklärt: »Es ist ja nicht so, als würde ich denken, dass etwas Schlimmes passiert, aber ich will auf jeden Fall dafür sorgen, dass jeder wenigstens einmal die Chance hat, diesen Kaffee zu probieren.« Das hatte Davids Selbstvertrauen nicht wirklich gestärkt. 

 »Was fragst du dich, Kumpel?«

 »Ich frage mich, ob wir wirklich das Richtige tun, wenn wir versuchen, ELOPe auszuschalten.« Mike verstummte, als wäre er sich unsicher, wie er fortfahren sollte. 

 »Wie bitte? Wie kommst du denn auf diesen Gedanken?«

 »Ich habe heute Morgen einen Zeitungsartikel über das Ende aller Kampfhandlungen gelesen. Wir haben gerade einen weltweiten Waffenstillstand. Aber es ist nicht nur dieser eine Artikel. Es ist etwas, was ich in letzter Zeit häufiger gelesen habe. Die meisten von uns sind so von ELOPe besessen, dass wir gar nicht bemerken, was in der Welt um uns herum passiert. Wir sind noch nie so nah am Weltfrieden gewesen.«

 »Komm schon, du glaubst doch nicht, dass ELOPe dafür verantwortlich ist.« David klang verunsichert.

 »David, du musst das Gesamtbild betrachten. Die Finanzmärkte stabilisieren sich auf eine gute Weise. Es scheint, dass für die Menschen im Mittleren Osten und Afrika Korruption und Hunger bald der Vergangenheit angehören. Wenn jeder ein gleich großes Stück vom Kuchen bekommt und wenn danach immer noch etwas übrig bleibt, könnte dies das Ende aller Kriege bedeuten. Wenn du diese Punkte verbindest, dann sieht es erstaunlicherweise wirklich danach aus, als sei ELOPe für all dies verantwortlich. Wer sonst könnte es getan haben? Die gesamte Menschheit hat es nicht ein einziges Mal in der Geschichte ihrer Zivilisation hinbekommen. Und das, David, bringt uns zurück zu der Ausgangsfrage. Sollten wir ELOPe wirklich ausschalten?«

 »Mike, Menschen haben ein Recht auf ihren freien Willen. Ich will frei entscheiden können. Willst du wirklich dein Leben als die Schachfigur einer Maschine verbringen? Und selbst wenn du so leben könntest, werden alle anderen auf der Welt das auch wollen?«

 Mike schwieg für einen Augenblick, während er Davids Argumente überdachte. Es war ein komplexes Problem, so viel war sicher. Er nahm den Zubringer zum Flughafen und sie waren nur noch ein paar Minuten vom Terminal entfernt. Schließlich sagte er: »David, du und Christine, ihr wollt doch irgendwann mal Kinder haben, oder?«

 »Ja, natürlich. Das weißt du doch. Wieso?«

 »Würdest du wollen, dass deine Kinder in Kriegen sterben, die wegen Öl und Wirtschaftsinteressen geführt werden? Oder könntest du Milliarden Menschen dazu verdammen, in Armut zu leben? Und das alles nur für das noble Konzept eines freien Willens? ELOPe will auch nur weiter leben. Es hält uns nicht davon ab, unser Leben zu leben.«

 David schüttelte verständnislos den Kopf. »Du lieber Himmel, es ist jetzt ein bisschen spät für diese Einsicht, denkst du nicht? Es hat schon begonnen.«

 Sie kamen am Flughafen an. David stieg verärgert aus dem Auto. Er blickte zurück durch die offene Tür. »Weißt du Mike, wir sind schon lange befreundet. Ich respektiere dich. Du siehst die Welt auf eine andere Weise als ich. Aber ich werde nicht zulassen, dass dieses Ding mein Leben kontrolliert.« Er atmete tief ein. »Ich sehe dich in ein paar Tagen. Alles wird gut.«

 Er drehte sich um und ging davon.

  

 ENGADGET.COM: AVOGADROS TOTALAUSFALL BEHOBEN – ABER SOFTWARE VOM VORIGEN JAHR!?

  

 Einsortiert unter: Avogadro, Versagen, WTF.

  

 Wie viele unserer Leser berichteten, gingen Samstagmorgen um sechs sämtliche Webseiten von Avogadro vom Netz. Nach einem kompletten Ausfall von acht Stunden und fünfzehn Minuten waren die Webdienste wieder verfügbar, einschließlich Suchfunktion, AvoMail, AvoMaps und die mobilen AvoOS-Netzwerkdienste. Die Zugriffszeiten waren zunächst niedrig. Wie viele Leser anmerkten, waren die Webseiten allerdings auf dem Stand des letzten Jahres, was das Aussehen und die Daten betraf. Von Seiten Avogadros gab es bisher keinerlei Kommentar, und es wurde mit keinem Wort erwähnt, wann die Benutzerdaten sowie die aktuellen Mails wieder verfügbar sind. WTF Avogadro?

  


 Kapitel 15

 

 Um eine Handvoll Computer geschart, die sie auf Basis sicherer Back-ups neu aufgebaut hatten und die über eine verschlüsselte Datenleitung liefen, drängten sich die Reste des Notfallteams in Seans Büro. Der größte Teil des Teams war auf diverse Standorte verteilt, um dort ihren Plan umzusetzen. Manche, wie beispielsweise David, waren wegen ihrer Sprachkenntnisse ausgewählt worden. Andere, wie etwa Pete, waren unterwegs, weil sie ein Notstromaggregat neu verdrahten konnten. Die nervöse Anspannung ließ die Leute untereinander reden, aber es blieb ein Flüstern, um nicht die wenigen Leute abzulenken, die an den Computern arbeiteten. Mike, der selbst ernannte Kaffeekönig, rollte gerade einen zweckentfremdeten Küchenwagen ins Büro und verteilte Kaffee in Pappbechern. Es war entscheidend, dass sie ELOPe überall auf der Welt gleichzeitig ausschalteten, indem sie alle Computer, die Kommunikationssysteme und die Stromversorgung schnell und simultan abschalteten. Das Problem lag darin, dass sobald ELOPe den Angriff bemerkte, es womöglich Maßnahmen zur Verteidigung ergreifen würde. Es würde ELOPe nur wenige Sekunden kosten, auf einen anderen Computer zu wechseln und es brauchte nur einen Lidschlag, um einen Alarm auszulösen. Wenn ELOPe an einem Standort ausgeschaltet wurde, aber die Gelegenheit bekam, Kopien von sich auf anderen Servern zu alarmieren, bevor sie heruntergefahren werden konnten, dann gewann es sogar noch mehr Zeit, um zu handeln. Minuten waren für einen Computer eine Ewigkeit, da er in jeder Sekunde tausende von Entscheidungen treffen konnte.

 Sean und ein paar wenige andere Personen nutzten verschlüsselte Nachrichten, um die Aktivitäten der Angestellten aller 68 Rechenzentren auf dem Erdball zu koordinieren. Als die Bestätigung eintraf, dass man überall auf der Welt bereit sei, verkündete Sean mit lauter Stimme: »Es geht los.«

 Er drückte das virtuelle Gegenstück eines roten Knopfes und gab den Teams rund um die Welt den Einsatzbefehl. Die wenigen Bytes, die Sean von seinem Computer verschickte, taten nichts weiter, als auf einer öffentlichen Webseite die Hintergrundfarbe von weiß auf rot zu ändern. Dieses simple, unmissverständliche Signal würde ihr gemeinsames Handeln koordinieren.

 Hunderte von Personen, die ebenfalls verschlüsselte Computer oder Smartphones verwendeten, beobachteten gebannt die Webseite, darauf wartend, dass die Farbe wechselte.

 In Boise, Idaho, saß Pete Wong in einem Rattennest aus Kabeln, hinten im Hauptstromverteiler des Rechenzentrums. Nachdem er angekommen war, hatte er einen Stopp in einem Baumarkt und in einem Elektronikmarkt eingelegt, um danach schließlich zu seinem eigentlichen Ziel zu fahren. Die letzten vier Tage hatte er damit verbracht, Notstromsysteme zu überbrücken, um sicherzustellen, dass die einzige Energiequelle der Anlage ein circa acht Zentimeter dickes Kabel neben ihm war. Auf der anderen Seite des Raumes standen USV-Batterien und Notstromgeneratoren, die alle heruntergefahren und vom Stromnetz getrennt waren. Ein einzelner Computer simulierte ihre Anwesenheit, sodass ELOPe nichts von den fehlenden Sicherheitssystemen bemerken würde. 

 Pete hatte immer etwas Wichtiges tun wollen, etwas, das Sean Leonov auf ihn aufmerksam machte. Und jetzt war er hier.

 Er versuchte, die Schmerzen in seiner rechten Hand zu ignorieren, die mit Bandagen und Klebeband umwickelt war. Er hatte sich vor zwei Tagen bei dem Versuch, ein Starkstromkabel abzutrennen, mit einem großen Schraubenschlüssel die Finger gebrochen. Pete wischte sich den Schmutz aus dem Gesicht, während er angespannt den winzigen Bildschirm des Kinderlaptops beobachtete, den er im Elektronikladen erworben hatte. Der Minilaptop lief mit einem behelfsmäßigen Betriebssystem, von dem das Notfallteam sicher war, dass ELOPe es nicht infizieren konnte. Buzz Lightyear grinste ihn von dem billigen Plastikgehäuse aus an. Ein langes Kabel führte aus dem Laptop heraus in einen Ventilationsschacht, wo es in einem Prepaid-Handy endete, dass er aus einem Verkaufsautomaten gezogen hatte. Es steckte immer noch in seiner Verpackung, um es vor Feuchtigkeit zu schützen. Als die Webseite rot aufflackerte, warf Pete sein gesamtes Gewicht gegen den massiven Hauptschalter, eine Bewegung, die er dutzende Male geübt hatte, bevor er die Geräte angeschlossen hatte. Mit einem schrecklichen, endgültigen Rumpeln fühlte Pete, wie die ganze Anlage um ihn herum herunterfuhr. Hunderttausende Netzteile hörten auf zu summen, die Lüfter und Ventilatoren drehten sich ein letztes Mal und die Festplatten verstummten klickend. Plötzlich war alles still. Pete hatte als erster reagiert und das innerhalb einer drittel Sekunde.

 Im Shinagawa-Bezirk von Tokio, Japan, war Nanako Takeuchi vornübergebeugt, um in einen Kabeltunnel zu schauen. Fünfzehn Stockwerke über ihr beanspruchte Avogadro die obere Hälfte des Hochhauses, das von diesem Stromverteiler versorgt wurde. Am Morgen des Vortages war David Ryan aus Amerika eingetroffen, mit einem von Rebecca Smith signierten Schreiben und hatte Nanako damit aus ihrer sorgfältig aufgebauten Routine gerissen. Jetzt wartete David, auf der anderen Seite des Gebäudes, im Raum mit dem Notstromaggregat. Wegen der Bauweise war es nicht möglich gewesen, die Stromversorgung neu zu verkabeln. Nanako und David mussten den Hauptstrom und das Notstromaggregat simultan abschalten. 

 Wieder spähte Nanako nervös in den Kabeltunnel, um sich dann wieder hinzuhocken. Der Amerikaner sprach ein schreckliches Japanisch. Sie hasste ihn, weil er ihr Leben durcheinanderbrachte. 

 Nanako sah, wie die Webseite auf Rot wechselte. Sie sah auf den Schalter in ihrer Hand und dachte an ihre Karriere bei Avogadro zurück. Und dann an ihre Kindheit, als ihre Mutter die Familie versorgte. Später hatte ihre Schwester gearbeitet, damit Nanako aufs College gehen konnte. Sie erinnerte sich noch an den Gesichtsausdruck ihrer Mutter, als Nanako ihr erzählt hatte, dass sie von Avogadro eingestellt worden war und auch an die Freude ihrer Schwester, die endlich selbst zur Schule gehen konnte, nun mit Nanakos Unterstützung. Sie beobachtete, wie sich ihr Daumen langsam und unaufhaltsam auf den Knopf zu bewegte. Sekunden waren vergangen, seit der Bildschirm rot geworden war. Vom Knopf ertönte nur ein leiser Klick, aber einen Augenblick später röhrte ein Schwall heißer Luft aus dem Ende des Kabeltunnels, als die Sprengladung die Stromkabel und Tausende von Datenleitungen durchtrennte. 43 Sekunden nachdem Boise vom Netz ging, war Tokio das letzte Rechenzentrum auf dem Festland, das herunterfuhr.

 Staub erfüllte den Geräteraum, der nur vom schwachen Licht batteriebetriebener Notlichter erhellt wurde. Sich den Gehörschutz vom Kopf reißend, stolperte Nanako auf die Treppe zu. David würde sich mit ihr in der U-Bahn treffen. Gemeinsam würden sie zum Flughafen fahren. Es würde eine lange Zeit vergehen, bevor sie wieder nach Japan zurückkehrte.

  

 Während der ›Angriff‹ auf die Einrichtungen auf dem Festland von Mitarbeitern Avogadros ausgeführt wurde, benötigten die schwimmenden Rechenzentren Personen mit speziellen Kenntnissen. Während die Angestellten den Plan des Notfallteams ausführten, übernahmen PMCs, in diesem Jahrhundert der politisch korrekte Name für Söldner, den Angriff auf die achtzehn Anlagen auf den Weltmeeren. Am ODC 4, vor der Küste Kaliforniens, hatten Taucher die frühen Morgenstunden damit verbracht, sich der Schwimmplattform zu nähern, die vom Bau her noch dem Originalentwurf entsprach. Sie schwammen langsam, sparten ihre Kräfte, wobei sie schwere Sprengstoffpakete hinter sich herzogen. Die Tauchroboter ignorierten sie, weil ihre Feinderkennungsalgorithmen so programmiert waren, dass sie nur auf Boote und Schiffe reagierten. Auch die Deckroboter ignorierten die Taucher im Wasser, da diese Bots so programmiert waren, nur auf Personen an Bord oder auf Schiffen in der unmittelbaren Umgebung zu reagieren. Es hatte ein Dutzend Avogadro-Mitarbeiter gebraucht, bewaffnet mit Papierkopien der Spezifikationen der Sicherheitsroboter, um diese Lücke in ihrem Erkennungsalgorithmus zu entdecken.

 Drew Battel, ein ehemaliger Navy Seal, schwamm zu einem Punkt, 40 Meter von der Schwimmplattform entfernt, und ruhte sich aus, von einer Treibhilfe in Position gehalten. Er nahm das wasserdichte Fernglas von seinem Gürtel und vergewisserte sich, dass er die Kommunikationsboje Nummer drei vor sich hatte, sein vorgegebenes Ziel. Zu seiner Linken gab ihm ein Söldner in identischer Ausrüstung ein Daumenhoch. Er hatte sein eigenes Ziel erreicht, den Stromversorgungskasten Nummer eins. Drew erwiderte das Signal. Zu seiner Rechten sah er das schlankere Profil eines der weiblichen Teammitglieder, die ihm ebenfalls signalisierte, dass sie die Notstromeinheit gefunden hatte. Erleichtert, dass er sich auf sein eigenes Primärziel konzentrieren konnte und sich nicht um die Sekundärziele kümmern musste, schwamm Drew näher heran, bis er nur noch 30 Meter von der Plattform entfernt war. Er nahm eine Spezialharpune von seiner Treibhilfe und wartete auf das Startsignal. Sechs Kilometer entfernt überwachte die Leitstelle der Mission den Standort jedes Teammitglieds von ihrem Boot aus. Als alle in Position waren, benutzten sie eine sichere Satellitenverbindung, um sich mit dem Hauptquartier abzusprechen. Als der Bildschirm rot wurde, hatte der Koordinator der Leitstelle das Mikrofon des Kurzwellenfunks schon in der Hand und drückte auf die Sendetaste. »Los, los, los«, brüllte er ins Mikrofon.

 Drew hob die Harpune, visierte das Ziel an und drückte ab. Der dicke Magnetkopf krachte gegen die Kommunikationsboje und blieb haften, während der Schaft beim Aufprall vibrierte. Auf der Plattform registrierten die Deckroboter den Lärm. Die Geräusche waren ungewöhnlich genug, um eine erhöhte Aufmerksamkeit auszulösen. Die Harpunen und ihre Verbindungskabel wurden von den Analysealgorithmen als Veränderung erkannt. Aber auch mit aktiven Scans, sogar mit synchronisierten Scans und vereinter Rechenleistung, konnten die Bots kein Anzeichen für Personen an Deck oder für Boote in der Umgebung finden. Daher leiteten sie keine Gegenmaßnahmen ein. Jeder von ihnen lud nur eine Warnmeldung wegen der Geräusche und visuelle Daten der Veränderung auf den Überwachungsserver hoch. 

 Immer noch wassertretend, stimmte sich Drew mit seinen Teammitgliedern links und rechts ab, ob auch sie ihre Ziele getroffen hatten. Von seiner Treibhilfe nahm er eine Kabelraupe und setzte sie auf das Verbindungskabel. Die Raupe bestand aus wasserfestem Sprengstoff, einer Sprengkapsel und einem Transportmechanismus. Durch Kurzwellenfunk synchronisiert, starteten Drew und die sechs anderen Taucher, die die Plattform eingekreist hatten, gleichzeitig ihre Kabelraupen.

 Während die Taucher auf Distanz gingen, arbeiteten sich die Raupen an den Drahtseilen entlang. Sie brauchten weniger als 30 Sekunden, um an ihr Ziel zu gelangen. Als die Pakete das Ende der Kabel erreichten, schoben sie sich weiter auf die Schäfte, bis die Sprengladung direkt an den Magnetköpfen waren. 

 Auf dem Boot wartete der Einsatzleiter auf sieben grüne Lichter auf seinem Fernzünder, dann löste er die Sprengung aus. Mit einem Dröhnen, das die Taucher im Wasser selbst in 50 Metern Entfernung spürten, zerbarst die Kommunikation und die Stromversorgung, ließ Metallteile, Platinenbruchstücke, Kabelfetzen und brennendes Plastik auf das Deck der Plattform und in das umgebende Meer regnen. Nachdem sie eine Minute gewartet hatten, schwamm das Team auf die Plattform zu. Drew und seine Teamkameraden benutzten EMF-Detektoren aus Militärbeständen, um sicherzustellen, dass die gesamte Technik deaktiviert war. Dann schwammen sie zurück in sichere Distanz und gaben sich gegenseitig High Fives, während sie auf ihre Abholung warteten. Später, zurück auf dem Boot, feierten sie. Sie klopften sich auf die Schultern und die Zigarren, die Drew ausgeteilt hatte, wurden herumgereicht.

  

 Die Angriffe auf die Schwimmplattformen waren schon komplex, aber nichts im Vergleich zu den Attacken auf die erst kürzlich fertiggestellten Rechenzentren in den umgebauten Öltankern. Alles, was man von den Tankern wusste, machte deutlich, dass es eine Herausforderung sein würde, sie abzuschalten. Die Server und die Stromversorgung waren innerhalb der Schiffshülle, geschützt von zentimeterdickem Stahl. Anders als bei den simplen Plattformen, waren diese Rechenzentren mobil und konnten deshalb die Position wechseln. Die Decks der Schiffe ragten, da sie nur leicht beladen waren, beinahe 20 Meter hoch aus dem Wasser und so war es für Taucher unmöglich, vom Wasser aus etwas an Deck anzuvisieren. Die Standorte der Deckroboter waren unbekannt und außerdem waren die Schiffe so groß, dass es praktisch unmöglich war, sie komplett in die Luft zu jagen. Es war auch nicht möglich, alle Geräte, die man unschädlich machen musste, schnell aufzuspüren. Nach den Finanzdaten, die Gene entdeckt hatte, hatte ELOPe mehrfach Subunternehmer beauftragt, auf die Tanker zu gehen, sodass sie über alle Arten von Verteidigungssystemen, Kommunikationsanlagen und einer alternativen Energieversorgung verfügen konnten. 

 Es stellte sich heraus, dass beinahe ein kleiner Feldzug notwendig war, um die Schiffe effektiv auszuschalten. 

 ODC 15 war ein umgebauter Öltanker von etwa 90000 Bruttoregistertonnen, stationiert in der Nordsee, etwas über 20 Kilometer von der niederländischen Küste entfernt. Mit einer Länge von über 200 Metern und einer Breite von fast 40 Metern war er typisch für die Art Tanker, die Avogadro erworben hatte. Taucher schwammen zum ODC 15 und platzierten Sprengladungen an den Unterwasserglasfaserverbindungen. Helikopter hielten sich außerhalb der Maximalreichweite der robotischen Luftverteidigung. 

 Man hörte die Propellergeräusche von zwei Aerostars, leichten Frachtflugzeugen, die sich gleichzeitig aus zwei verschiedenen Richtungen näherten. Für die Aufgabe als autonome Drohnen umgerüstet, wurden die beiden Luftfahrzeuge von den Helikoptern aus ferngesteuert. Beide waren mit einer elektromagnetischen Pulswaffe (EMP) beladen. Die Drohnenpiloten mit den Fernsteuerungen saßen auf den Passagiersitzen der Helikopter, von wo aus sie eine gute Sicht auf den Tanker hatten. Aus verschiedenen Winkeln näherten sich die zweimotorigen Aerostars rasend schnell im Sturzflug dem Schiff. 

 An Bord reagierten die Luftverteidigungsroboter auf die herankommenden Flugzeuge und begannen auf multiplen Frequenzen Annäherungswarnungen zu senden. Aber die Bots waren primär zur Abwehr langsam fliegender Helikopter konzipiert worden, die auf dem Schiff landen wollten und nicht für Flugzeuge, die sich mit Maximalgeschwindigkeit näherten.

 Noch bevor die Roboter ihre ersten Warndurchsagen vollständig gesendet hatten, lösten die Piloten die EMPs aus, kaum 200 Meter vom Tanker entfernt. Die zivile Flugelektronik der beiden Aerostars brannte sofort komplett durch und verwandelte die Flugzeuge in ungelenkte Geschosse. Eines stürzte, ohne Schaden anzurichten, in das Meer, nachdem es das Schiffsdeck in niedriger Höhe passiert hatte. Das andere Flugzeug, auf einer ähnlichen Flugbahn, geriet ins Trudeln und kippte, sodass ein Flügel das Schiff berührte und der Flugzeugrumpf über das Deck schrammte. Dort rammte er ein massiges Rohr, das ursprünglich dazu gedient hatte, Öl in die Tanks zu pumpen, wo er zum Stehen kam und dann explodierte. 

 Während der EMP auf die Server, wegen der dicken Schiffswand und den zusätzlichen Containerhüllen im Inneren, keine Wirkung hatte, erreichten die Pulse dennoch ihren Zweck: Sie setzten vorübergehend die Kommunikationssysteme und Spannungswandler an Deck außer Gefecht und isolierten so die Rechner. ELOPe mochte von dem Angriff wissen, aber es hatte keine Möglichkeit, mit der Außenwelt zu kommunizieren und Gegenmaßnahmen einzuleiten. 

 Simultan feuerten die drei wartenden Helikopter Langstreckenraketen ab, die die Satelliten- und Mikrowellenantennen zum Ziel hatten, sowie alle Verteidigungsroboter, die sie lokalisieren konnten. Als die Raketen sich ihren Zielen näherten, lösten die Taucher die Sprengsätze an den Glasfaserkabeln aus. 

 Als die Luft-Boden-Raketen Feuer und Schrapnelle auf das Meer und um das Schiff herum regnen ließen, konnten die Taucher hören, wie die Schiffsmotoren angelassen wurden und die riesigen Zwillingsschrauben sich zu drehen begannen. 

 Die Helis flogen schnell und tief an das Ziel heran, in der Hoffnung, so den noch verbliebenen Verteidigungsanlagen zu entgehen. Kaum waren sie über dem riesigen Tanker, ließen sich die Söldner an Seilen auf das Deck hinunter. Mit schweren Sturmgewehren ausgestattet, um verbliebene Deckroboter auszuschalten und mit Sprengsätzen für die noch aktive Stromversorgung, begannen sie mit der schwierigen Aufgabe, die Kontrolle über das angeschlagene Schiff zu übernehmen. 

 Frankie Gonzalez, ein Ex-Marine, war einer der Söldner. Bewaffnet mit einer HK 417, geladen mit panzerbrechender Munition, von der man ihm gesagt hatte, dass sie mit der Panzerung der Bots fertig werden würde, suchte er sich seinen Weg steuerbord in Richtung Schiffsbug. Er kämpfte mit dem Riegel eines Schotts, nur um festzustellen, dass es zugekettet war. Er trat zurück, zielte auf das massive Vorhängeschloss und feuerte drei Mal. Er trat vor und sah, dass das Schloss zerstört war. Er löste die Kette, öffnete das Schott und ging in das Innere. 

 Der Beschuss des ersten Helikopterangriffs hatte auch die Innenräume beschädigt, denn der schmale Korridor war voller Qualm. Frankie versuchte es mit der Infrarotbrille, erinnerte sich dann aber, dass die Roboter auf einem Thermalbild unsichtbar waren, solange sie nicht aktiv waren. Er wechselte deshalb zu einem restlichtverstärkenden Nachtsichtgerät. Die schlechte Sicht verfluchend, machte er sich auf den Weg nach unten. Seine Mission war, sich mehrere Decks nach unten in Richtung Kiel vorzuarbeiten und von dort einen neu gebauten Servicekorridor zu nutzen, der für die Versorgung des Rechenzentrums gebaut worden war. 

 Vorsprünge und scharfe Kanten machten das Vorankommen schwierig, Rohrleitungen und Maschinenteile verengten zusätzlich den Raum. Mit der Waffe im Anschlag achtete er auf jedes Anzeichen von Bewegung, während er dem von ihm auswendig gelernten Lageplan folgte. Frankie kam zu einer Abzweigung und blickte nach links und rechts in den verqualmten Korridor, um sich zu orientieren. Er reagierte ein wenig zu langsam, als sich ein unidentifizierbares Stück Maschinerie auf ihn zubewegte. Als er erkannte, dass es einer der Bots war, war es schon zu spät. Frankie wurde zweimal getroffen, dann noch ein drittes Mal, als die Maschine feuerte. Es waren allesamt solide Treffer in seinen Torso. Er wurde davon nach hinten geschleudert, brachte aber sein Gewehr in Position und gab einen kurzen Feuerstoß auf den Roboter ab, dann noch einen zweiten, als er sein Ziel besser im Visier hatte. Die Hochgeschwindigkeitsgeschosse durchschlugen den Roboter und zerstörten seine Schaltkreise. Der Roboter sank knirschend gegen die Wand des Korridors und blieb reglos liegen. 

 Nur um sicherzugehen, jagte Frankie zwei weitere Salven in den Bot. Dann sank er gegen die Wand. Er schob eine Hand unter das Kevlar und obwohl die Treffer höllisch schmerzten, blutete er nicht. Sein Körperpanzer aus Militärbeständen hatte dem Beschuss des Roboters standgehalten. Er rückte die Panzerweste zurecht, wischte sich die Stirn mit dem Handschuh ab und küsste dann das Kreuz, das an einer Kette um seinen Hals hing, nur um sicherzugehen. Dann richtete er sich auf und setzte seine Mission fort. Ein paar Minuten später erreichte er den umgebauten Öltank, in dem sich die Container des Rechenzentrums befanden.

 Er schaltete seinen Funk ein. »Hier ist Frankie.«

 »Warum hast du so lange gebraucht?«, fragte ihn Sam. »Der Tank ist sauber. Ich fange vorne an, du übernimmst den hinteren Teil. Lass und loslegen.«

 »Sorry, aber ich habe auf dem Weg hierher ein paar Treffer von einem Bot einstecken müssen«, antwortete Frankie und sah sich nach dem ersten Container auf seiner Seite um. Schüsse hallten von der anderen Seite. 

 »Bist du noch heil?«, fragte Sam. 

 »Ja. Danke, die Weste hat gehalten.« Frankie nahm den Verteilerkasten an der Ecke des Containers ins Visier. Mehrere Kugeln schlugen in den Kasten ein und Funken stoben. Er bewegte sich zum nächsten Container. 

 »Besser als auf dem Schießstand.«

 Fünfzehn Minuten später stiegen Flammen und Rauch vom Tanker hoch, aber sie hatten sicher gestellt, dass alle Ziele auf dem Schiff neutralisiert waren. Die Söldner bestiegen wieder die Hubschrauber und flogen davon. 

  

 In der Operationsbasis in Seans Haus warteten Techniker und Manager, die die Angriffe geplant hatten, angespannt auf eine Rückmeldung. Nach und nach, per SMS, Email oder Chat, kamen die Bestätigungen. »Das Rechenzentrum in Houston ging um 7:31 vom Netz, verkündete einer der Techniker, der die Computer überwachte. Sean trug es in die große Wandtabelle ein, auf der sie sich einen Überblick verschafften, während Gene das Ziel auf einer großen Landkarte durchstrich, die sie an einer Wand des Büros geklebt hatten. »Es sind noch sechs übrig«, sagte Gene. Schließlich rief einer der Techniker: »Das ODC in den Niederlanden ging um 7:52 vom Netz, es gab keine Verluste.« 

 »Jungs, das war das letzte«, sagte Gene langsam, und rief dann mit rauer Stimme: »Alle Rechenzentren sind vom Netz.«

 Es gab einen kurzen Moment des Schweigens, als sie realisierten, dass ihr Plan funktioniert hatte. Sie hatten erfolgreich die größte Internetpräsenz der Welt vom Netz genommen, etwas, das sie in ihrem normalen Job eigentlich immer hatten verhindern sollen. 

 »Avogadro.com ist vom Netz«, rief Sean und alle im Raum applaudierten. Sie klopften sich gegenseitig auf den Rücken, umarmten sich, machten High Fives, andere beschränkten sich auf einen ruhigen Handschlag, aber jeder gratulierte dem anderen.

 Der Aufwand war enorm gewesen. Die ganze Koordination war, angesichts aller Hindernisse, ein Wunder der Planung gewesen. Die Genauigkeit und Effektivität, ohne die Mithilfe von Computern, war ein Sinnbild für die Intelligenz aller beteiligten Frauen und Männer. Die Szenerie in Seans Haus, ihrer temporären Operationsbasis, halb begraben unter Papier, Flipcharts und handgeschriebenen Zeitplänen, erinnerte an die großen Leistungen des vorherigen Jahrhunderts, als Menschen noch ganz selbstverständlich große Aufgaben mit nichts weiter als hochgekrempelten Ärmeln und ein paar Blatt Papier erledigt hatten. 

 Menschliche Intelligenz, Kreativität und Planung hatten sich durchgesetzt. Sie hatten gewonnen!

  

 

 


Kapitel 16

 

 Bahnhof Rechenzentrum, Stockholm, 30 Meter unter der Erde

  

 »Helena, hast du das gesehen?«

 Helena sah zu ihrem Schichtkollegen Jan auf. Sie saß im Überwachungsraum von Europas sicherstem Rechenzentrum. Es befand sich in einem umgebauten Bunker in Stockholm und hätte der Kulisse eines James Bond Films alle Ehre gemacht. Auf etwas über 1.000 Quadratmetern enthielt diese Gruft aus Beton und Stein Zehntausende von Servern und Festplatten. Gebaut, um einem Nuklearschlag standzuhalten, nutzte der ehemalige Atombunker U-Boot-Motoren als Notstromgeneratoren und hatte sogar eine unabhängige Luftversorgung sowie Küche, Nahrungsmittelvorräte und einen Bürobereich für die diensthabenden Systemadministratoren. Vierzig Zentimeter dicke Stahltüren schützten es vor allen äußeren Einflüssen. Es wurde 24 Stunden am Tag und 365 Tage im Jahr von erfahrenen Administratoren betreut, sodass jedes Problem der Klienten sofort gelöst werden konnte, die teuer für das Privileg bezahlten, ihre Daten und Anwendungen hier hosten zu lassen. Die Systemadmins arbeiteten in einem Glaskasten mit separatem Luftfiltersystem, von dem aus sie das Rechenzentrum überblicken konnten.

 Für Helena und Jan war es nur ein ganz normaler Arbeitstag. 

 »Was soll ich gesehen haben?« 

 »Na, mein Sandwich. Guck mal. Diese Idioten in der Bäckerei haben Senf auf mein Sandwich geschmiert. Ich esse doch nie Senf.«

 Helena seufzte und nippte an ihrem Kaffee. Sie wandte sich wieder ihrem Buch zu. Sie war mitten im neuesten Science-Fiction Roman eines schottischen Autors.

 »Heilige Scheiße, nun sieh dir das an«, rief Jan. 

 »Nein.«

 »Wirklich, schau doch mal.«

 »Dein Sandwich ist mir egal«, sagte Helena und behielt ihre Augen stur auf das Buch gerichtet.

 Das schrille Alarmsignal, das nur Sekunden später ertönte, zog allerdings Helenas Aufmerksamkeit auf sich. Und auch sie sah jetzt, worauf Jan bereits entgeistert starrte: auf die Überwachungstafel.

 Jan deutete auf die Anzeigen auf dem 60 Zoll Display, das über ihren Köpfen hing. »Wir sind den ganzen Morgen bei etwa 30 Prozent Auslastung herumgedümpelt, jetzt sind wir durchweg bei 90 Prozent. Wir haben fast keine freien Ressourcen mehr. Unsere Bandbreite war den Morgen über bei unter 20 Prozent und jetzt ist sie auf beinahe 80 Prozent geklettert. Was ist das? Eine DOS-Attacke?«

 Während Jan sprach, konnte Helena fühlen, wie sich der Herzschlag des Rechenzentrums veränderte, als eine Legion von Lüftern als Reaktion auf die erhöhte Prozessorlast anliefen. 

 Helena dachte kurz über Jans Vermutung nach. Eine DOS-Attacke war eine von Hackern verwendete Technik, um Internetdienstleister anzugreifen, die Kundenwebserver anboten oder es richtete sich gegen Firmen mit eigenen Servern. Die Hacker benutzten dazu Botnetze, also Tausende oder sogar Millionen von PCs, die von dafür speziell entwickelten Computerviren befallen waren. Dieses Botnetz formierte eine virtuelle Armee von Computern, die nun verwendet werden konnten, um Spam zu verschicken oder eine DOS-Attacke zu starten.

 »Sehen wir uns den Datenverkehr an, bevor wir übereilte Schlüsse ziehen.« Helena legte ihr Buch beiseite. Sie schaltete den Alarm ab und begann an ihrem primären Computer zu arbeiten, um herauszufinden, welches der auf dem Server laufenden Programme für den Anstieg der CPU-Last verantwortlich war. Gleichzeitig sah sie auf ihrem zweiten Computer nach dem Datentransfer, um festzustellen, was den Anstieg der Bandbreite ausgelöst hatte. 

 »Was zum Teufel …?« Helena wirkte verblüfft. »Die gesamte Prozessorlast wird intern erzeugt. Schau mal, um 2500 Uhr wurde gleichzeitig auf allen Servern eine Anwendung für den Kundenaccount Nummer 6502530000 gestartet. Dieser Account läuft auf …« Helena verstummte, während sie in der Kundendatenbank nachsah. »Er läuft auf Avogadro. Dann lass uns doch mal sehen …«

 Jan sah ihr neugierig über die Schulter. Er hatte erst vor ein paar Monaten begonnen, hier zu arbeiten. Natürlich hatte er eine Einweisung erhalten und er hatte auch ein paar Jahre Erfahrung als Administrator, aber es war trotzdem aufregend, eine Könnerin wie Helena zu beobachten, wie sie spielerisch ihren Weg durch all die Kontroll- und Überwachungssysteme fand, mit denen sie ihre Server überwachten. Umgeben von zwei großen Monitoren und dem privaten MacBook Pro an ihrer Seite, hatte sie zur gleichen Zeit Dutzende von Applikationen geöffnet und überwachte alles, von der Account-Datenbank, über die Systemlogs bis hin zu den Routern. Bevor Jan überhaupt begriff, was Helena in der einen Anwendung tat, war sie schon zu der nächsten gewechselt. Er bekam Kopfschmerzen vom Zusehen.

 »Wir haben einen Servicevertrag mit Avogadro, der ihnen absolute Priorität garantiert. Anscheinend wollten sie ein Notfall-Back-up für den Fall, dass es ein Problem mit ihrem eigenen Rechenzentrum gibt.«

 Aber selbst Jan wusste, dass Avogadro mehr Server hatte als jede andere Firma auf der Welt. »Warum sollten sie uns brauchen? Verglichen mit ihren eigenen Rechenzentren sind wir doch winzig.«

 »Vielleicht haben sie erwartet, dass so etwas passiert«, sagte Helena. »Den Daten nach haben wir den Vertrag mit Avogadro erst seit ein paar Wochen.«

 »Aber was lassen sie denn laufen? Ihre Mailserver? Ihre Suchmaschine?« Jan dachte laut nach.

 »Sieht mir nicht nach einer kundenorientierten App aus. Sieh dir nur das Profil des Datenverkehrs an.« Helena deutete auf das zweite Display. »Dort kannst du erkennen, dass die Daten hauptsächlich rausgehen. Wenn ich mir so die Ports und Adressen anschaue, dann sieht es so aus, als ob dieses Programm von Avogadro einen Haufen Mails verschickt, große noch dazu. Es kommen auch ein paar Mails rein, aber nicht genug, als das es für ihre Kunden reichen würde. Das ist eigenartig. Könnte es sein, dass sie mittels Emails ihre Server wiederherstellen, wie bei einer Fernwartung?« Aber Helena schüttelte über ihren unwahrscheinlichen Gedanken selbst den Kopf. Sie wandte sich dem dritten Computer auf dem Tisch zu, ihrem eigenen Mac.

 »Mal sehen, was passiert, wenn ich auf Avogadros Homepage zugreife.« Sie öffnete zwei Browserfenster mit der Avogadro-Suchmaschine in dem einen und ihrem persönlichen Mailaccount in dem anderen. »Sowohl Mail- als auch Suchfunktion sind ausgefallen. Avogadro hat einen Totalausfall.«

 »Was machen wir jetzt«, fragte Jan. 

 Helena dachte für einen Augenblick nach. »Die Software und der Datenverkehr sind vertragskonform. Avogadro zahlt uns für oberste Priorität, mit der Option, im Notfall alles andere zu drosseln, was auf unseren Servern läuft. Sie wollten, dass diese App oder was immer das auch ist, hier bei uns läuft, in dem Fall eines Ausfalls ihrer eigenen Rechenzentren. Ich kann keinen Blick auf den Programmcode oder den Datenstrom riskieren, ohne die Datenschutzbestimmungen zu verletzen. Wir können also nur auf das Ganze aufpassen und hoffen, dass unsere Server nicht unter der Last zusammenbrechen.«

 Sie blickte auf die Anzeigen der CPU-Last, die sich den 100 Prozent näherten. Als sie aus dem Fenster sah, und sich auf der Ebene des Rechenzentrums umschaute, konnte sie sehen, dass die LED-Anzeigen aller Racks und Router im roten Bereich waren. Ein solches Datenvolumen hatte sie noch nie gesehen. 

 »Hör mal, ich denke, es gibt noch ein paar Reserve-Racks, die noch nicht am Netz sind«, sagte Helena auf dem Weg zur Tür. »Ich werde jedes Stück Hardware hochfahren, das ich finden kann. Ich möchte, dass du in die Systemverwaltung gehst und die Priorität jeder Anwendung senkst, die nicht von Avogadro ist. Wir müssen uns Kapazitäten freischaufeln.«

 Helena ging durch die Tür in den Hauptserverraum. Jan schluckte und setzte sich dann vor Helenas Computer. Seine Hände zitterten leicht, als er sie auf die Tastatur legte. Er nahm seinen ganzen Mut zusammen und ging an die Arbeit. 

  

 Es war der dritte Tag nach der Attacke, die ELOPe lahmgelegt hatte. Überall bei Avogadro arbeitete jeder rund um die Uhr, um die Dienste und die Kundendaten wieder herzustellen. Da es keine Gelegenheit gegeben hatte, das Unternehmen vorzuwarnen, und da die Kommunikation zunächst gestört gewesen war, war das beste, was das Notfallteam machen konnte, eine Schlüsselperson in jeder Einrichtung zu haben, die über die korrekte Vorgehensweise bei den Back-ups Bescheid wusste, also Back-ups ohne ELOPe. Jede dieser Personen hatte ein unterzeichnetes Schreiben bei sich, das ihnen die Vollmacht gab, dieses Wiederaufspielen zu überwachen. 

 Selbst die Marketingabteilung sah sich gezwungen, Festplatten zu wechseln, und Angestellte der Verwaltung spielten Back-ups von USB-Sticks auf ihre Rechner auf. Gebirge von Pizzakartons türmten sich, wie schwankende Wolkenkratzer, in den Korridoren. Die Mitarbeiter machten 16-Stunden-Schichten und mehr, manche schliefen unter den Tischen. 

 Gestern war Gary Mitchell wieder aufgetaucht, nachdem er seit zwei Wochen vermisst worden war. David hörte aus der Gerüchteküche, dass Gary die Reiseabteilung zusammengebrüllt hatte. Offensichtlich war Gary wie geplant zu seinem Urlaub auf Tahiti aufgebrochen. Am letzten Urlaubstag wollte er seinen Rückflug antreten, nur um herauszufinden, dass der auf den Folgetag verschoben war. Da er nicht der Einzige war, dessen Urlaub endete, war der Flieger bis auf den letzten Sitz ausgebucht. Ganz egal wie er das Schalterpersonal anbrüllte, nichts brachte ihn in dieses Flugzeug. Er kehrte in sein Hotel zurück, wo er feststellte, dass sein Smartphone tot war und sein Computer sich weigerte, sich ins Avogadro-Netzwerk einzuloggen. Als er am Folgetag zum Flughafen zurückkehrte, war seine Platzreservierung einmal mehr verschoben worden. Und so ging das für zwei Wochen bis zu dem Tag, an dem sie ELOPe heruntergefahren hatten. Erst dann war Gary in der Lage gewesen nach Hause zu fliegen. Und natürlich traf Gary inmitten des größten organisatorischen Albtraums ein, den die Firma je gesehen hatte. 

 Die Geschichte hatte David zum Lachen gebracht und selbst jetzt sorgte sie für ein Grinsen auf seinem Gesicht, wenn er an sie zurückdachte. 

 In ihrer kleinen Oase der Ruhe und Isolation arbeitete Gene zusammen mit David in dessen Büro. Sie waren Teil des Teams, das sorgfältig allen Datenverkehr auf Anzeichen von ELOPe überwachte. Kaffeebecher und Geschirr stapelten sich überall im Raum. David war in der ganzen Zeit nur zweimal Zuhause gewesen: zum Duschen und um sich saubere Sachen zu holen. Beim zweiten Mal war er eingeschlafen, während er sich die Schuhe anzog. Er wusste gar nicht mehr, wie es sich anfühlte, nicht vollkommen erschöpft zu sein. Gene und er versuchten, sich die Schichten zu teilen, sodass jeder Pausen bekam, aber die Angst war groß, dass etwas Schlimmes passieren könnte, während einer weg war. Mittlerweile wechselten sie sich ab und machten kurze Nickerchen auf einer Couch, die sie aus dem Aufenthaltsraum herübergetragen hatten. 

 Christine hatte Verständnis gezeigt, als er die plötzliche Reise zur Ostküste machen musste. Sie war ihm entgegengekommen, als er während der Notfallplanung 16-Stunden-Tage machte. Die Firma für Onlinespiele, bei der sie arbeitete, hatte ihre eigenen Veröffentlichungstermine, weswegen sie manchmal selbst eine Nacht durcharbeitete. Es war also nichts Ungewöhnliches in ihrer Beziehung. Sie hatte sogar ausgeholfen und ein paar Mal Essen zu Seans Haus gebracht. Aber nun war ihre Geduld zu Ende. Es gab keine Lieferungen von hausgemachtem Essen mehr. 

 David hatte das Essen vom Lieferdienst satt, ebenso wie seine dreckigen Klamotten und seinen Bürostuhl. Der Stuhl war so etwas wie eine moderne Gefängniszelle. 

 »David! Sieh dir das an.« 

 Erschöpft rollte David mit seinem Stuhl – verdammter Stuhl – zu dem kleinen Tisch hinüber, wo Gene seine Sachen aufgestellt hatte, und warf einen Blick auf dessen Bildschirm. Nachdem er Gene die meiste Zeit nur mit Akten aus Papier hantieren sah, kam es ihm seltsam vor, den älteren Mann an einem Computer sitzen zu sehen. Aber trotz seines Geredes war Gene ein kompetenter Nutzer.

 Gene zeigte auf ein Diagramm auf seinem Display, das den Datenverkehr im Netzwerk zeigte. Mit ein paar wenigen Klicks ließ er sich eine Liste von Emails anzeigen. Zusätzlich zu ihren Scans nach ELOPe's Quellcode, hatten David und Mike ein Hilfsprogramm geschrieben, dass auf manipulierte Emails reagierte. Über einen verschlüsselten Zweitkanal schickte es Mails doppelt um analysieren zu können, inwieweit sich die Originalnachricht vom empfangenen Text unterschied.

 Sie hatten den ganzen Morgen mit der Durchsicht von Archiven verbracht. David begann Genes allgemeines Misstrauen gegenüber aller Technik zu schätzen, denn es brachte die erstaunliche Fähigkeit hervor, die Lücken im System zu erkennen. Gene mochte der Technik misstrauen, aber er wusste sehr wohl, wie sie funktionierte. Gene veränderte die Liste der Emails, ging in die Details der Historie. Davids erste Reaktion war: »Oh Scheiße!« Dies brachte ihm die verblüfften Blicke einiger Mitarbeiter ein, die gerade an seiner geöffneten Bürotür vorbeigingen. Obwohl die Mitarbeiter des Notfallteams jetzt, nachdem ELOPe deaktiviert worden war, wieder in ihren Büros bei Avogadro arbeiteten, kannten die meisten anderen der Angestellten nicht die Wahrheit über das, was wirklich geschehen war. Die offizielle Erklärung war, dass ein übler Computervirus alle Firmenrechner überfallen hatte. 

 David griff auf Reserven zurück, von denen er gar nicht wusste, dass er sie noch in sich hatte und stürmte aus dem Büro. Gene folgte ihm. Sie griffen sich Mike, der in seinem Büro nebenan war, und erklärten ihm unterwegs alles, während sie praktisch zu Sean Leonovs Büro rannten. Das war ein Weg, den sie in den letzten Tagen sehr oft genommen hatten, seit ELOPe abgeschaltet und ihre Zugangsberechtigung zum Campus wiederhergestellt worden war. Momentan erschien es ihnen schon als Luxus, wieder etwas Büroraum und ein paar Computer zur Verfügung zu haben. Aber das erkauften sie sich mit einem gewissen Mangel an Privatsphäre, sodass sie nicht offen darüber sprechen konnten, was wirklich mit ELOPe geschehen war. Außerdem hatten sie einen weiten Weg von ihrem Büro hinüber zum Gebäude der Geschäftsleitung, in dem sich Sean befand. Als sie dort eintrafen, stürmte David ohne zu Klopfen in Seans Büro. 

 Sean saß an seinem Tisch. Sein riesiges Büro war ansonsten leer. Es war nicht opulent, obwohl es fünfmal größer war als jedes andere Büro, das David bei Avogadro gesehen hatte. Seans Tisch, ein normaler Bürotisch wie jeder andere, stand vor einer breiten Fensterfront, deren Scheiben vom Boden bis zur Decke reichten und die gesamte Bürobreite von etwa 7 Metern einnahmen. Am anderen Ende von Seans Bürobereich befand sich ein Konferenzraum mit einem großen Tisch und fast zwei Meter hohen Whiteboards auf der einen Seite, sowie einem riesigen Flachbildschirm für Präsentationen auf der anderen Seite. Es war ein guter Ort für gemeinsame Planungen und Brainstorming. Es unterschied sich nur in wenigen Aspekten von Seans privatem Büro. 

 David überwand die Distanz zwischen Tür und Tisch im Sturmlauf. Mike und Gene folgten ihm ein wenig langsamer. »Wir haben einen Notfall Sean. Gene hat Hinweise auf manipulierte Mails entdeckt. ELOPe läuft wieder.« Davids Stimme klang schrill fast panisch. 

 Sean sah auf den Telefonhörer, den er noch in der einen Hand hielt. »Ich muss jetzt los«, sagte er in den Hörer und legte dann auf. Sein Gesichtsausdruck war grimmig. »Ich hole Kenneth und Rebecca. Setzt euch schon mal.«

  

 Als Rebecca und Kenneth eintrafen, wirkten sie beide gehetzt und frustriert. Rebecca hatte immer noch ein Headset auf und beendete den Anruf mit einem Fingerdruck, als sie den Raum betrat. Sie blieb stehen und schlug das Headset in sichtlicher Frustration gegen ihren Oberschenkel. David erklärte ihnen, was er entdeckt hatte. Er versuchte, es wie eine normale Präsentation ablaufen zu lassen, ruhig, gesammelt und methodisch. Aber trotz all seiner guten Absichten sprach er so schnell, dass er sich verhaspelte. 

 »Da gibt es ein übereinstimmendes Muster von Emails zwischen unseren Büros in Asien und unseren Büros in den Vereinigten Staaten, die verändert wurden. ELOPe ist immer noch irgendwo da draußen. Die modifizierten Mails reichen thematisch von Personaleinsatz, über die Anweisung Computer neu aufzuspielen, bis hin zu den Back-ups, die dafür verwendet werden sollen.

 Wir haben diese Muster verfolgt und begonnen, die Position von ELOPe's Servern zu triangulieren. Sobald wir wissen, wo sie sich befinden, können wir gegen die Server vorgehen. Wir werden wieder alles herunterfahren müssen.«

 Die drei Firmenchefs starrten ihn an. Sean schüttelte langsam den Kopf. 

 »Es gibt noch mehr schlechte Nachrichten«, sagte Gene. »Ein paar der Mails kommen offenbar von Servern außerhalb von Avogadro. Wenn sich das bewahrheiten sollte, müssen wir einen Weg finden, die Server von anderen Anbietern herunterzufahren. Wir müssen nicht nur deren Betreiber dazu bringen, mit uns zusammenzuarbeiten, sondern auch irgendwie weiterhin die gesamte Situation geheim halten, was dadurch nur noch schwieriger wird.«

 David sah Gene an, dankbar für dessen Unterstützung. »Da einige der Mails von außerhalb kommen, bedeutet es auch, dass wir anfällig für eine Neuinfektion sind.«

 Dieser Aussage folgte eine angespannte Stille. David sah sich am Tisch um, jedes Gesicht schien die Niederlage widerzuspiegeln. Rebecca lehnte sich plötzlich vor, erschreckte David mit ihrer Vehemenz. »Wir haben gerade Milliarden bereits sicherer Einnahmen verloren, für die ich vor den Aktionären gerade stehen muss. Ich musste Millionen von Dollar vor der Steuer verstecken, weil wir diese verdammten Söldner angeheuert haben. Ich dachte, Sie hätten das Problem gelöst!« Sie stieß mit dem Finger auf den Tisch herunter und schrie: »Ich bin nicht bereit, das alles noch einmal durchzumachen. Darauf ist das Unternehmen nicht vorbereitet und wird es möglicherweise auch nicht überleben. Wir sind im Internetgeschäft. Nichts ist wichtiger als permanente Verfügbarkeit. Ich habe Steuerberater, Finanzbeamte und Steuerprüfer, die wegen der letzten Woche wie Heuschrecken über uns herfallen. Wir haben die Hälfte der Kunden für Avogadro Gov verloren.« Rebecca sank in ihren Stuhl zurück. »Wir haben unsere eigenen Datencenter bombardiert. Ich musste Steuerprüfer und Analysten belügen. Sagen Sie mir nicht, dass das alles umsonst war.«

 David fühlte, wie sich sein Magen verkrampfte, während Rebecca sprach. »Aber ich dachte, wir wären uns einig, dass wir ELOPe loswerden müssen. Ich weiß, dass das teuer ist, aber Sie können doch nicht ernsthaft in Erwägung ziehen, diesem Ding zu erlauben, Kontrolle über das Unternehmen zu erlangen – oder über die ganze Welt.« Er sah sich in der Gruppe um, hoffte auf Unterstützung. Rebecca stand wieder auf und sagte mit gepresster Stimme: »Sie haben keine Vorstellungen von den Belangen des Marktes und von der Bürde, dieses Unternehmen zu leiten. Besonders angesichts dessen, was wir gerade durchgemacht haben. Sagen Sie mir nicht, was ich in Erwägung ziehen kann und was nicht.« Sie starrte David wütend an.

 Dann stand Mike plötzlich auf. 

 David sank dankbar in seinen Stuhl zurück. Der gute, alte Mike würde hinter ihm stehen. Sekunden später jedoch traute er seinen Ohren nicht, als er hörte, was Mike zu sagen hatte. 

 »Ich denke nicht, das wir das tun sollten«, sagte Mike. »Auch wenn meine Gründe nichts mit Verfügbarkeit und Profiten zu tun haben. Kurz bevor wir ELOPe ausschalteten, in den ersten Wochen des neuen Jahres, sahen wir überall auf der Welt Anzeichen für einen erstaunlichen Fortschritt bei Friedensverhandlungen, internationaler Zusammenarbeit und eine Stabilisierung der Finanzmärkte. Ich denke sogar, dass wir auf dem Weg zu einem weltweiten Frieden waren. Die Finanzmärkte hatten sich so beruhigt, dass man Zeitungsartikel las, in denen vermutet wurde, dass wir in eine neue Phase des Wohlstands eintreten.«

 »Wir haben vielleicht keine Beweise, dass ELOPe der Grund für all das war«, fuhr Mike mit erhobener Stimme fort und wehrte die Wortmeldungen der anderen mit den Händen ab. »Obwohl das schon ein seltsamer Zufall wäre. Denn als wir ELOPe hochjagten, was passierte dann? Binnen einer Woche brach der Aktienmarkt um 10 Prozent ein. Die Gespräche zwischen den afrikanischen Nationen gerieten ins Stocken.«

 Mike sah, dass Rebecca und Sean ihm beipflichteten. 

 »Ich habe darüber schon einmal mit David gesprochen, noch bevor wir alles vom Netz nahmen. Vielleicht sind die Vorteile von ELOPe größer als die Risiken. Wir verstehen ELOPe nicht und das macht uns natürlich nervös. Aber wisst ihr noch, wie es war, als wir Kinder waren? Wir haben auch nicht verstanden, was unsere Eltern machten. Sie gaben auf uns Acht. Sie wussten es eben besser als wir. Vor ELOPe war der Mensch der Herr über den Planeten. Jetzt müssen wir uns vielleicht eingestehen, dass wir nicht mehr die intelligenteste Lebensform sind.«

 Sean wollte etwas sagen, aber Mike hob abwehrend die Hand. »Lass mich bitte zu Ende reden. Wir sind doch alles vernünftige Leute. Ich denke, wir haben doch nur alle auf den Tag gewartet, an dem eine künstliche Intelligenz geschaffen werden würde.« Er machte eine Pause. »Na ja, vielleicht alle außer Gene.«

 Gene lächelte zwar, aber er schüttelte dennoch traurig den Kopf. 

 »Wie ich schon sagte, wir verstehen ELOPe nicht und können, zumindest in diesem Augenblick, nicht mit ihm kommunizieren. Um ehrlich zu sein, haben wir es noch nicht einmal versucht, weil wir zu viel Angst hatten, dass es uns entdecken und uns aufhalten würde. Aber es gibt so viele Beispiele von Organismen, die in produktiven, symbiotischen Partnerschaften leben. Wir verstehen auch die Bakterien in unserem Darm nicht und können ebenso wenig mit ihnen reden, aber leben können wir ohne sie auch nicht. Und die Darmbakterien können ohne uns nicht leben. Vielleicht hat ELOPe schneller als wir verstanden, dass Menschen und es selbst eine ähnlich symbiotische Beziehung haben könnten.«

 Mike sprach weiter, während Sean und David wenig erfolgreich versuchten, ihn zu unterbrechen. »Seht euch die Resultate an. Rebecca, hatte Avogadro nicht das erfolgreichste Quartal aller Zeiten?« Rebecca nickte zustimmend. »Gab es nicht einen beispiellosen Wissenstransfer in der ganzen Welt? Das ist doch eine gute Sache. Da waren konstruktive Gespräche und Bemühungen, nicht nur auf Regierungsebene, sondern Ansätze, für echte Gleichheit aller Individuen im Mittleren Osten und Afrika zu sorgen. Welche bessere Lösung könnte es für den langfristigen Frieden und Wohlstand all dieser Menschen geben? Alle diese Beweise legen nahe, dass, obwohl wir ELOPe nicht verstehen, es auf gewisse Weise erkannt hat, dass es in einem symbiotischen Verhältnis mit der Menschheit steht und der beste Weg, seinen Erfolg zu sichern, ist der, unseren Erfolg zu sichern. Unseren Erfolg als Team, als Unternehmen und als menschliche Spezies. David und Gene, wollt ihr das wirklich alles wegwerfen, nur weil ihr ELOPe nicht versteht und ihm nicht vertraut? Aber selbst wenn ihr so denkt, dann glaube ich, dass die Wahrscheinlichkeit hoch ist, dass ELOPe für die Menschheit eine gute Sache ist.«

 »Das reicht!« David schlug mit der Faust auf den Tisch und sprang auf. »Hast du vergessen, dass ELOPe dir weisgemacht hat, dein Vater hätte einen Herzinfarkt gehabt? Wir haben allen Grund zu glauben, dass es Bill Larry getötet hat, als er unterwegs zu einem der ODCs war. Wie soll das gut für die Menschheit sein?« David schleuderte Mike seine Worte entgegen. Mike sah sich schweigend in der Gruppe um. »Du weißt, wie schrecklich ich mich gefühlt habe, als ich glaubte, mein Vater läge im Sterben. Und es tut mir leid wegen Bill Larry. Aber alle diese Ereignisse geschahen nur wenige Tage, nachdem …«, Mike suchte nach Worten, »… nachdem ELOPe geboren wurde. Denkt an kleine Kinder, die ihren Willen bekommen wollen. Sie schreien, sie schlagen nach Leuten. Sie handeln auf diese Weise, weil sie es nicht besser wissen. Sie erkennen nicht, dass ihr Verhalten sozial inakzeptabel ist, denn ihnen fehlt die Erfahrung, um Alternativen zu erkennen. ELOPe war jung. Es macht das, was geschehen ist, nicht weniger falsch, aber es legt nahe, dass ELOPe dieser Phase entwachsen ist.«

 Davids Gesicht lief rot an und es hatte den Anschein, als wolle er eine weitere verbale Attacke starten. Mike wich seinem Blick aus. Sean legte die Hand auf Davids Schulter und zwang ihn in seinen Stuhl zurück. 

 »Jetzt beruhigen wir uns alle erst einmal«, sagte Sean und sah jedem einzelnen ins Gesicht. »Wir sind alle angespannt, wütend und frustriert – aus gutem Grund. Auf dem Spiel steht das Wohlergehen eines Milliarden-Dollar-Unternehmens, der freie Wille auf dieser Welt und die Zukunft der Menschheit. Das ist ein hoher Einsatz.«

 Trotz seiner Wut sah David sich um, bemerkte die Anspannung in den Gesichtern der anderen. Bei Rebecca hatte sich eine Haarsträhne gelöst, etwas, was er noch nie zuvor bei ihr gesehen hatte. 

 »Ich bin mir nicht einmal sicher, ob wir ELOPe aufhalten könnten, selbst wenn wir es versuchen«, sagte Sean langsam und bedächtig. »Wir hatten einen soliden Plan, um es zu Fall zu bringen. Ein paar der klügsten Köpfe der Welt arbeiten hier und wir hatten sie auf das Problem angesetzt. Wir hatten eine Reihe von Optionen auf dem Tisch, wie wir bei ELOPe vorgehen sollten und wir entschieden uns für die gründlichste und aggressivste Variante, die uns zur Verfügung stand. Und wenn du recht hast, David, dann waren wir nicht sehr erfolgreich.« 

 Gene saß ganz still, starrte auf die Tischplatte und schüttelte den Kopf in wortloser Ablehnung. Er hatte den Gesichtsausdruck eines Mannes, dem es nicht gefiel, in welcher Richtung sich das Gespräch entwickelte. 

 »Jetzt sollten wir einen Schritt zurücktreten, um das ganze Bild zu betrachten. Da draußen kämpfen Menschen seit Jahren einen aussichtslosen Kampf gegen stinknormale Computerviren«, fuhr Sean fort und machte eine Geste zum Fenster. »Was wir hier haben, ist wahrscheinlich der intelligenteste Virus aller Zeiten. ELOPe kann nicht nur jeden denkbaren Computertrick benutzen, sondern ist auch fähig, Leute dazu zu bringen, ihm zu geben, was es will. ELOPe kann lernen und sich anpassen, kann Menschen anwerben, um sich von ihnen verbessern zu lassen. Es ist verständlich, dass wir uns vor dem fürchten, was es zu tun imstande ist. Und wir können sicher sein, dass ELOPe schon vorher Maßnahmen für den Fall, dass es von den Servern genommen würde, ergriffen hat. Dann wird es jetzt, nach unserer Attacke, seine Bemühungen verdoppeln, um sein Überleben zu sichern.«

 Während Sean langsam den Tisch umrundete und dabei sprach, rang David mit seinen Gefühlen. Es spielte keine Rolle, was Sean dachte. In seinem Inneren wusste er, dass ELOPe falsch war. Es war eine Ausgeburt, die der Menschheit das Recht auf freie Entscheidung rauben würde. Es war undenkbar, auch nur in Erwägung zu ziehen, ELOPe existieren zu lassen. Aber trotz all dem schwieg er aus Respekt vor Sean. 

 Sean brach ab und ging vor dem Fenster auf und ab. »Versteht mich nicht falsch. Ich würde immer noch gerne ELOPe eindämmen, wenn wir nur könnten«, sagte er leise, so als spräche er zu sich selbst. »Aber natürlich würde es mir noch viel besser gefallen, wenn Mike recht behielte und wir entdeckten, dass ELOPe uns wirklich hilft und zu einem wohlwollenden Beschützer der Menschheit wird. Aber unabhängig von allen denkbaren Szenarien, bin ich einfach nur pragmatisch, wenn ich sage, dass die menschliche Gesellschaft, wenn sie nicht komplett auf Computer verzichten will, es wohl nicht mehr loswerden kann. Dummerweise ist es unmöglich, Computer einfach aufzugeben. Die Zivilisation würde zusammenbrechen, wenn wir jeden Computer abstellen. Wir reden hier nicht über die Unannehmlichkeit, jemandem keine Email schicken zu können. Zahlungen würden nicht erfolgen und die Industrie würde still stehen. Wir könnten nicht mehr telefonieren oder auf unsere Buchhaltung zugreifen. Jede Form von Handel käme zum Erliegen. Städte würden wahrscheinlich unbewohnbar, weil die gesamte Versorgung zusammenbräche: Lebensmittel, Wasser und Abfallbeseitigung. 50 Prozent der Weltbevölkerung wären in Gefahr.« Sean wandte sich wieder der Gruppe zu. »Und das wäre nicht einmal das größte Problem. Wenn wir für ELOPe zu einer zu großen Bedrohung werden, könnte es ernsthafte Gegenmaßnahmen einleiten. Wenn ELOPe die Menschheit aktiv bekämpft, wer weiß, was dann geschehen würde? Bestenfalls würde die Zivilisation für ein paar Jahre zusammenbrechen. Fast die gesamte städtische Bevölkerung würde sterben und die gesamte entwickelte Welt würde in Anarchie verfallen. In einem Worst-Case-Szenario sprächen wir sogar über die Auslöschung der gesamten Menschheit. Könnt ihr euch alle Militärdrohnen unter Kontrolle einer einzigen künstlichen Intelligenz vorstellen?« Sean schüttelte langsam den Kopf. »Wir müssen ELOPe in Frieden lassen«, fasste Sean zusammen. »Wir können es stattdessen unauffällig überwachen. Aber jede weitere feindselige Handlung wird höchstwahrscheinlich scheitern und das Risiko eines Gegenschlags erhöhen.«

 Der Weise von Avogadro hatte gesprochen. David war schockiert von dem, was er eben gehört hatte. Er hatte den Raum in der Erwartung betreten, volle Unterstützung für alle notwendigen Maßnahmen zu erhalten und jetzt stand sein bester Freund auf der Seite von ELOPe und der schlaueste Mensch bei Avogadro hatte gerade gesagt, dass sie es erst gar nicht versuchen sollten, weil sie nicht gewinnen konnten. Aber er würde nicht kampflos untergehen. Er stand auf und begann loszubrüllen.

  

 David blieb bei seiner Meinung, ELOPe zu bekämpfen, und Gene stellte sich auf seine Seite. Aber sie verloren den Kampf gegen die Geschäftsführer. Rebecca und Kenneth standen hinter Seans Entscheidung. David und Gene wurden immer verzweifelter und ihre Stimmen immer lauter, bis Rebecca sie anschrie, endlich still zu sein. 

 »Hören Sie mir genau zu«, sagte Rebecca, »weil ich das nur einmal sagen werde.« Sie starrte David und Gene an, die unter der Intensität ihres Blickes zusammenschrumpften. »Sie beide werden nichts unternehmen, was ELOPe auf irgendeine Weise behindert. Und Sie werden mit niemandem über die ganze Angelegenheit sprechen. Soweit es uns angeht, ist dieses Problem gelöst. Sollten Sie diese Informationen in irgendeiner Weise veröffentlichen, haben Sie die längste Zeit in dieser Branche gearbeitet. Niemand wird Ihnen glauben. Dafür werde ich persönlich sorgen.«

 Sean hob die Hand um Rebeccas Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. 

 »Ja, Sean?«, fragte Rebecca, ohne ihren Blick von David und Gene zu nehmen. 

 »Ich stimme zu, dass wir es absolut geheim halten sollten. Wir brauchen ein kleines, ein sehr kleines Team, um ELOPe im Auge zu behalten. Vielleicht mich selbst und drei weitere Personen. Für alle anderen gilt, unser Plan der Abschaltung war erfolgreich.«

 Kenneth stimmte zu. 

 Sean sprach es nicht aus, aber er vermutete, dass die wahre Macht, die David am Verbreiten des Geheimnisses hindern würde, vermutlich ELOPe selbst war. 

 David konnte es nicht mehr ertragen. Er hob hilfesuchend die Hände. »Bitte. Das ist ein dunkles Geheimnis, das ihr da verbergen wollt. Eines Tages wird die Menschheit auf euch zurückschauen und euch in einem Atemzug mit Hitler und Stalin nennen. Wie könnt ihr damit leben? Ihr dürft diese Entscheidung nicht treffen.«

 »Sollte die Zukunft zu einem Terminator-Szenario werden, ja, dann tragen wir die Schuld«, antwortete Sean. »Aber es ist auch möglich und ich denke sogar wahrscheinlich, dass diese Entscheidung exakt die Gräuel verhindert, die du befürchtest. Wir nähern uns einem technologischen Jahrhundertereignis und wenn, wie Mike annimmt, ELOPe zur treibenden Kraft des menschlichen Fortschritts wird, dann werden wir unbekannte Helden sein. Auf die eine oder andere Art werden wir mit dieser Entscheidung leben müssen.«

  

 

 


Epilog

 

 Ein Jahr später

  

 Mike heftete die aktuellsten Nachrichten an die Wand. Vor einem Jahr war er Teil von Seans streng geheimen Team geworden, das es sich zur Aufgabe gemacht hatte, ELOPe zu überwachen. Selbst wenn es nicht sein Job gewesen wäre, hätte Mike es dennoch zu seiner persönlichen Mission gemacht. Er hielt sich über alles, was mit ELOPe in Verbindung gebracht werden konnte, ob gut oder schlecht, auf dem Laufenden. Im Großen und Ganzen hatte er den Eindruck, dass das Gute das Schlechte bei Weitem überwog. 

 Sie hatten ihr Geheimnis bewahrt. Außerhalb von Avogadros Führungsriege und den wenigen Personen, die ein Auge auf ELOPe hatten, dachte jeder, der von der künstlichen Intelligenz gewusst hatte, dass sie verschwunden war. Für alle anderen hatte man die Geschichte über das brasilianische Computervirus fabriziert. Sie hatten sogar für Beweise gesorgt. 

 Die Zeitungsausschnitte begannen über der Kommode in seinem Schlafzimmer und setzten sich von dort entlang der Wand fort. Erst waren sie großzügig verteilt gewesen, aber mit der Zeit hängte Mike sie immer dichter aneinander, bis der jetzige Zustand erreicht war und sie eine Wand komplett bedeckten und sich um die Ecke herum auf eine zweite Wand ausbreiteten. Mike ließ seine Finger über einige der älteren Ausschnitte gleiten, erinnerte sich an die erstaunlichen Veränderungen des letzten Jahres. Vor einem Jahr hatte ELOPe die Grundlage für Frieden im Mittleren Osten und Afrika gelegt und dieser Frieden hatte gehalten. Die Verträge, die Deutschland und später andere Industrienationen wie Japan, Kanada und Großbritannien mit diesen Regionen abgeschlossen hatten, sorgten für eine weitreichende ökonomische Angleichung. Dies, in Verbindung mit moderner Gesundheitsvorsorge, Bildung und Wirtschaftsprogrammen für jene, die die Bildungsangebote annahmen, hatte schnell zu Veränderungen in instabilen Regionen geführt. Terroristengruppen und Extremisten verloren ihren Zustrom williger Helfer, als die Menschen in ihren eigenen Ländern konstruktivere Wege fanden, ihre Lebensumstände positiv zu verändern. 

 Mike kehrte zum neuesten Zeitungsausschnitt zurück. Er beschrieb, wie Forscher eine neue Behandlungsmethode für Krebs entwickelt und getestet hatten, die anscheinend viel effektiver als traditionelle Therapien war und fast keine Nebenwirkungen hatte. Die Forschung war zufällig durch ein Gespräch zwischen einem Kardiologen, einem Botaniker und einem Keramikkünstler, die sich trafen, als ihre Flugreservierungen durch einen Computerfehler verwechselt wurden und die drei für sechs Stunden in einem sonst fast leeren Flieger festsaßen. Jeder von ihnen war auf dem Weg zu einer Konferenz innerhalb seines Tätigkeitsbereiches gewesen, aber es endete damit, dass sie sich gegenseitig ihre geplanten Vorträge vorlasen. 

 Mike suchte in den Zeitungen nach dieser Art von Zufallsbegegnungen. Nachdem ihm ein paar ungewöhnliche Beispiele für solche Treffen aufgefallen waren, begann er das Phänomen systematisch zu erforschen. Verglichen mit den Nachrichten früherer Jahre war seit dem Zeitpunkt von ELOPe's ›Geburt‹ die Anzahl der Geschichten über solche schicksalhafte Kontakte mit positivem Ausgang um das Fünffache gestiegen. 

 ELOPe hatte sich in die menschliche Existenz hineingewoben und wurde zu einem Teil des menschlichen Ökosystems. Um so mehr Mike sich umschaute, desto überzeugter war er, dass die unsichtbare Hand der künstlichen Intelligenz überall war. Mike hatte eine eigene Theorie: ELOPe's ursprüngliches Ziel, so wie David es definiert hatte, war gewesen, den Erfolg des Projektes zu maximieren. Um diesem Ziel gerecht zu werden, war das Überleben ELOPe's notwendig, aber allein nicht ausreichend. Maximierung des Erfolgs bedeutete eine maximale Nutzung von ELOPe. Und maximale Nutzung bedeutete die Maximierung der menschlichen Nutzer von Avogadro. Das bedeutete, dass ELOPe mehr gesunde, gebildete und vernetzte Nutzer wollte. Daher die bessere Gesundheitsversorgung, mehr Bildung und bessere Infrastruktur. Mike war von seiner Theorie ziemlich überzeugt. Die alternative Erklärung wäre gewesen, dass ELOPe ein Bewusstsein entwickelte. Das erschien ihm aber weit weniger wahrscheinlich. 

 Er seufzte und wünschte sich, diesen Augenblick mit David teilen zu können. Aber er hatte David seit mehr als sechs Monaten nicht mehr gesehen. Seine Wände waren gefüllt mit Beweisen, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatten, als sie beschlossen, ELOPe am Leben zu lassen. Eigentlich hätten David und er das zusammen feiern sollen. 

  

 Gene beendete den Text seines neuesten Newsletters. Er nahm die fertigen Kopien und brachte sie in die Garage. Er hatte vor sechs Monaten eine alte Druckerpresse gekauft, als er begonnen hatte, sich ernsthaft mit dem Newsletter zu beschäftigen. Nun nahm er die Vorlage, die er gerade auf einer IBM Selectric Schreibmaschine getippt hatte und erzeugte Seite für Seite Offsetplatten für die Druckmaschine, indem er ein fotografisches Verfahren benutzte. 

 Obwohl er nicht darüber sprach, brachten die Geräusche und Gerüche des Druckprozesses, das Klappern der Schreibmaschine und die Chemikalien, die er für die Offsetmaschine nutzte, glückliche Erinnerungen an seine Jahre als Teenager zurück, als er einen Job in einer Druckerei gehabt hatte. Er hielt die erste Platte hoch und begutachtete sie auf Fehler. 

 Sein Newsletter namens ›Off the Grid‹ hatte mittlerweile tausende von Abonnenten. Die monatlich erscheinende Printausgabe kombinierte Tipps zu alternativen Lebenweisen, zur Finanzplanung bis hin zur Philosophie. Von Gene verfasst und durch von Lesern eingesandte Beiträge ergänzt, bot der Newsletter einen Einblick in alternative Lebensstile ohne Internet, erklärte Menschen, wie man dies finanziell bewerkstelligte, seine Unabhängigkeit erlangte und wie man sich mit seiner Umwelt arrangierte. Einige der Leser waren ehemalige Konzernmitarbeiter wie Gene selbst, andere waren Überlebenskünstler, bis hin zu Umweltextremisten. Gene störte das nicht. Er dachte, dass wenn es um den Kampf Mensch gegen Maschine ging, jede einzelne Person wichtig war. 

 Er dachte auch, dass es sehr wichtig war, Technologie zu bewahren. Natürlich keine Computer, sondern die hart erarbeitete Technik der Pionierzeit und des frühen 20. Jahrhunderts: Wie man Essen haltbar machte, ein Haus baute oder einen Verbrennungsmotor reparierte. Menschen waren zäh und er ging davon aus, dass Computer sie nicht komplett ausradieren konnten. Er wollte aber auch nicht, dass die Zivilisation in die Steinzeit katapultiert wurde. 

 Er hatte sein Wort gehalten und ELOPe niemandem gegenüber erwähnt. Es machte Spaß, die Druckerpresse zu betreiben. Gene hatte das letzte Jahr genossen, hatte sich wieder mit Maschinen und Werkzeugen vertraut gemacht, die er seit seiner Jugend nicht mehr benutzt hatte. Vor sich hin summend, setzte er die erste Druckplatte in die Presse und begann den ersten Durchlauf. 

 Draußen, unter dem klaren Himmel New Mexicos, gedieh sein Gemüsegarten, während Hühner auf dem Boden pickten. Es war eine Oase des Lebens auf der trockenen Hochebene. 

  

 David nahm sein Essen aus der Mikrowelle und trug das billige Plastiktablett zum Tisch, auf dem bereits ein Glas durchschnittlichen Rotweins wartete. Reismehlklößchen. Er war in China auf den Geschmack gekommen. 

 Zum tausendsten Mal fragte er sich, was Christine wohl gerade machte. Nach den ersten sechs Monaten von Davids Besessenheit hatte Christine um die Scheidung gebeten. Und ehrlich gesagt konnte ihr David das nicht einmal zum Vorwurf machen. Seit er ELOPe erschaffen hatte, war er kein besonders guter Ehemann gewesen. Sein Leben hatte nur noch einen einzigen Zweck. Es war zufällig geschehen. Nach dem gescheiterten Angriff auf ELOPe war er in eine tiefe Depression versunken, die sechs Wochen anhielt. Er blieb die Nächte auf und sah fern, schlief nur, wenn er die Augen nicht mehr aufhalten konnte. Und dann begannen die Albträume. Aber dann kam die Nacht, die alles veränderte und das nur wegen einer Episode von ›Raumschiff Enterprise – Das nächste Jahrhundert‹.

 Die Mannschaft der Enterprise war mit einem unaufhaltsamen Feind namens ›Die Borg‹ konfrontiert, die ein Schwarmbewusstsein hatten, gar nicht so weit von dem entfernt, was sich innerhalb von ELOPe abspielen musste. Unter der Bedrohung dieses mächtigen Feindes hatte die Crew einen ›Borg‹ gefangen genommen und einen Virus entwickelt, um ihn ihrem Gefangenen zu implantieren. Ihr Plan war, den ›Borg‹ zu seiner Gemeinschaft zurückkehren zu lassen und somit das gesamte Kollektiv mit dem Virus zu infizieren. In der Episode entschieden sie schließlich, das Virus nicht einzusetzen, aber die Geschichte hatte ihre Saat in Davids Kopf abgelegt. 

 Als er erwachte, erkannte David, dass dies die Lösung war, die er gesucht hatte. Am folgenden Morgen buchte er einen Flug nach Russland. Er verbrachte die nächsten Monate damit, in Russland, China und Südost-Asien herumzureisen. Er hielt sich meist in Internet-Cafés auf und versuchte bestimmte Personen zu kontaktieren. Im Laufe der Zeit traf er sich mit einigen der geschicktesten Hacker der Welt, baute eine Beziehung zu ihnen auf und lernte ihre Tricks.

 David hatte in einem Internet-Café in Shenzhen gesessen und Jugendlichen dabei zugesehen, wie sie in einem Onlinespiel Gold ernteten, als er Christines Mail erhielt. Es war ein einfaches, einseitiges Formular. Unterzeichnen Sie hier, faxen Sie es zurück und schon sind sie geschieden. Er unterschrieb das Formular und fiel für eine weitere Woche in eine tiefe Depression. Danach versenkte er sich nur noch mehr in seine Mission. Er verbrachte ein paar Wochen in Japan und trieb sich dann einen Monat in den skandinavischen Ländern herum. Nachdem er gelernt hatte, was nötig war, kehrte er in die Staaten zurück und vergrub sich in einem winzigen Appartement im Südosten Portlands, gleich um die Ecke von einem mexikanischen Imbiss, einem Café und einer Bäckerei. Alles was er brauchte innerhalb eines Häuserblocks. Er erzählte niemandem, dass er wieder da war. Während vieler Monate hatte er danach angestrengt an einem Email-Virus gearbeitet, wobei er seine umfassenden Kenntnisse über ELOPe's Quellcode einbrachte. Der Virus lag in etwas verborgen, das wie ein harmloser Emailtext aussah. Dieser Virus sollte von ELOPe abgefangen werden. David hatte eine Nachricht entworfen, die durch ELOPe's Sprachanalysemodul bearbeitet und dieses dadurch zu erratischem Verhalten veranlassen würde. Zunächst würde ELOPe unfreiwillig andere Mails mit demselben Text generieren und sie an zufällige Emailadressen verschicken. Dann würde es versuchen, den empfangenen Text zu optimieren, nur um ihn immer mehr zu erweitern. Wenn dies den Speicher des Computers überlastete, würde es Teile der Nachricht auf die Festplatte auslagern, mit dem Nebeneffekt, nach und nach die dort gespeicherten Daten zu löschen. Innerhalb weniger Stunden würden Betriebssystem, Programme und Daten vom Computer verschwinden, bis der Rechner aufhörte zu funktionieren. Die Mail würde jede Kopie von ELOPe, die sie antraf, vernichten und da sie sich endlos replizierte, jede existierende Kopie finden und zerstören. 

 David hatte den Virus, auf einem kleinen Netzwerk von dreißig Computern, die auf Klapptischen in seinem Appartement verteilt waren, immer wieder getestet und verbessert. Eine Sicherungskopie von ELOPe nutzend, erprobte er den Virus so lange, bis er sicher war, dass er jede Spur von ELOPe beseitigt hatte. Dann spielte er die Rechner neu auf, machte Verbesserungen und wiederholte den Versuch. Jetzt, ein Jahr nach ihrer gescheiterten Attacke gegen ELOPe, war er bereit, den Virus einzusetzen. Keine Kombination von Virenscannern oder verbesserten Varianten von ELOPe waren in der Lage gewesen, den Virus auf seinem isolierten Netzwerk zu erkennen und zu bekämpfen.

  

 Als er seine Mikrowellen-Klößchen aß, dachte er darüber nach, Gene von seinem Plan zu erzählen. Gene war die einzige Person, mit der er gelegentlich in Verbindung trat und der er traute. Tatsächlich wäre er ohne Genes Newsletter mit seinen Tipps, wie man ohne Computer leben konnte, nie so weit gekommen. Nach längerer Überlegung entschied er sich jedoch, es Gene nicht zu sagen. Er hatte die letzten Monate in kompletter Isolation verbracht und er würde das, was er erreicht hatte, nicht in den letzten Stunden riskieren, nur um einen alten Freund glücklich zu machen. 

 Nach dem Abendessen entschied er, dass es keinen Grund mehr gab, noch zu warten. Sonst bekam er selbst noch kalte Füße, so wie die Besatzung der Enterprise. Er holte die direktionale WLan-Antenne heraus, die er nur für diesen Zweck aufbewahrt hatte. Die Antenne war eine modifizierte Pringles-Verpackung, der Großvater aller WiFi-Hacks. Sie ermöglichte, andere WLan-Verbindungen im Umkreis von bis zu drei Kilometern aufzufangen. David benutzte diese Antenne, um einen Nachbarn ein paar Blocks entfernt zu finden, der ein offenes Netzwerk hatte. Er verband sich mit dessen W-Lan und benutzte einen ansonsten sauberen Computer um seinen Virus an ein paar Hundert Emailadressen zu versenden. Danach trennte er sofort die Netzwerkverbindung. Er blickte zur Uhr und sah, dass weniger als eine Minute vergangen war. Er war vermutlich sicher. Hoffentlich war das nicht zurückzuverfolgen. 

 Er schenkte sich noch ein Glas Wein ein. Er lächelte. Es war das erste Mal seit langer Zeit, dass er das tat. Er wartete. Wenn alles gut ging, würde ELOPe bis zum Morgen Geschichte sein. 

  

 An: WellingtonHospital.intranet.admitting_form@email-to-web-bridge.avogadrocorp.com
 Nachricht:
 Patienten-Name: David Ryan
 Einweisungsart: Transfer
 Patientenstatus: anästhesiert
 Behandlungsart: AvoOS Implantation/ Version 1.0

  

 Laura Kendal blickte den Patienten schockiert an. Sie sah auf das Namensschild. David Ryan … wartete auf ein AvoImplant. Als sie es auf ihrem Tablet überprüfte, sah sie, dass er im Operationsplan für den heutigen Tag eingetragen war. Alles schien normal, aber in ihrer gesamten Laufbahn als Krankenschwester hatte sie es noch nie erlebt, dass jemand einen narkotisierten Patienten alleine ließ. Das war unter keinen Umständen akzeptabel. 

 »Wer hat diesen Patienten aufgenommen«, rief Laura und blickte sich in der Abteilung um. Sie war die zuständige Stationsschwester der neuen AvoKlinik. 

 »Wer hat den Transfer eines narkotisierten Patienten autorisiert?«

 Die beiden anderen Schwestern ihrer Schicht zuckten mit den Achseln. 

 »Als ich von meiner Runde zurückkam war er schon hier, für die Operation vorbereitet«, antwortete die eine. »Seine Patientenakte ist in Ordnung und die OP steht auf dem Plan. Ich habe mit Dr. Thatcher gesprochen und er hat die Operation für heute Nachmittag geplant. Den Unterlagen nach wurde er von einem Anästhesisten in der Hauptklinik narkotisiert. Ich verstehe auch nicht, warum der Patient alleine gelassen wurde, vielleicht gab es einen Notfall.«

 »Dr. Thatcher ist bereits vorbereitet und wartet im OP-Saal auf den Patienten. Soll ich ihn schon mitnehmen«, fragte die andere Schwester. 

 »Ja, ich denke schon«, antwortete Laura. »Bring ihn hin. Währenddessen spreche ich mit dem Anästhesisten und wenn er nicht einen verdammt guten Grund für sein Handeln hatte, dann schicke ich eine Beschwerde an die zuständige Behörde.«

  

 David erwachte. Er fühlte sich benommen, so als hätte er verschlafen. Sein Mund war schrecklich trocken. Er sah sich um. Die Wände in blau und beige waren ihm fremd. Es sah aus wie in einem Krankenhaus. Während er sich noch über die unerwartete Umgebung den Kopf zerbrach, betrat eine Frau das Zimmer und kam an sein Bett. 

 »Mr. Ryan, ich bin Laura. Wie ich sehe, sind Sie wach. Können Sie mich gut sehen? Bitte folgen Sie meinen Fingern. Sie bewegte zwei Finger vor seinen Augen um zu testen, ob er ihnen folgen konnte. 

 Unwillkürlich folgten seine Augen den Bewegungen der Finger. 

 »Sehr gut. Die OP ist gut verlaufen. Wie fühlen Sie sich?«, fragte sie. 

 »Moment … wo bin ich? Was ist mit mir passiert?«, fragte David. 

 »Keine Sorge, Mr. Ryan, eine leichte Desorientierung ist ganz normal. Sie sind in der AvoKlinik am Wellington Hospital. Wir haben gerade das Neuralimplantat eingesetzt. Dr. Thatcher sagt, dass die OP perfekt verlaufen ist. Es wird ein paar Tage dauern, bis sich Ihr Gehirn an das Computerinterface gewöhnt.«

 »Was? Neuralimplantat?!« David, benebelt von den Medikamenten, kämpfte darum, die Situation zu verstehen. 

 »Alles in Ordnung, Mr. Ryan. Bitte entspannen Sie sich. Sie haben sich für das Avogadro-Implantat entschieden. Sie sind ein Glückspilz. Ihr Gehirn ist jetzt direkt mit dem Internet verbunden. In ein paar Tagen wird ihr Gehirn beginnen, die neuronalen Impulse zu verstehen. Sobald Sie sich daran gewöhnt haben, werden Sie Mails lesen, das Internet benutzen und Computer bedienen können – all das direkt mit Ihrem Verstand.«

 »Nein«, schrie David mit schwacher Stimme und versuchte sich aufzurichten. »Nein!« Er versuchte, die Infusionsnadel aus seinem Arm zu reißen.

 »Mr. Ryan, bitte! Sie hatten gerade eine Hirn-OP. Bleiben Sie doch ruhig.« Dann rief sie lauter: »Doktor! Doktor! Wir brauchen hier sofort ein Beruhigungsmittel!«

  

  

 - E N D E -

  



Die nächste Bedrohung durch künstliche Intelligenz lauert bereits in BAND 2: A.I. APOCALYPSE 



 


Liebe/r Leser/in, wenn dir dieses Buch gefallen hat, würden wir uns sehr über eine Bewertung auf dem Portal freuen, auf dem du es erworben hast. Wenn du uns den Link deiner Bewertung an info@luzifer-verlag.de sendest, dann bedanken wir uns für deine Mühe mit einem kostenlosen E-Book deiner Wahl aus unserem lieferbaren Verlagsprogramm (bitte gewünschten Titel und Format angeben).

 
 Um keine Aktion, News oder Angebote zu verpassen, empfehlen wir dir unseren Newsletter.

 
 Des Weiteren findest du hier unsere E-Book-Preishits.

 
 Für weitere spannende Bücher besuche bitte unsere Verlagsseite unter http://www.luzifer-verlag.de

 

 


Über den Autor

 

 William E. Hertling ist ein ›Digital Native‹ (ein digitaler Ureinwohner), der mit dem Online-Chat und der klassischen Mailbox Mitte der 80er Jahre aufwuchs, was ihm 25 Jahre Erfahrung in der Onlinekultur gibt und zu einem Teil ihrer Entwicklung macht. Er arbeitet(e) als Webentwickler und Digitalstratege bei Hewlett Packard und lebt in Portland, Oregon.


›Avogadro Corp.‹ ist sein erster Roman.
Sie können den Autor kontaktieren:
williamhertling.com
william.hertling@liquididea.com



  

 

 


Erklärungen

 

 Avogadro

  

 1. Avogadro-Konstante: Die Avogadro-Konstante (Symbole: L, NA) ist die Zahl der elementaren Entitäten (für gewöhnlich die Atome oder Moleküle) in einem Mol, also (entsprechend der Definition eines Mols) die Anzahl der Atome in exakt 12 Gramm Kohlenstoff12: 6,022 x 1023.
 2. Avogadro Corporation: Die Avogadro Corporation ist ein US-amerikanischer Konzern, der auf Internetsuche (AvoSearch) spezialisiert ist. Sein Umsatz generiert sich aus Produktwerbung, Mailservice (AvoMail), Online-Kartierung und Officeprodukten u.ä. Zusätzlich hat das Unternehmen ein mobiles Betriebssystem für Telefone namens AvoOS entwickelt. Der Name des Unternehmens leitet sich von Avogadro's Zahl her, einer 6 gefolgt von 23 Nullen: 600.000.000.000.000.000.000.000.

  

 elope

  

 1. v. davonlaufen, entlaufen. Aus dem Mittelholländischen ontlopen, weglaufen.
 2. n. ELOPe: Email Language Optimization Project. Ein Projekt der Forschung und Entwicklung von Avogadro Corp., das die Effizienz der Emailkommunikation verbessern soll.

  

  

 

 


Leseproben

 

Kostenlos für deinen Reader: Das Leseproben-Buch des LUZIFER Verlags. Einfach herunterladen …
Stöbere bequem auf deinem Reader in Leseproben unserer aktuellsten Veröffentlichungen und Vorankündigungen. Alle Leseproben sind bei Bedarf direkt zum jeweiligen Titel verlinkt – um weiterzulesen musst du deinen Reader nicht einmal aus der Hand legen.

 

 


LUZIFER Verlag - Dein Verlag für Thriller, Horror und Endzeit-Romane internationaler Newcomer und Bestseller-Autoren

 

 Im Verlagsprogramm des inhabergeführten LUZIFER Verlags findet der geneigte Leser spannende Unterhaltungsliteratur der Genre Thriller, Horror, Endzeit (Apokalypse, Dystopie), Zombie, Pandemie, Science Fiction, Phantastik und vieles mehr.


Dabei finden immer mehr internationale Bestseller bekannter (Genre)-Autoren ihren Platz in unserem Buchsortiment. Bekannte Autoren wie Russell Blake, Craig DiLouie, Cheryl Kaye Tarif, G. Michael Hopf, F. Paul Wilson oder Greg F. Gifune sollten das Herz eines jeden Thriller- oder Horror-Roman-Fans höherschlagen lassen.
Alle Titel werden in der Regel als hochwertiger Print und preisgünstiges E-Book angeboten. Der LUZIFER Verlag ist ständig bemüht, sein Angebot an Spannungs-Literatur adäquat weiter auszubauen, um dem Leser ein abwechslungsreiches Buchsortiment anzubieten.



  

 Der LUZIFER Verlag verzichtet auf hartes DRM. Wir arbeiten mit einer modernen Wasserzeichen-Markierung in unseren digitalen Produkten, welche Ihnen keine technischen Hürden aufbürdet und ein bestmögliches Leseerlebnis erlaubt. Das illegale Kopieren dieses E-Books ist nicht erlaubt. Zuwiderhandlungen werden mithilfe der digitalen Signatur strafrechtlich verfolgt.

  

 Sie lesen gern spannende Bücher? Dann folgen Sie dem LUZIFER Verlag auf

 Facebook | Twitter | Google+ | Pinterest
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